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Erſter Abſchnitt. 


Steuer⸗Grundſätze “). 


K Im ſiebenbürgiſchen Steuerweſen ſteht als Grundſatz 
Steuerfreiheit oben an. Steuerfrei ſind: Die Staatsdomä— 
nen, die Grundgüter der politiſchen Gemeinheiten, als: Städte, 
Märkte, Dörfer, Kirchen, Schulen, offentlicher Stiftsanſtalten 


u. ſ. w.; ferner die Pfarrgründe der Geiſtlichkeit der ſtaatsbe⸗ 


rechtigten Confeſſionen und die den Geiſtlichen griechiſcher Con— 
feſſion unter dem Namen Kanonikal⸗Portion zugetheilten Gründe; 


) ueber Geſchichte, Geſetzgebung und Verwaltung der ſiebenbürgiſchen 
Steuer iſt grün icher A ifſchtuß zu finden in der: „Verfaſſung des 
Großfürſtenthums Siebenbür en aus dem Geſichtspunkt der Ge— 
ſchichte der Landesgeſetze und des beſtehenden öffentlichen Rechtes, 
von Joſeph Bedeus v. Scharberg S. 8899; und in J K. 
Schuller's Archiv für die Kenntniß von Siebenbürgen J. Band, 
1. Heft S. 1 23. 
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dann das geſammte Allodial- oder eigen bebaute Grundvermögen, 
ſowie auch Einkommen und Perſon der Adeligen, jedoch mit 
Ausnahme der adeligen Einhäusler (nobiles unius sessionis), 
der ſogenannten freien Szekler (primipili et pixidarii) der 
Briefadeligen (Armalistae), und der Einwohner gegdelter 
Märkte (oppida nobilia) - und endlich die Geldkapitale. 

Wird nun der Geſammtbetrag der gebauten Aecker, Wie: 
ſen und Weingärten zu 3,766, 0 öſterr. Joch ), und die 
Geſammtfläche blos der ſteuerpflchtigen Aecker, Wieſen und 
Weingärten auf 1,200, öͤſterr. Joch *) angenommen; fo 
ſtellt ſich heraus, daß 2,566,000 öſterr. Joch, alſo über die 
Hälfte des gebauten Bodens in Siebenbürgen keine Steuer trägt. 

In Anſehung der Perſonen aber erhalten wir nachſte— 
hendes annäherungsweiſes Steuerverhältniß. Wenn nämlich von 
der auf 1,860,401 berechneten. Zahl der Civilbevölkerung, nach 
vorgängigem Abzug von etwa 8000 ſteuerpflichtigen Szekler-Ein— 
häusler- und Brief-Adeligen, die beiläufig 58,825 ſteuerfreien 
Adeligen und 4911 Geiſtlichen, zuſammen 63,736 Perſonen ab— 
geſchlagen werden **); ſo bleiben ungefähr 1,796,665, perſön— 
lich Steuerpflichtige übrig. 

Um die Beziehung der ſiebenpüegiſchen Steuer zur Volks⸗ 
bkonomie im Allgemeinen tiefer erfaſſen und würdigen zu kön— 
nen, kommt ver Allem in Erwägung, daß mit der eben ge— 
ſchilderten Steuerfreiheit unzertrennlich zuſammenhängt, die Be⸗ 
freiung von Zehntabgaben, Leiſtungen zur Herſtellung und Er— 
haltung der öffentlichen Verkehrs- und Bildungs-Anſtalten, Dienſt⸗ 
pflicht im ſtehenden Militär, Verpflegung der Kriegsmannſchaft 
gemäß im J. 1759 fixirter Naturalien-Preiſe, wie auch ſämmt⸗ 
lichen Gemeinde-Auflagen und Laſten, indem allen jenen Abga⸗ 
ben, Leiſtungen, Pflichten, Auflagen und Laſten die der Staats: 
Steuer unterliegenden Perſonen und Grundgüter unterworfen ſind. 


„ Verelnsarchiv Bd. III. 9. 1,8% 
) Ebenda S. 7, u. Anhang III. 125 
) Ebenda, Anhang II Stück 
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II. Als der zweite Grundzug in der ſiebenbürgiſchen Steuer 
ift zu betrachten, deren Eintheilung in Vermögens Einfom: 
men und Perſonal- oder Kopfſteuer ). 

1. Zum unbeweglichen oder Grundvermögen gehören 
die Aecker, Wieſen und Weingärten. Dieſe werdtn nach ihrer 
natürlichen Güte und gemäß der für den Abſatz ihrer Erträg— 
niſſe mehr oder RR ac Ortlage in vier Klaſſen ge: 


ſchlichtet. 

Ein Acker von 1 Sub: Si m in 1. Klaſſe zahlt het, 20 Er. 575 

my * 1 Ine 2% 5 v 16 „ 

Alu „en ie nisse 3. „ ID TAB e 

+ 1 4. 2 * 8 

Ein Joch Wieſenl. von 5 Fubren a in 1. Kl. zahlt jährl. 1 kr. 
N. 01 v. „ 4 „ 1 100 9m » In 16 „ 
* 8 * „ 3 „ ‚BU 2 j 12 „ 

v Ale „ 2 j 4. v ; 8 „ 


Auf den achten Theil eines Weingortens oder eines zum 
Weingarten gemachten Grundes von / Joch werden gerechnet: 
In der 1. Kl. 20 n. „ wofür jeder Ei zu 3 kr. zuſam. fl. 


„ „ Nn 16/0 ch v v v u * v 48 Er, 
71 09 3. „ 12 v 2 2* 1 * 93 * 7 36 „ 


„re „„ 8 matt * „t nm eH⁰⁰οανπ » 24% 

. n ſind. — us 
Vom beweglichen, Mas den wird geſteuert: 

FR j Für 1 Ochſen oder 1 Pferd 24 kr. 

us inen „ 1 Kuh „ „ 20 „ 

20 


Tati 
a Aemtliche ae alen en Bubernial:3abt 223 1816; 
„enthaltend die von jedem der 8 unterliegenden Artikel 
dau entrichtende Taxe.“ 
9 Nach der Praris im ſiebenb. er werden durchschnittlich auf 
einen Morgen Landes von 1600 Quadrat- ⸗Klafter 2 ſiebenb. 
Kübel Weizen geſäet. 
e) Alle hiernach vorkommenden Geloſummen find nach dem 20 Gul⸗ 
den Convent. ⸗Münzfuß berechnet. 
dee) Eine Fuhr Heu — SO Militärportionen oder 3 Gtr. 


1 * 
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Für 1 Kalb oder Füllen, welche über 1 Jahr alt find 15 Er, 


„ 1 Hammel, Schaf oder Ziege . ; 2 18 „ 
„ 1 Schwein 5 5 A 1 1 „ n 
„ 1 Bienenſtock, von welchen alle über 10 fteuer: - 

frei find . . 7 u; 


2. Die Einfommen: der Gewerbſteuer führt den 
Namen: Taxe der Bürger, Kaufleute, Handwerker und Privat: 
Proventen. Gewiſſe bewohnte Orte des Landes, wo entweder 
vorzugsweiſe das Kunſt- und Handels-Gewerbe, oder neben dem 
Ur- Gewerbe auch jene beiden zu Hauſe ſind, werden nach dem 
Maße ihrer Erwerbsfähigkeit gleichfalls in vier Klaſſen getheilt, 
und deren Einwohner zahlen unter mehrnamigen Titeln in der: 
1. 3 zu Hermannſtadt, Kronſtadt, Eliſabethſtadt 

und Armenienſtadt je . 5 E 10 fl. 
2. „ zu Klauſenburg, Schäßburg und Mediaſch je 8 
3. „ zu Neumarkt (Maros- Väsärhely), Biſtritz 
n und Mühlbach 0 2 7 
4. „ zu Karlsburg, Gr.-Enyed, Dees, Lherenbuth, ! 

Zilah, Fogaraſch, Salzburg, Abrudbänya, Broos, 

Großſchenk, Agnethlen, . und 

Reps 4 0 8 2 : 6 „ 
wovon die Witwen immer nur die Hälfte zu entrichten haben. 
Uebrigens erhebt man durch Multiplikation der Bürger- und 
Wirwen:Zahl mit den obigen Klaſſenquoten blos die Geſammt⸗ 
ſumme der Abgaben, welche einem beſtimmten Ort aufgelegt 
wird. Denn die Vertheilung der alſo ermittelten Geſammtſteuer 
eines der genannten Orte unter die einzelnen Einwohner ge— 
ſchieht nach dem Maßſtab der individuellen Dürftigkeit oder Wohl— 
habenheit, und mit ſolcher Beſtimmung eines Maximums und 
Minimums, daß in der: 
1. Klaſſe kein Kaufmann mehr als 27 fl., u. weniger als 6 fl. 


2 „ Handwerker „ F 1 v „ 4 „ 
,, 
„e, Handwerker „ „ 14 e f v ur 


, Ynsemdtl red en 
„Handwerker „„ 12 
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zu zahlen hat. Auf die nämliche Weiſe werden dann auch Orts: 
bürger, die weder Handwerk noch Handel treiben, beſteuert, 
mit dem einzigen Unterſchiede, daß für dieſe im Minimum keine 
Schranke geſetzt iſt. ö 0 
Endlich unterliegen dieſer Steuer unter dem Titel der 
Privat-Proventen: die Branntwein-Brennereien, Bierbrauereien, 
Mahl⸗ und Stampfmühlen, ferner Ziegelbrennereien, wie auch 
Küchengärten, und alle andere von Edelleuten, Bürgern oder 
Gemeinheiten an Unadelige verpachtete Nutznießungen, ſo zwar, 
daß ſie, nach Abzug der Ausgaben, von 17 72 Gulden baaren 
Gewinnes 6 kr. abgeben müſſen. — 

3. Die Perfonalfteuer heißt Kopf- und Protektional⸗ 
Taxe. Der Kopftaxe ſind unterworfen: 

02!) Frei⸗Bauern, und ſolche Edelleute, welche mit jenen 
binſichtlich der Beſteurung in eine Kategorie kommen, mit 4 fl. 
b) Häusler oder Inwohner, die ſich auf adeligem 

Grund, und in Häuſern freier Mainka aufhalten, 


mit 1 * 5 * . 3 fl. 
c) Innerpflchtige grundherice benden wie 
Yin Neubauern, mit 0 1 R 2 fl. 


d) Fluß⸗ Schiffer, die ihr Gewerbe eee khn 
Bäche auf ihren vormaligen Stand, mit %o kr. 


e) Bergwerker , Köhler und Goldwäſcher, mit . 
f) Nichtangeſeſſene Juden ), am ee Aufene 
kai, mit 1 d 6 fl. 


Die Proteftionat-X Taxe im Betrag von 18 kr. für Männer, 
und 12 kr. für Weiber, zahlen: Vermögenloſe; Brodgeſinde; 
von Privat- und untergeordnetem öffentlichem Dienſt-Erwerb 
lebende erſonen; neue Ankömmlinge aus den k. k. Erbländern, 
die eriten 3 Jahre, Neuvermäptte ihr erſtes Ehejahr hindurch, 
Inoaliden u. Ar w. 


„ 0 * 


) Anſaͤſſige Juden gehören in die für ihren Wohnort beſtimmte Ein⸗ 
wohner ⸗Klaſſe. 17 


ht 

III. Die Ermittelung der aufgezählten Steuer 
gegenſtände, und deren Belegung mit den feſtgeſetzten Ab— 
gaben, erfolgt im Wege der Selbſtangabe, Selb ſtſchät⸗ 
zung und Selbſtberechnung der Steuerpflichtigen. Den⸗— 
jenigen, welche bei der jährlichen Rechtſtellung, (Rektifikation) 
der Steuer etwas nicht angeben oder verheimlichen ſollten, und 
denen ſolches in der Folge durch eine, Unterſuchung, oder die 
Angabe der Nachbarn und der Ortsgenoſſen nachgewieſen würde, 
wird wohl die Entrichtung des Doppelten der am verheimlichten 
Gegenſtand haftenden Steuer angedroht, Ob indeſſen die Steuer: 
pflichtigen (in der Kanzleiſprache noch immer gemeinhin „misera 
contribuens, plebs“ benannt) verſtändig, tugendhaft und 
patriotisch genug ſind, um ihre, abgabenpflichtige Habe richtig 
abzuſchätzen, und um zu glauben, Steuer zahlen ſei die höchſte 
belohnendſte Staatsbürgerpflicht, und es ſei keine Sünde, den 
Staat um die Steuer zu hintergehen; zum Verſtändniß dleſer 
Frage führt die Betrachtung) daß die in runder Zahl 1 ‚050,000 
betragenden, katholiſch- und orthodox'griechiſchen * Steuerpflich⸗ 
tigen, zum Behuf ihrer intellectuellen und ſittlichen Ausbildung, 
ausgenommen ihre Geiſtlichen und einige der Seltenheit halber 
kaum nennenswerthe Laien, nicht einmal die erſten Anfangs⸗ 
ründs des Schreibens, Leſens und Rechnens ſchulmäßig erlernen. 
Nicht minder, wichtig aber, ſchwierig iſt es, die jetzigen 
Umſtände und Spatfahen zu bezeichnen, welche die dauernde 
Wirkung der, vor beinahe einem Jahrhundert nach einmaliger 
Schätzung der Steuergegenſtände fixirten, Steuerprozente, auf 
die. Steuer⸗ oder Bermögenskapitale des Volkes beſtimmen. Seit 
der Gründung der gegenwärtigen Steuer uoten 4734 — 1795 
hat ſich im wiihſchaft. chen Leben der ſteuerpfichtigen Volkfflaſſen 
Manches r verändert, Manches, wie es, damals war, erhaltene, 
| Der, Geldzinsfuß if, infonderbeit, durch den Einſſuß der 
Sparkaſſen in den gewerbfleißigeren Theilen, des Landes um 
zwei Prozent geſunken, hingegen der Arbeitslohn, im dichter be⸗ 
völkerten, konkurrenzreicheren, daher beſſer kultivirten Sachſen⸗ 


nnr ef id ni 18d nid u em ( 
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und Szeklerland durchſchnittlich von 6 — 10 kr. im arbeiterarmen 
und bodenreichen Ungarland durchſchnittlich oon 10 — 20 kr. ge⸗ 
ſtiegen. Neue Gewerbszweige mit neuen Betriebsmitteln ſind 
vermög der Stahlkraft der Aſſociation aufgeblüht, ältere erwei— 
tert und fruchtbringender gemacht *). Verkehrsſtraßen haben ſich 
theils neu gebildet, während andere verlaſſen und verödet findz 
theils wurden die ſeitherigen dergeſtalt verbeſſert und vervoll— 
kommnet, daß man nun mittelſt derſelben beiläufig zwei Dritt⸗ 
theile der ehemaligen Reiſezeit für gewinnreiche Arbeit zu er⸗ 
ſparen vermag. Der Kübel Weizen koſtete ehedem 1 fl. 20 kr., 
das Pfund Rindfleiſch, 2 kr. '); jetzt gilt der Kübel Weizen 
2 fl. 24 kr, bis 5 fl. 32 kr., das Pfund Rindfleiſch 3—4 kr. ““). 
Allein auf der anderen Seite beſteht noch die herkömmliche 
Dreifelderwirthſchaft mit wüſter Brache, bei welcher der Eigen⸗ 
thümer des beſteuerten Grundſtückes die ordentliche Steuer zahlt, 
ohne einen anderen Nutzen vom Grunde zu haben, als die in 
der Regel kärgliche Fütterung ſeines Wirthſchaftsviehes, falls 
dieſe ſparſame Nahrung nicht früher vom Vieh, theils feiner 
Feldmarkgenoſſen, theils grund- und eigenthumloſer Ortsgefähr⸗ 
ten abgeweidet wird; wobei aber die Grundeigenthümer den weit⸗ 
überwiegenderen, gewiſſen Schaden leidet, daß die Ackerkrume 
bei naſſer Witterung dom Vieh aufgewühlt, zertreten und fo: 
dann von Regenwäſſern weggeſchwemmt, oder bei nahender 
Trockenheit das Erdreich feſtgeſtampft, verkruſtet und für die 
äußeren Befruchtungsſtoffe undurchdringlich gemacht, wird. An 
die Hußweide. im Brachfeld knüpft ſich unmittelbar ein meiſt 
unkräftiger, unſchöner, darum, ſchwer, verwerthbarer, Viehſtand; 
— 3 an die, Aae Verluſte Mb We e 


Aigen } 


8% inn zchünn 121109 is. nach 900 
n Vexeinsarchiv ul. , k bis Geſchchte, des ſiebenbürgiſchen 
Handels“ S. f 
) Siebenb. Militär⸗Reglement von 17139. 
dos) W im Siebenbürgiſchen Volksfreund Nr. 5. 1847. 
let cuß Aber den, Laß Siehthsceseh über die gegenwärtig 
in einem ſehr ven. fl, Eu berrſchende Getreidenoth 

nicht klagt. 
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durch die unzähmbaren Viehdiebſtähle “) Daher machen alſo 
Flurzwang, zweckwidrige Brache, Vernachläſſigung des Anbaues 
der Futterkräuter, deßhalb Unaus führbarkeit der in den meiſten 
Fällen anwendbaren Stallfütterung, Mangel an gutem und hin— 
länglichem Dünger; in Folge dieſes wie auch der Mißhandlung 
durch Viehauftreiben, Magerkeit der Grundſtücke; Unkunde in 
der Wahl der für die verſchiedenen Bodenarten und Verände— 
rungen paſſendſten, einträglichſten Fruchtgattungen; unverbeſſerte 
Ackergeräthſchaft, Pflügung, Säeverfahren u. ſ. w. Die Mehr: 
zahl der landbauenden Steuerträger großentheils unfähig dazu, 
die Bodenproduktion durchſchnittlich über das ſechsfache Korn zu 
ſteigern, und die ungleichen Wirkungen der Steuer auf die be— 
ſonderen Wirthſchaftszuſtände vollkommen auszugleichen. Ferner 
wird im Ungarn und gutentheils auch im Szeklerland die Ent⸗ 
wicklung der Arbeitskraft fortwährend durch die aus dem mittel: 
alterlichen Lehensverband entſtandenen Einrichtungen gehemmt; 
der Reinertrag der Grundſtücke im Ungarn- und Sachſenland 
durch Entrichtung der Naturalzehnten vom Rohertrag gemindert. 
Der Handelsverkehr und deſſen Mittel ſind noch ſo mangel⸗ 
haft, daß gleichzeitig der Kübel Weizen zu Mühlbach 3 fl. 45 kr., 
und in dem nur 6 Meilen entfernten Broos “) 4 fl. 48 kr.; in 
Biſtritz 3 fl. 44 kr. und in Klauſenburg 12 Meilen weit, 
5 fl. 16 kr; in Mediaſch 3 fl. 21 kr., und in der 4 Meilen 
davon gelegenen Eliſabethſtadt 4 fl.“) Marktpreis halten kann. 


Ueberdieß waltet im Landbau ein Umſtand vor, welcher 
ſeines namhaften Einfluſſes willen auf die Steuerwirkungen be⸗ 
achtet zu werden verdient. Trotzdem nämlich daß die Produk— 
tion der Bodenfrüchte, und der Viehſtand im Inland ſich nicht 
im geraden Verhältniß zum innern Comſumtionsbedarf vermehrt, 
ſo erreichen und halten die Preiſe der Bodenfrüchte und des 
Wiehes in der Regel nicht eine ſolche Höhe, um den fteuern- 


5 N Satellit des Kronſtädter Wochenblatts Nr. 17. 1846. 
) Eine Meile — 4000 Wiener Klafter. 
%%) Siebenb. Volksfreund Nr. 5. 1847. 
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den Landbauer zum Entſchluß zu bringen, den Landbau intenſiv 
und extenſiv mit mehr Nachdruck zu betreiben, als es eben der 
durch die Steuer erhöhte Kulturaufwand nöthig macht; weil 
Siebenbürgen ſo gelegen iſt, daß es, abgeſehen von der Maſſe 
der auf dem abgaben- und laſtenfreien Allodialgrund des Adels 
mit ohne Vergleich geringeren Koſten erzielten und feilgebotenen 
Produkte, ſowohl Bodenfrüchte als Vieh, in Menge und ohne 
höheren, ja häufig au niedrigeren Preiſen vom Ausland bezie⸗ 
hen kann und bezieht“). 


090 Ebenſo merklich, vielleicht fühlbarer als im ee 
äußert ſich die Wirkung der auf das Kunſt⸗ und Handelsge⸗ 
werbe, vergleichsweiſe niedrig angelegten Steuer, weil hiebei, 
wegen der vielfacheren Abhängigkeit von äußeren, zufälligen 
Konjunkturen, ſomit größerer Unſicherheit des Ertrages, auch 
die Folgen des Still kandes oder Rückſchrittes, in den ökonomi⸗ 
ſchen Zuſtänden raſcher und entſchiedener zu Tage kommen. Der 
in den reformbedürftigen Innungen und Zünften lebende mono⸗ 
poliſtiſche Geiſt, welcher die Nothwendigkeit, einem geregelten 
Mitbewerb Raum zu geſtatten, anzuerkennen ſich ſtandhaft wei ⸗ 
gert, hält die beſſern, ſchwunghafteren Gewerbskräfte gebunden; 
erſchwert die heilſame, leichte Uebertragung der Kapitale aus 
einem verluſtvollen in ein gewinnreiches, aus einem minder loh⸗ 
nenden in ein mehr lohnendes Geſchäft und hindert damit die 
Vervollkommung der Gewerks⸗Erzeugniſſe zu ſehr. Dies macht 
es zum Theil begreiflich, wie ſchwer es bei aller Nähe und 
Wohlfeilheit der nöthigen Rohſtoffe fallen muß, Erzeugniſſe von 
ſolcher Güte und Billigkeit herzuſtellen, welche mit den gleich⸗ 
namigen des Auslandes in Werth und Preis die Konkurrenz 
zu beſtehen vermögen. Ja es wird die Güte der inländiſchen 
Induſtrie⸗Produkte vielfach kompromittirt, in Mißkredit gebracht, 
dadurch aber deren Abſatzfähigkeit herabgeſetzt und das Steuer— 
vermögen der Gewerke gelähmt, daß eine bedeutende Anzahl 


7 


) Vereinsarchiv III. Bd ®. II. 3 die Geſchichte des ft tbrnd. 
Handels.“ ö f 


10 
Gewerksleute zugleich auf Landbau und Gewerk ihre geiſtigen 
und materiellen Kräfte zerſplittern, daher in keinem Bd RN 
Erkleckliches zu leiſten im Stande ſind 97. 


Indeſſen laufen allerdings auch die Koßſumtionskrelfe des 
Inlandes, welche die natürlichen, hauptſächlichſten Säugebrüſte 
der Gewerksinduſtrie zu bilden beſtimmt ſind, äußerſt eng, zu⸗ 
fommen, , Von der zu 2,033, 394 Menſchen veranſchlagten. ge⸗ 
ſammten Civil- und Militärbevölkerung Siebenbürgens 50 fallen 
ungefähr 1,050,000 ſolcher weg, die ſo zu ſagen gar keine 
Erzeugniſſe der edleren Gewerke verbrauchen. Beiläufig 125,000 
Adelige, Beamte, Honoratioren, Gewerksleute und Künſtler *) 
ſtillen ihren höheren, feineren Bedarf mit eingeführten Ganz⸗ 
fabrikaten des Auslandes, welche die Manufakte des Inlandes 
an Güte und Billigkeit meiſtens überbieten. Sonach wäre der 
Anbot der inländiſchen Gewerke auf ungetheiltere Nachfrage von 
beiläuftg 858, 394, und den mehr zufälligen Begehr nach gemei⸗ 
neren Produkten von etwa noch 123,000 Individuen angewie⸗ 
fen. — Was aber den auswärtigen Abſatz anlangt, ſo find 
die Handels⸗Thore zu den großen, noch nicht gänzlich verjährten 
Märkten im Oſten, welche in den Blättern grauer Geſchichte 
ſo einzig, fo prachtvoll aufgewölbt daſtehn, theils nicht einmal 
wieder geöffnet, theils nicht genugſam aufgethan. Dieſes, ſo 
wie der Mangel an zulänglichen Verkehrsmitteln, an Kredit⸗ 
und Wechſel. Inſtituten bindet auch die Schwingen des Handels, 
welcher ſeine Gewinnſte beſtentheils mit fremden Kommiſſionären 
und Zwiſchenhändlern theilt, und indem er, ſtatt den Hebel 
der heimiſchen Gewerke abzugeben, dieſelben durch Ueberfluthung 
mit dusländiſchen Erzeugniſſen gefangen nimmt, es unterläßt) 
die Steuer 1 NR Ae, * den Gewerken han du 
j Inne 


laser tr Y as uf an 
1741. * u 117175 20 


1200 3m g ımdalsp mm gem 

*) 1 III. Bd. „über die Geſchichte des ſiebenb. Handels.“ 
a) Vereinsarchiv III. Bd. 1. 9. S. 2 

dn Ebend S. 88 BR i eie (iR 

gane) Vereinsarchiv III. Bd. H. 2. Zur Gesch 9 des feed nee 
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weiter tit 612 1210 


Ertrag der, Steuer, und deren Verwendung oder 
˖ Rückfluß in den Volksverbrguch. 


I. Da in Siebenbürgen jährlich nicht eine nach der Größe 
des wirklichen Staatsbedarfes berechnete Geſammtſteuerſumme auf 
e chtigen Gegenſtände ungetheilt, ſendern von jedem, 

ege der jährlichen Sreuerrektifikation aufgefundenen Steuer⸗ 
hi t die feſtgeſetzte Quote erhoben iD gal deren ee 


äh oder allen, 0 nachdem, die e a 
der Zunah me 455 Volksvermöglichkeit, ſich mehren ober mindern, 
und dieselben, behufs der Beſteutung, insgeſammt und 1 
zur Kenntniß der Staatsgewalt kommen. mme > 

Die alſo zungerheilt te Quo icke tuner *) 
ertrug im Ganzen? ane 


Im Jaht I 2 - 4,060, 0,889 1 46 kr. 


„ „ „1770. 975, 654% 52 v 
Beine 47 EN 4,397, 179, „ % 
„ „ 4794 — 4,4400 050 „, 16 
57 „ed; Er. — 3,477 140 „ 424 ’ 
® 1897 — 1,434,722 N 
ö e ERET g S m E 
nee eee. 13 „ A mE 
„ „ 1841 % 5A pe 
folglich Aer ene 


1761 — 4720 d. i. innerhalb Jahren um um 848, 815 fl. 6 kr. 
1770 — 17 „ ur tu 17, 5241, 8% 
eee er ag 871 „ 132 „ 
17904 — 1883 „„ 39 „ 57, 090 » 263 v 


. 
©. 
an: 


29642 


Li — 1181 8 


Die nachfolgenden Sufaihihänfetligen beruhen amal 1 amt 
ani lichen Steutrakten. n e gau 518 pre 01114 


fiel fie: 

1833 — 1837 d. i. innerhalb 4 Jahren um 42,418 fl. 18 kr. 
1837—1840 „ „ 3 v „ 9,058 „042, 
ſtieg ſie wieder: 

1840 — 1841 „ 1 v „ 412,546 „ 5 „; 


mithin hat die ſiebenbürgiſche Staats-Steuer, in einem Zeit: 
raum von 80 Jahren, als fie im Jahre 1833 am höchſten 
ſtand, einen Zuwachs von 416,300 fl. 56 kr. gegen das Jahr 
1761, als ſie am niedrigſten war, gezeigt. 

Was die bezeichnete Bewegung der Steuer im Einzelnen 
betrifft, ſo ſtellt ſich dieſelbe in der erwähnten Periode, gemäß 
der politiſch-geographiſchen Haupteintheilung Siebenbürgens im 
Ungar:, Szekler- und Sachſenland folgendermaßen dar: 

Im Ungarland; welches 13 Barmwaltunosfreit ere. 


betrug die Geſammtſteuer: nine 
Im J. 1761 — 513,573 fl. 35 kr. 
„ 1 — 1e , a 
„ 1792 — 124,732 „ 404 „ 
„ 1794 — 750,354, 18 „ 
„ 1833 — 150,651 „ 58 „ 
„ 1837 — 688,149 „ 56 
„ 1840 — 639,589 „ 38 „ 
„ 1841 — 651,714 „ 314 
I m Szeklerland, welches aus 5 Kreiſen beſteht: 
Im J. 1761 — 150,456 fl. 18 kr. 
v 1770 — 439,469 „ 33 „ 
„ 1792 — 486,178 „ 47 » 
„ 1794 — 140,182 „ 43 „ u 
„ 1833 — 133,91, 04 a 
„ 1837 — 125,551 , 19 10 
„ 1840 — 124,195 „ 32 „ 


v 1841 — 124,324 „ 19 „ — 


In den Taxalortſchaften, welches im 1 und 
Szeklerland gelegene Städte und Märkte, 19 an der Zahl ſind: 
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— 832,688 fl. — kr. 
— 48,244, 49 
— 44,121, 10, 
— 46,566 „ 13 „ 
— 62,314 „ 14 
— 69,304 „ 52 „ 
— 46,653 „ 24 „ 


— 47,215 „ 8 „; 


3 m Sachſenland, welches 11 Kreiſe hat: 


Im J. 1761 
v 1770 
* 1792 
0 1794 
v 1833 
„ 1837 
v 1840 
* 1841 
Im J. 1761 
. 1770 
. 1792 
„ 14794 
1833 


v 1837 
* 1840 
v 1841 


— 364,121 fl. 58 kr. 
— 438,215 „„ 2 
— 493,70 „ 334 , 
— 302,947 „ 2 „ 
— 603,446 „114 
— 601,716 „45 „ 
— 614,331 „ 
— 614,061 „ 49 „ 


Hieraus erhellt, daß die Bewegung der Steuer im Zeit⸗ 
raume von 80 Jahren durch acht Jahre im Ungar-⸗Szeklerland 
und in den Taxalortſchaften bald vor- bald rückwärts, im Sach— 
ſenland ſtetig vorwärts ging. 


Im Ungarland war 


In Szeklerland 1 


In b. Tarälerten 9 


. 
Ia Sachſen land 


1792 „das Minimum „das Makinum 
fl. 124,732 , 40 kr. — —— — 
1770 ——— „fl. 753,725 „28 kr. 
1840 „fl. 124,195 %2 kr. — — — — 
1761, ——— „ fl. 150,456 „18 Er, 
1761 „fl. 32,688, — kr. —— —— 
1837, ——— „fl. 69,304 „52 kr. 
176 1% fl. 364,121 % 53 kr. —— —— 
1840 % — — — „fl. 614,381 9 kr. 


II. Die jahrlich umgelegte Geſammtſteuerſumme zerfällt in 
die Militär Provinzial: und Domweſtikal-Steuer. Die Militär⸗ 
oder Kriegsſteuer wird an das Militär⸗Aerar entrichtet; — die 


Provinzialſteuer zu einem 


Theil der Beſoldung der k. ſiebenbür⸗ 


giſchen Hofkanzlei, und des Landesguberniums, zur Beſoldung 
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verſchiedener Landesſtellen; ats der Landesbuchhaltung, des Ober: 
Landeskommiſſariates, zu Beiträgen für Erhaltung der ungari— 
ſchen adeligen Leibgarde, des Grenzmilitärs und der Kontumaz⸗ 
Anſtalten, zum Bau und Inſtandhalten der Landes Gebäude, 
Straßen- und Brücken, und zur Erhaltung verſchiedener Lehr-, 
Erziehungs- und Bildungs⸗ Anſtalten; endlich die Domeſtikalſteuer 
zu Beſoldung der ungariſchen und Szekler-Kreisbehörden im 
Ganzen, der ſächſiſchen zum Theile, dann zu Errichtung und 
Beſorgung der Kreis; Gebäude:, Straßen, Brücken⸗ und Straf⸗ | 
häuſer verwendet. r | 


Es betrug: a | 1 
Im J.— die Milicärgeuer ER die Domeſtikalſt. 
1761 — 795,629 fl. 49 kr. 92,8283 fl. 28 kr. 172,386 fl. 27 kr. 


1770 — 1,034,741, 9% 120,749 „ 48, 224,193 „ 54 
1794 — 1,080,037 % 42 „ 126,004, 23, 234,006 „ 10 
1833 — 1,107,855 „ 31, 129,249, 48, 240,035 „ 21» 
1340 — 1,06 8,6 12, 8% 424,650 , 2, 231,507 „ 33, 
1841 — 4,07½%986 % 51 % 125,765 „ 7, 233,563 % 49. 
Zu dieſen Hauptſummen im Jahr 1840 gaben: 
1. Die 13 ungar. Verwaltungskreiſe 
Militärſteuer — Provinzialſteuer — Domeſtikalſteuer 
479,6 98 fl. 10 kr. — 55,962 fl. 12 kr. — 103,934 fl. 16 kr. 
2. Die 5 Szekler-Verwaltungskreiſe: 
Militärſteuer — Provinzialſteuer — Domeſtikalſteuer 


93,146 fl ss kr. — 10,867 fl. 8 kr. — 20,18 f fl. 46 fr. 
f ER Die 11 ſächſiſchen Verwaltungskreiſe; 
Militärſteuer. — Provinzialſteuer — Dodmeſtikalſteuer 
oe. 17 kr. — 53, 74s fl. 32 kr. — 99,800 fl. 20 kr. 


Die 5 im Ungar- u. Sbeklerland gelegenen k. fr. Städte: 
i Militärſteuer — Provinzialſteuer — Domeſtikalſteuer 
34,0 fl. 3 kr. — 4072 fl. 10 kr. — 7594 fl. 11 kr. 8 
0 Vom eben n Domeſtikal-Steuerbetrag e 


zur Deckung der „falanifeion und wo anne 
Ausgaben: f 115 
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1. Die 18 ungar. Verwaltungskreiſe: 
172,428 fl. 56 fr. ; 3 folglich über den Beitrag 68,494 fl. 49 kr. 


2. Die 5 Szekler⸗Verwaltungskreiſe: 
54,09 9 fl. 8 kr.; folglich über den Beitrag 33,917 fl. 22 kr. 


8, Die 5 im Ungar: und Szeklerland liegenden k. fr. Städte: 
13,126 . 81 kr.; folglich über den Beitrag 6174 fl. 2 kr. 


4.᷑. Die 11 ſächſiſchen Verwaltungskreiſe: f 
6215 fl. 25 kr.; folgl. unter dem Beitrag 32,3 48 fl. 1 kr. 


817 Im Jahr 1841 zerfiel die Geſammt⸗Steuerſumme. im Be⸗ 
trag von 1,437,315 fl. 47 kr. nach den drei Hauptfonds im 
Einzelnen wie folgt: f 


7 


I Geſammt⸗ ES A1 : 
i 5 Militär- Provinzial⸗ Domeſtikal⸗ 

Verwaltungskreiſe 1 8 | feuer ſteuer ſteuer 
fl. ltr. | "tt kr. N fl. kr. 


1. Die 8 ung. Co- | 
mitate u. ein Diftr. 537,621] ‚8 408, 215 50% „47,041 48| 87,36329 
2. Die reapplicirten 
3 Com. u. 1 Diſtr. 114,0 93023 85 »70| 2 9983/10| 18,540 
3. Die 5 Szeklerſt. 124,324|19|- 93, 213114] 10,878 26 20,202 
4. Die 5 k. freien 
Br Klauſenburg 
Kar urg, Neum,, 
bethſtadt u. Ar⸗ 
. 47,2150 8 35, we wor 413119 767 
Die ſächſiſch. 9 
al 2 Diſtr. 6 14,06 1049 160,546 al 53,730 24) 99,785 


Die Auftheilung der Geſammtſumme der 184 fer Dome; 
WR: von 233,563 fl, 50 Er, auf die ſpſtemiſirten Dome⸗ 
MiEat-Bebürfniffe, der Verwaltungsbezrke, ſo wie der aus der 

er gleichung der Domeſtikalfonds mit den Domeftifal: Bedürfniſ⸗ 
en hervorgehende Ueberſchuß oder Abgang gewährt folgende 
Ueberſicht: 


Does nua Mason nis Ina de; 


Wi aA 


11 
41 


27 


eme . 000,88 walk 50 F 000,08 
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SHINE Domeſtikal⸗ 1 
r een fonds von Meberfhuß | Abgang 
Verwaltungskreiſe Bedürfniſſe 941 gang 
von 1841 
fl. tr.] fl. kr. fl. kr.“ fl. kr. 
1. Die 9 alten ung. past 
Kreife 75,309|30| 87,363 29) 16,424153 4370154 
2. Die 5 reapplicir⸗ | -12,053|159 
ten Kreife 23,715|30| 18,540 11] —— — | — 5175119 
3. Die 5 Szekler⸗ | 
ſtühle 37,099.— 20,202 41 261153) 17,158012 
4. Die 5 ungar. k. | - 16,896] 19 
fr. Städte 4036— 7672 27 3636627 ——— 
5. Die 11 ſächſiſ. 17 
Kreiſe 32,523 30] 99,785 2 67,261132 —— —— 
Summe — I12202:olaas.02|oo] 6958 5 22,071|38 
-s0,ssol2o al 


Dritter Abſchnitt. 


Verhältniß der Totalſteuerſumme zur Volkszahl 
und zum Flächeninhalt des Bodengrundes. 


Wenn man die Geſammtſteuerſumme des Jahres 1841 im 
Betrag von 1,437,315 fl. zuſammenhält mit der aus beiläuſig 
1,796,665 beſtehenden ſteuerpflichtigen Menſchenzahl, fo, entfällt 
auf den Kopf jährlich nicht ein ganzer Gulden. Und wird ge— 
nannte Steuerſumme mit dem Geſammtbetrag der ſteuerpflichti— 
gen Aecker, Wieſen und Weingärten in der runden Summe von 
1,200,000 öſterr. Joch verglichen, ſo kommt auf ein öſterr. Joch 
etwas über 1 Gulden, folglich auf die geograph. Geviertmeile 
ſteuerpflichtigen Grundes etwas über 10,000 fl.; hingegen auf 
die geograph. Geviertmeile des eee sin von Fe 
mit 1107 Quadratmeilen ungefähr 1298 fl. 


Würtemberg zahlt auf eine Quadratmeile beiläuſig 25, 300 
fl.; Sachſen faſt 30,000 fl.; Baden über 46,000 fl.; Böhmen 
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mehr als 16,000 fl.; Oeſterreich unter der Ens 54,000 fl.; die 
Lombardie 48,000 fl.; Mähren und Schleſien 18,000 fl.; das 
arme, übervölkerte Irland 33,400 fl. pr. Quadrat-Meile u. ſ. w. — 

Vergleichen wir ferner den geſammten Flächeninhalt des 
Ungar: und Szeklerlandes, zuſammen 913 Quadrat:Meilen, mit 
dem dahin fallenden Steuerbetrag vom Jahre 1841 in 823,253 fl.; 
dann den geſammten Flächeninhalt des Sachſenlandes, zu 194 
Quadrat Meilen mit der darauf geſchlogenen Steuerſumme des— 
ſelben Jahres im Betrag von 614,06 1 fl.: fo erhalten wir auf 
1 Geviertmeile im Ungar- und Szeklerland durchſchnittlich 901 
fl., im Sachſenland aber 3165 fl. — 


„Die Einkünfte des Staats ſind der Staat. Jeder Er— 
haltungs⸗, jeder Verbeſſerungs-Plan ift von den Einkünften 
abhängig. — Vermöge des Staats-Einkommens kann der poli— 
tiſche Körper in ſeiner wahren Stärke und Schönheit auftreten, 
gerade ſo viel hochſtrebende Thätigkeit wird er jedesmal darzu— 
legen im Stande ſein, als ihm die Größe ſeiner wohlgeordne— 
ten Einkünfte geſtattet. Denn hieraus ziehen nicht allein Groß— 
muth und Freigebigkeit, Wohlthun und Standhaftigkeit, vor— 
ausſehende Weisheit und das was alle gute Künſte ſchützt und 
belebt, ihre Nahrung, ſondern auch Enthaltſamkeit und Selbſt— 
verläugnung, Arbeitſamkeit und „Wachſamkeit, Sparſamkeit und 
was nur ſonſt den Menſchen über die Neigungen erhebt, iſt 
nirgends fo in feinem Element als in der Gründung und Ver: 
t . des öffentlichen Reichthums. — Wie die Finanz- Wiffen- 


ſchaft zugleich mit ihrem Gegenſtand geſtiegen iſt, ſo iſt auch 
in der Regel der Wohlſtand und die Ausbildung der Nationen 
zugleich mit dem Staatseinkommen gewachſen, und beide wer⸗ 
den fortfahren zu wachſen und zu blühen, ſo lange zwiſchen 
dem Antheile des Nationalvermögens, der die Thätigkeit des 
Einzelnen belebt, und dem, welcher dem gemeinſchaftlichen Wir— 
ken des Staats gewidmet iſt, ein gerechtes Verhältniß und 
eine genaue Verbindung bleibt.“ 


Vereins⸗Archiv. IV. 1. 2 


II. 


Auszug 
aus dem Tagebuche über neuentdeckte 


vaterländifche, archänlogifche Gegenſtände 


des letztverfloſſenen Decenniums. 


1836 — 1845. 


e ee 
M. J. Ackner, Pfarrer. 


Vorwort. 


Noch vor zehn Jahren wurden in der „Transſilva⸗ 
nia“, der periodiſchen Zeitſchrift für Landeskunde — redi⸗ 
girt von Joſeph Benigni von Mildenberg und Karl Neu- 
geboren — Beiträge zur Alterthumskunde von Sieben— 
bürgen nicht nur aus dem entlegenen Hatzeger Thale, ſon— 
dern vorzüglich auch aus der Umgebung von Hermannſtadt 
geliefert. Dieſe Zeitſchrift hat mit dem 1. Heft des 3. 
Bandes, und zwar mit einem werthvollen und ſehr aus⸗ 
gezeichneten Aufſatze “), welcher das Fortbeſtehen derſelben 


ae Das Lucrum Camerae in Ungarn und Siebenbürgen oder 
hiſtoriſche Unterſuchungen über die Natur, den Urſprung und 
die nachmaligen Umgeſtaltungen der ehemals daſelbſt unter die⸗ 
ſem Namen gebräuchlichen Abgabe. 


© 
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allerdings wünſchenswürdig machte, leider aufgehört. Seit— 
dem führte der Zufall noch zu manchen merkwürdigen und 
intereſſanten antiquariſchen Entdeckungen. Was im nächſt⸗ 
verfloſſenen Decennium namentlich Hermannſtadt mit ſei— 
ner nächſten Umgebung in dieſer Hinſicht Erhebliches dar— 
geboten, hat der Unterzeichnete, der. archäologische MWäch- 
ter des betreffenden Kreiſes, in ſein Tagebuch altväteri⸗ 
ſcher Sachen von Zeit zu Zeit ſorgfältig aufgenommen und 
will es vorzugsweiſe aus demſelben ſeinen für das taufend- 
jährige Alterthum gleichbeſeelten Freunden zu Liebe mit— 
theilen. Sobald die Sachen entdeckt und bekanut wurden, 
ſind ſie gleich, ſowohl in Hinſicht der Oertlichkeit der 
Fundorte, als auch der dabei ruchbar gewordenen ſpeciel— 
len Ereigniſſe und Umſtände aufgezeichnet, worden. Und 
ſo mögen ſie denn hier vorläufig, bis zu ihrer ferneren 
Bearbeitung und Herausgabe, nur ganz kurz und in chro⸗ 
nologiſcher Reihenfolge einen Platz finden. 
nen den 29. ea 1336: 


M. J. A. 
1836. ö 
Ein walachiſcher Hirtenjunge, der am Fuße des Götzen⸗ 
bergs, zwiſchen Heltau und Zoodt, die Ziegen und Schafe 


ete, fand bald im Frühjahre des obenſtehenden Jahres ein 
irdenes mit kupfernen, altgriechiſchen Münzen gefülltes Gefäß, 
welches die durch den plötzlich Tae den Schnee vermehrten 
Gebirsswäſſer berausgewafchen und zu Tage gebracht hatten. 
Der ater übernahm den aus mehr denn 500 kleinen mit grü⸗ 
nem Roſte überzogenen Münzen beſtehenden Schatz, hielt den⸗ 
ſelben, in der ſichern Meinung darin einen ſilbernen oder gol⸗ 
denen Schatz zu Befigen, in Schaffelle eingewickelt zwichen den 
Käſen in einem dunkeln Keller lange verborgen, bis endlich bei 
dem alten Hirten der Entſchluß reifte ihn nach Hermannſtadt 
zu führen. Er trug ihn in die Buchdruckerei, woſelbſt Martin 
von Hochmeiſter den * Walachen überzeugte, daß die M rail 
2* 
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der gefundenen Geldſtücke weder aus Gold noch aus Silber, 
ſondern nur aus weniger koſtbarem Erze oder Kupfer beſtünde. 
Hochmeiſter übernahm die Geſammtzahl der meiſtentheils kleinen 
antiken Münzen (einige haben kaum 1), Zoll im Durchmeſſer), 
und entſchädigte mit einer angemeſſenen Belohnung den Finder. 
Von dem derzeitigen Eigenthümer erhielt ich nun den antiken 
Schatz zur gehörigen Unterſuchung und wiſſenſchaftlichen Ve: 
ſchreibung und zugleich die Erlaubniß zur freien Auswahl von 
den etwa vorkommenden Doubletten für meine numismatiſche 
Sammlung. Da die meiſten dieſer Münzen dreimal bis zehn: 
mal von der nämlichen Präge ſich vorfanden, fo konnte ich 
nach der geſtatteten Freiheit eine und auch zwei von jeder Gat— 
tung für meine Collection mir auswählen. Die lesbaren Aus— 
gewählten — viele ſind auch von grünem Roſte dergeſtalt durch. 
freſſen, daß Umſchrift und Typus unkenntlich geworden und durch⸗ 
aus nicht mehr zu dechiffriren — ſind nachfolgende: 1 


Coreyra. 1 
1. KOPK. Ein weibliches verſchleiertes Haupt. N Ein 
Ochſenkopf inmitten eines Kranzes. Von mittlerer Größe. 
2. KOP. Der mit Weinlaub bekränzte Bachuskopf. X 
Ein zweihenkeliges Weingefäß. 3. Größe. 
3. KO. Haupt „des Apollo. * Das Vordertheil eines 
Schiffes. 3. 
4. CP, Ein ſchöner weiblicher Kopf oder vielleicht auch 
des jungen Bachus Haupt. X Ein zweihenkeliger Kelch. 2. 
5. Weiblicher Kopf. X R. Vordertheil eines Schi ffes. 3 
5 o Kelch. K Ein ſtrahlendes Geſtirn. 2. 
KR Lorbeerbekränzter Apollokopf KO P. Eine Lyra. 3. 
8. Bekränzter bärtiger Kopf X R= Ochſenkopf cR- 3. 
8 * Schiffsvordertheil. Eine Weintraube. 3. 
10. R= Eine zweigehenkelte Amphora X Traube 3. 
„Eine bekleidete ſtehende Figur NZETC KAC Jupiter 
feen . 4 8 
* Pharus ⸗Inſel. (Setzt Liſtena⸗ Insel). RER 
12. Ein männlicher Kopf ohne Schmuck und Bekleidung 
J 94 Ein zweigehenkeltes Weingefäß. 2. - 
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Panormus, Stadt in Sicilien. 
13. Gehelmter Pallaskopf X 174. Vordertheil eines 
Schiffes 2. 


1837 


fand man in einem der nächſt Hermannſtadt gelegenen Orte, 
zu Hammersdorf, bei dem Grabmachen auf dem evangeliſchen 
Leichenfriedhofe in einer Tiefe von 5 Schuhen, zwiſchen andern 
alten Bruchſtücken, zwei ganze enghälſige, gehenkelte Krüge, 
welche aus fein gearbeitetem Thone röthlich und ſtark gebrannt 
und zugleich auch mit einem rothen Ueberzuge verſehen ſind. 
Sie haben mit den römiſchen Gefäßen, welche man bei 
Maroſchporto ausgräbt, auffallende Aehnlichkeit. — In dem: 
ſelben Jahre wurde in dem, Schulgarten neben der evangeli— 
ſchen Kirche des nämlichen, Ortes der obere Theil einer römi⸗ 
ſchen Lampe ausgegraben. Die Bruchſtücke ſind aus ſehr gut 
gearbeitetem, graulich weiß gebranntem Thone und ohne alle 
Zierrathen. 


N00 


1838 
wurde die Entdeckung eines Schatzes bei Ober: Schebeſch im 
Hermannſtädter Stuhle ruchbar. Walachiſche Kinder hatten zu: 
erſt oberhalb dem Orte an dem ſanft anſteigenden, bald aber 
immer ſteiler und ſchroffer ſich erhebenden Vor-Gebirge des 
Suruls griechiſche Münzen gefunden. Schnell geſellten ſich mehr 
rere Walachen, alte und junge, Männer und Weiber dazu, 
und die Münzen waren in ſehr kurzer Zeitfriſt durch das ganze 
ziemlich ausgebreitete Dorf zerſtreut. Da der Grund und Bor 
den zu den ſieben Richter Gütern gehört, fo wurde auf An: 
ordnung des ſächſiſchen National-Präſidiums eine Unterſuchungs— 
Commiſſion hingeſchickt. Dieſe brachte noch auf die 469 Stücke 
ſilberner, lauter Dyrrhacheniſcher Münzen zuſammen. Sie ſind 
beinahe alle von gleicher mittlerer Größe und haben auf der 
einen das Colonial-Symbol, die Kuh mit dem ſäugenden Kalb, 
und auf der Kehrſeite die Gärten des Alcinous, des wegen 
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feiner Gerechtigkeit hochberühmten Königs der Phäaker und des 
großen Liebhabers von Gartenpflanzungen. 

Bei genauer Durchſicht dieſer Münzen, welche mir geſtat— 
tet ward, als ſie noch ſämmtlich bei dem National-Perceptor 
in Hermannſtadt in Verwahrung waren, fand ich beinahe alle 
von gleicher Beſchaffenheit der Stämpel, der Größe, des Ge— 
wichts und des Metalles; boß eine und die andere mit gerin— 
ger hinzugefügter typiſcher Veränderung im Felde oder am 
Rande, und einiger Verſchiedenheit der Namen von Magiſtra— 
ten. Die Proben der Varianten, wie ich mir ſie damals be— 
zeichnete, will ich hier beifügen. 

1. Die Kühe mit dem ſäugenden jungen Kalb. C AYP. 
Die Gärten des Alcinous. Unten die Keule. 

2. Dieſelbe, aber MEPITENHE, daneben eine Kornähre, 
unten eine Traube. )( AAMHNOE. 

3. Die gleiche, aber EYKTHMNN, neben ein Füllhorn, 
unten ein Schiffruder )C AMYNTA. 

4. ähnliche, aber MENIZKOF, darüber eine Biene 
AIONYZIOY. 

5. Eine ähnliche, doch ZENRN, oben ein Adler, unten 
die Aehre ICATAOINNOZ. 

6. Aehnliche L,, Kopf mit Strahlen YC MENIZKOY: 

7. — L⁰νν, daneben die Herkuleskeule JCAAMHNOZ. 

Dieſe Münzen ſind, wie ich vernommen habe, an die 
Muſeen der verſchiedenen A e , ee 
vertheilt worden. 

An demſelben Fuße der Porheberge ber hohen Karpathen⸗ 
kette, doch etwas tiefer im Altthale hinunter, über dem wala— 
chiſchen Dorfe Portſcheſcht, fanden wir eine ſehr gut erhaltene 
bronzene Pfeilſpitze. Wir ſuchten und forſchten nach Verſteine— 
rungen, welche dort häuſig vorkommen, und entdeckten zufällig 
eine römiſche Waffengattung. 


gräbt ein Mädchen in den Krautgärten am obern Ende von 
Haämmersdorf einen Ring von einfacher Form aber von dem 


4 
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reinſten Golde aus, Zu derſelben Zeit im April und auch in 
der nämlichen Gegend entdeckt ein Anderer, unter der Bearbei— 
tung ſeines Gemüſegartens eine ſilberne Conſular-Münze aus 
der Familie und dem Geſchlechte Manlia. Die Advers zeigt einen 
gehelmten und mit Fiügeln gezierten Pallaskopf. Daneben ein 
O. die Kehrſeite mit der Aufſchrift: AP. TM. (Manlius) 
. R. — Die Siegesgöttin mit einem Dreigefpann. Bald 
darauf find: in dieſem Jahre unter dem Graben in den Kraute 
gärten noch drei Großerzmünzen von Hadrian, Antoninus Pius 
und Marcus Aurelius und dann eine von Mittelerz gefunden 
worden. Letztere iſt von Philippus dem ältern, und gehört in 
die Reihe der daciſchen Münzen. Sie hat folgende Aufſchrift; 
IMp. M IVL. PHILIPPVS: AVG. mit dem lorbeerbe⸗ 
kränzten Kopf. C PRO VINCIA DACIA AN. II. Eine 
zwiſchen einem Löwen und Adler ſtehende weibliche Figur, 
welche zwei Fähnlein neben ſich hat mit der Bezeichnung der 
V. und XIII. Legion; der Adler trägt einen Kranz im 
Schnabel. c 


1840. 


Gegen den 8. Mai, in der Nacht, iſt hinter Hammers⸗ 
dorf in einem mit hohen alten Eichen umgebenen Hohlwege, in 
der Richtung gegen Neudorf, in der ſogenannten Fundatura, 
ein aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſehr bedeutender Schatz von 
unbekannter Hand gehoben, heimlicher Weiſe weggetragen, bloß 

it Zurücklaſſung der ausgeleerten kupfernen und bronzenen Be⸗ 
hältniſſe desselben, welche darauf bald am 8. Mai frühe von 
einem ſächſiſchen Bauernburſchen, etwa 60 Schritte von der 
Fundſtätte, in dem dichtern Wald entfernt, und an einen alten 
Eichenſtamm angelehnt, entdeckt und 155 in das Dorf ge⸗ 
bracht wurden. 


Die Sache ward zwar, gleich ben dem zuerſt — . — 
Lärm der bekannt gewordenen Entdeckung, auf höhere Anord⸗ 
nung in ſtrenge Unterſuchung genommen, hat jedoch zu keinem 
günſtigen Erfolge geführt. Die einzigen zurückgebliebenen leeren 
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Gefäße find zu ſehen. Das, was ſie enthielten, iſt verſchwunden, 
ohne zu wiſſen, was und wohin? 

Durch einen Waldhüter, der ſeine Wohnhütte zufällig in 
der Nähe von dem betreffenden Fundorte aufgeſchlagen, hat 
man ſo viel in Erfahrung gebracht, daß zwei junge Hirten an— 
geblich von Gefäß (Also-Gezés, Oberweiſſenburger Geſpan— 
ſchaft) mit einer Schafheerde dieſen Weg gekommen, und daß 
dieſe Hirten mit ihren Ziegen, Schafen und Lämmern auffal: 
lend lange ſich an dieſem Qrte und auch in der Nähe dieſes 
Ortes, bald ober- und bald unterhalb desſelben, verweilten, 
ohne jedoch zu wiſſen oder auch nur zu ahnen, daß ſie hier 
einen Schatz zu heben im Sinne führen ſollten. Dieſe Hirten 
hatte der Waldhüter alſo den Tag vorher bis in die dunkele 
Nacht bemerkt. Am Morgen wie die genannten Gegenſtände 
entdeckt wurden, waren Hirten und Heerden nicht mehr ſichtbar; 
bemerkbar aber in der hochuferähnlichen Nordſeite des tiefen 
Hohlweges eine große rundliche ausgeleerte Oeffnung, aus wel— 
cher man die metallenen Gefäße, nicht mit Grabwerkzeugen, 
ſondern bleß mit einem bölzernen Stocke, wie die eingedrückten 
Spuren davon deutlich zeigten, herausgehoben hatte. Bald 
darauf ward die Stelle mt Spaten und Hauen umgegraben 
und mit Fleiß durchſucht ober nichts mehr gefunden. 

Nachdem der höchſt wahrſcheinlich koſtbare Inhalt abhan⸗ 
den gekemmen und verſchwunden, fo müſſen wir uns begnügen 
wenigſtens eine kurze Beſchreibung der nicht minder werthoollen 
leeren bronzenen und kupfernen Gefäße zum Beſten zu geben 
und hier vorläufig mitzutheilen. Deren ſind nachfolgende vier 
Stücke: ch 

a) Eine große Cortina oder keſſelartiges, kupfernes Ge⸗ 
fäß, mit Spuren von an beiden Seiten angebrachten Henkeln, 
um mittelſt eines Stabes, das Gefäß zum Gebrauch beim Ko⸗ 
chen oder Braten und Röſten über das Feuer zu erheben. Von 
den abgeriſſenen Henkeln, mit beweglichem großen Ringe, hat 
ſich einer gefunden; der zweite iſt in Verluſt gerathen. Die 
Cortine mißt im größten Durchſchnitt 18% Zoll in der Weite, 
iſt gegen den obern Rand enger durchſchnittlich bloß 14% Zoll 
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weit. Die Höhe beträgt 8 Zoll. Am Boden iſt das Gefäß 
ſtark beſchädigt und hat auch Ausbeſſerungen erlitten, 

b) Eine ungemein ſchöne bronzene Schale, deren Quer: 
durchmeſſer 17½ Zoll und deren Tiefe oder Höhe 4% Zoll 
beträgt. Sie iſt aus einem Stück gearbeitet und auf der 
Scheibe gedreht. Der übergebogene zollbreite, geſchmackvoll in 
echt römiſcher Weiſe gefertigte Rand, iſt zum Theil abgebrochen. 
Sie zeigt auf beiden Seiten noch die deutlichſten Spuren von 
mit Akanthusblättern verzierten Handhaben; ein losgeriſſenes 
ſehr ſchön gearbeitetes Akanthusblatt hat man gefunden; vom 
zweiten, des Gegenſtückes, iſt blos die Spur, wo es mit Sil⸗ 
ber an der Schalenſeite angelöthet geweſen, zurückgeblieben und 
ſchtbor. 

In der Mitte des Bodens. dieser Schale iſt eine gewalt⸗ 
ſam durchbrochene runde Oeffnung, welche auf ein Fußgeſtell 
ſchließen läßt. — Man muß übrigens bedauern, daß dieſes 
intereſſante antike Stück, welches von hoher techniſcher Kunſt⸗ 
fertigkeit in der Metallarbeit Zeugenſchaft gibt, ſo ſehr durch 
gewaltſame und barbariſche Beſchädigung gelitten hat. 

Ko) Ein maſſiver bronzener Henkel, oben in einen Ring, 
um das Gefäß aufhängen zu können, auslaufend. Das Gefäß, 
von dem er abgenommen, wurde gleichfalls fortgeſchleppt. N 
dd) Eine dreifüßige, runde Pfanne mit langer Handhabe, 


aus maſſivem aber ſtark oxydirtem Eiſen, oben 10 Zoll durch⸗ 


ſchnittlich weit, und 6 Zoll tief. Sie hat nicht nur dem Zahn 
der Zeit, 3 auch dem Vandalismus der Menſchen unter— 
liegen müſſen; ein Fuß und ein Theil von der nee 
a une, und verboren ee 
91 MIIN 1841. H int In (91 
In dieſem Jahre wurde meine archäologiſche Summen 
durch einige Laren, Hauspenaten und einen Wu 3 
vermehrt. Das Lararium beſteht demnach ge 
1... Aus einem 4½ Zoll großen Win ee Merkur mit 


| beflügeltem Kopfe und mit dem Schlangenſtabe in der linken 
Hand. Derſelbe wurde vom Untergang, der ihm bei einem 
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— 
Glockengießer drohte, gerettet. Er gerieth durch einen armen 
Schulmeiſter oder Cantor aus Taterloch (Tatärlaka, Kukler 
Geſpanſchaft), welcher denſelben in der daſigen Gegend zwiſchen 
den beiden Kukeln gefunden, in Feuersgefahr, indem er ihn als 
alte Glockenſpeiſe um eine geringe Bezahlung dem Miihe 
verkauft hatte. 

2. Aus einem Kriegsgott, dem Mars, mit dem Schilde 
in der linken Hand; die rechte Hand, welche wahrſcheinlich 
eine Haſta führte, iſt abgebrochen. Die kleine metallene Figur 
hat in ihrer Größe nicht mehr als 2% Zoll und iſt auf einem 
Acker, nächſt unter der hohen Baſaltburg bei Reps bei dem 
Pflügen entdeckt und durch die Wachſamkeit des wackern Moritz 
von Steinburg erhalten und gerettet worden, durch deſſen Freund— 
ſchaft und Güte ich mich gegenwärtig des n wären 
Antike erfreue. 

Der berühmte Reiſende Neigebaur, welcher den Gegen⸗ 
ſtand bei mir betrachtete und abzeichnete, hält ihn, nach dem 
Schilde und der Kopfbedeckung für einen daciſchen Krieger. 

3 Aus einem kleinen Relief von carrariſchem Marmor 
und eine fackelntragende Veſta oder Hekate vorſtellend. Dieſes 
intereſſante Stück wurde noch im Jahr 1839 in einem Haus⸗ 
gärtchen bei Maroſch-Porto ausgegraben, und bald darauf vom 
Fundorte, wie ich bereits ſolches anderwärts anzudeuten Ge: 
legenheit gehabt, durch Ankauf in die Stelle ſeiner derzeitigen 
Verbindung gebracht. 0 

4. Aus einer ägyptiſchen Gottheit, dem Jupiter Ammon, 
mit dem Widderkopf. Mit dieſem hat eigentlich zuerſt mein La⸗ 
rarium begonnen und hat auch bereits unter den früher beſchrie— 
benen und bekannt gemachten archäologiſchen nen Sie⸗ 
benbürgens ſeinen Platz gefunden. 

5. Endlich aus einem kleinen Hausaltar von 15 Zoll 
Höhe, verhältnißmäßiger Breite, oben mit kreisrunder Vertie⸗ 
fung zum Einguß opfernder Flüſſigkeiten, mit ſehr einfacher 
Verzierung, doch echt römiſcher Form, aus Grobkalk gearbeitet 
und ohne alle Spuren einer Inſchrift. Derſelbe wurde in 
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Hammersdorf, mitten im Orte, bei der tiefer Legung eines 
Stallbodens entdeckt und ausgegraben. 


1842. 

In dieſem Jahre führt der Zufall an verſchiedenen Orten 
des Hermannſtädter Stuhles, namentlich bei Hammersdorf, Hah— 
nenbach und Kleinſcheuern, und auch ſonſt, unter der Bear— 
beitung des Feldes, zur Entdeckung von Bruchſtücken und auch 
von ganzen römiſchen Mühlſteinen, welche theils aus. Bafalt- 
Lava, theils aus röthlichem Trachit-Porphyr conſtruirt ſind. 
Dieſelben find oben comver und unten concav gehauen, und in 
der Mitte mit einem Loche zum Durchgehen des die Bewegung 
bewirkenden eiſernen Stabes (Cylinders) verſehn. Die meiſten 
und vollſtändigſten erhielt ich bis jetzt von dem erſtgenannten Orte, 
die größten dagegen von Scholten, einem Orte aus der Nieder⸗ 
Weiſſenburger Geſpanſchaft. Letztere ſind 15 Zoll durchſchnittlich 
breit und 12 Zoll hoch aus weißlich grauem Baſalte angefertigt. 
Im Laufe desſelben Jahres ſpendete die treue Erde des 
am Altfluß ſo anmuthig gelegenen und wegen des unter ihm 
in der Ebene ausgebreiteten römiſchen Caſtrums höchſt merkwür⸗ 
digen Repſer Stuhlsortes, Galt, zwei intereſſante bronzene Gegen: 
ſtände. "Nämlich erſtens, von einer Vaſe einen 2% Zoll lan- 
gen und 2 Zoll breiten Henkelſchmuck, welcher auf einem Trau⸗ 
benblatte den jugendlichen Kopf des Bachus, mit einem Ring, 
zum aufhängen, über dem Scheitel, vorſtellt Und zweitens, 
einen kleinen 1½ Zoll langen Phallus. Phallus gehört roher 
Kyriologie an, wurde bei der Bachusfeier umhergetragen und 
auch auf Gräber geſtellt, und wobei man nicht ſelten in nächt— 
lichen Orgien und, unter Vortragung des Phallus, feſtlich 
raſete. — Der bewährte alte Freund, Johann Albrich, Pfar⸗ 
rer in Galt, wußte dadurch mir, dem gegenwärtigen Eigen⸗ 
thümer derſelben eine ſeltene Ueberraſchung zu bereiten 
Dieſem Jahre gehört die Entdeckung noch einiger Klei⸗ 
nigkeiten an: zweier bei Schergid (Kis Tserged, Unter- Al⸗ 
benſer Geſpanſchaft) gefundener antiker Gegenſtände, einer römi⸗ 
ſchen Fibel oder Schnalle (Agraffe) von Bronze und einer 
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metallenen Pfeilſpitze, und dann auch mehrer bei Hammersdorf 
ausgegrabener und zufällig gefundener ſilberner und kupferner 
Münzen von Trajan, Hadrian und den Antoninen, ſo wie 
von drei kaiſerlichen Gemahlinen, der Sabina, der Fauſtina 
und der Lucilla. 


1843. 

Aus dem Reußmärkter Stuhle wird durch die Wochſankei 
und Vermittelung des ev. Pfarrers von Großvpold eine daſelbſt 
in dem nächſten Walde aufgefundene goldene Kette, an Werth 
von etwa 50 Dukaten in Gold, nach Hermannſtadt zur Anſicht 
und zum Ankaufe in das Bruckenthaliſche Muſeum gebracht. 
Die Kette beſtand aus zwei Theilen, und jeder Theil — 
wenn ich mich recht erinnere — aus 15 größern und kleinern 
Ringen. Dieſe ſind nicht zuſammengelöthet und können leicht, 
ohne große Kraftaufwendung, aufgebogen werden. Dieſe Ringe 
ſelbſt, vom reinſten Golde, zeigen eine ganz einfache ſchuppen⸗ 
artige Verzierung und ahmen ſämmtlich die Schlangenform nach. 
Dieſe Ringe oder Glieder der goldenen Kette wurden nicht 
zuſammenhängend gefunden, ſondern getrennt und einzelnweiſe 
weit umher zerſtreut, und ſowohl zu verſchiedenen Zeiten, als 
auch von verſchiedenen Menſchen in dem Walde bei Großpold 
entdeckt. Die eine Hälfte dieſer antiken Kette iſt von Sr. 
Excellenz, dem Freiherrn Joſeph von Bruckenthal, für das 
B. Muſeum angekauft worden und wird gegenwärtig daſelbſt 
aufbewahrt, die andere Hälfte nach Carlsburg, als gemeines 
Goldmateriaf, in den n und in die. Nane 
gewandert. 

Von der im Ubperbiyerb Stuhle bei urond gamüchehe 
Entdeckung byzantiniſcher Goldſtücke, deren Anzahl, wie behaup— 
tet wird, bedeutend geweſen ſein ſoll,, hab' ich bloß gehöret; 
bin jedoch nicht in der Lage, von den nähern Umſtänden der 
Auffindung und des Fundes om“ nn mit a or mit: 
ne zu können. h 15 

Auch verdient noch bemerkt en werden ‚bike egen 
eines tief geſchnittenen ſchönen Heliotrops (Intaglio), 
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Matidia, eine Tochter Marciana’d, der würdigen Schweſter 
Trajans und Mutter der Kaiſerin Sabina, wenn nicht dieſe 
vielleicht ſelbſt, darſtellend, welches, wegen großer Aehnlichkeit 
zwiſchen Mutter und Tochter, ſchwer zu entſcheiden iſt. Die 
Antike fand ein mit Feldarbeit im Weichbilde Hermannſtadts 
beſchäftigter armer Landmann, welcher dieſelbe um angemeſſene 

Belohnung mir zur Aufbewahrung in meiner eh 
lung Aberiafien u 
W 18 1844. 

m an Ein Jahr, welches ſich hauptſächlich vor andern durch 
viele, glückliche und bedeutende Auffindungen archäologiſcher Ge: 
genſtände ausgezeichnet hat. Und mit vollem Rechte wird hier 
jene auf der Waldhöhe zwiſchen Kaſtenholz und Girelsau von 
unſerm wackern Pfarrer und Amtsbruder, Johann Schuller, 
gemachte höchſt merkwürdige Entdeckung der 300 Brandhügel 
oben an geſtellt. Derſelbe öffnete die erſten Hügel und über— 
zeugte ſich ſomit in der That von dem, was er ſchon lange 
voraus, bei ſeinen Spatziergängen in dem heiligen Schatten 
der tauſendjährigen Eichen von Girelsau nach Kaſtenholz und 
von hier zurück, geſchloſſen und ſchon oft erklärt hatte: „daß 
hier nothwendig ſehr Merkwürdiges aus hohem Alterthume ver⸗ 
borgen ruhen müſſe.“ Gegen 40 Gräber oder Brandhügel wur— 
den bereits ſeitdem geöffnet und durchforſchet. Das Ergebniß 
der dießfälligen Forſchungen haben die Kronſtädter Blätter für 
Geiſt, Gemüth und Vaterlandskunde Nr. 23 aus dem Jahr 
1844, und die Transſilvania, das Beiblatt zum Siebenbürger 
Boten, Nr. 56 und 57 vom nämlichen Jahre und Nr. 26 
und 27 vom Jahre 1848 treulich aufbewahrt. 
* Im Allgemeinen muß hier bemerkt werden, daß bis jetzt die 
an den Krügen und Urnen höchſt ſeltenen und nur etwa an 
Randſtücken vorkommenden Verzierungen durchgängig Außerft 
einfach, wo nicht roh ſind. Sie beſtehen 1) in Einkerbungen 
und in runden Eindrücken, welche die Rundung des oberſten 
Randes unterbrechen; 2) in geraden Linien, welche bald einzeln, 
bald parallel, ein Zickzack bildend, über der oberſten Bauch: 
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wölbung am Rande hinlaufen. Immerhin können wir, abgeſe⸗ 
hen von allen Verzierungen, der äußern Form, mehreren die 
ſer Urnen und Aſchenkrüge, eben wegen ihrer edlen Einfachheit 
und ihrer ſchön gehaltenen Wellenlinien unſern vollen Beifall 
nicht verſagen. 

Von Münzen fand man bloß zwei, eine kupferne und 
eine bronzene; eine griechiſche corcyrenſiſche und eine römiſche 
von Antoninus Pius. Jedenfalls ſind unſere Münzen durch den 
Fundort merkwürdig und geben wenigſtens ein negatives Crite— 
rium zur Altersbeſtimmung der Grabhügel, indem dieſelben vor 
Antoninus P. oder vor der Präge der corcyreniſchen Münzen, 
nicht errichtet ſein können. — Auffallend iſt es indeſſen gewiß, 
daß in dieſen Gräbern, wie ſolches in deren bisheriger Be— 
ſchreibung fih, erweiſet, außer den ſchönen Armbändern und 
einigen Fingerringen von Bronze, keine Gegenſtände von Werth, 
keine Goldmünze, keine Silbermünze, keine Schmuckſachen vor- 
gefunden worden. Dieſes erklärt ſich aber vielleicht daher, daß 
bei Kaſtenholz und Girelsau keine Niederlaſſungen von vorneh— 
men und reichen Römern, ſondern nur rein militäriſche Stand— 
quartiere geweſen ſind. Nr 10 
8 Drei oder vier, von den vielen Gräberreihen entfernter 
gelegene und auch bedeutend umfangreichere Hügel, welche bis 
jetzt wegen der darauf zu verwendenden größern Arbeit und 
Koſtenaufwand nicht berührt wurden, harren noch der Durch— 
forſchung. Dieſe ſpannen nun allerdings die Erwartung des 
Antiquars und erregen zugleich die Hoffnung durch Eindringen 
in das Innere dieſer rieſigen Todtenhügel zu mehrerem und 
befriedigenderem Aufſchluſſe zu gelangen. 

Auf ſeinem Ackerfeld, an dem ſogenannten e 
Berg (Reg), auf deſſen füdlihem Abhang, fand ferner im 
Frühjahre, wie gewöhnlich, beim Pflügen ein Landbauer don 
Salzburg einen Schatz alter, römiſcher Silbermünzen. Ein irde⸗ 
nes Gefäß, welches der Finder zerſchlug und als unbrauchbares 
Material wegwarf, enthielt auf die 38 5 Stück lauter gur erhal: 
tener Münzen, welche „wenn man den grünen Ueberzug des edlen 
Roſtes wegnimmt, zum Theil mit den ſchärfſten Prägen, wie 
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ganz neue und nur jetzt dem Stämpel entnommene Münzen 
erſcheinen. Sie ſind von römiſchen Kaiſern und Kaiſerinen aus 
der Zeitperiode von Commodus bis Gordian III., wenige von 
Erſterm, die meiſten von Letzterm. Der Schatz ward von dem 
Entdecker verheimlicht, aber verrathen und ſomit von der Kam⸗ 
mer conſiscirt. Nachdem von dieſem etwa 10 Stücke für das 
k. k. Münzkabinet in Wien ausgewählt, wurden die Uebrigen, 
auf gehöriges Anſuchen und gegen Entrichtung des Silberwer- 
thes und 10 per Cent zur Auswahl und Ergänzung der numisma⸗ 
tiſchen Sammlung des Hermannſtädter evangeliſchen Gymnaſiums 
überlaſſen. 

Der nämliche Bergabhang lieferte ferner aus einem ſei— 
ner Waſſerriſſe in dem Laufe des Jahres einen antiken Streit— 
keil, welcher aus dunkelgrünlichem Serpentin angefertigt, und 
von dem löblichen Hermannſtädter Stuhlsgerichte für meine An 
tiken⸗Sammlung gefälligſt überlaſſen worden iſt. Dasſelbe ges 
langte dazu während einer kriminellen Unterſuchung bei einem 
Verbrecher, der ihn an einen hölzernen Stiele befeſtigt auf ſei⸗ 
nen nächtlichen Streif- und Raubzügen als Waffe gebrauchte, 
und angeblich an dem genannten Orte gefunden hat. f 

Den Schluß dieſes durch archäologiſche Funde ausgezeich⸗ 
neten Jahres machen endlich die zu Kezdi-Vaſarhely (Harom— 
ſzeker Stuhl) im Weichbilde dieſes Marktes auf dem Grunde 
des Moyſes Molnar, Korporals des zweiten Szekler-Infanterie⸗ 
Regiments, gefundenen und bereits auch durch Zeitungen und 
Zeitſchriften bekannt gewordenen ſechs antiken Gefäße. 
Das erſte und größte und auch am beſten erhaltene die⸗ 
ſer Gefäße iſt ein kupferner Kochnapf mit Stiel, nach Art 
unſerer Kaſſerolen 9% Zoll im Durchmeſſer, 6 / Zoll hoch 
und % Zoll dick. Der Boden des Gefäßes it nicht; flach, 
ſondern durch 6 parallel um einen Umbo laufende Kreiſe rin⸗ 
nenartig gefurcht, wahrſcheinlich um auf der Unterlage nicht 
abzugleiten, oder damit die Flüſſigkeit nicht abtropfe. Die 
Handhabe 7 / Zoll lang, endet in eine Scheibe, deren Mittel: 
punkt durchlöchert iſt, um das Gefäß an einem Nagel aufhän⸗ 
gen zu können. Im innern Umkreiſe dieſer Scheibe iſt innerhalb 
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einer länglichten Vertiefung mit lesbaren Buchſtaben der Name 
des Verfertigers: TALIO. F. (ecit), einpuncirt. pc 

Stark beſchädigt iſt ein zweites Gefäß (in Form einer 
Kalpis), ebenfalls oon Bronze und Spuren der Vergoldung 
an ſich tragend, das hat am Boden 5 ½ Zoll, in feiner: wei⸗ 
teſten Wölbung 410% Zoll, am Halſe 4½ Zoll und an der 
Mündung 6 Zoll im Durchmeſſer, woraus ſich die ſchöne Pro- 
portion desſelben entnehmen läßt. Am Boden laufen ebenfalls 
um eine Scheibe mit erhöhtem Mittelpunkte 12 parallele Kreiſe. 
Was dieſes Gefäß beſonders intereſſant macht, iſt der Umjtand, 
daß es aus einem Stücke ausgehämmert und aut der Scheibe 
gedreht iſt. 

Das dritte Gefäß iſt eine ziemlich tiefe bronzene Schale, 
von 9% Zoll im Durchmeſſer, mit 6 Parallelkreiſen am Boden, 
welches ebenfalls Spuren von Vergoldung zeigt. 

Merkwürdig ihrer reichen Silberplattirung wegen, ſind die 
drei übrigen Stücke, nämlich eine Schüſſel, 7/2 Zoll dick, von 11% 
Zoll im Durthmeſſev s und zwei kleine Pateren, von 4% Zoll im 
Durchmeſſer, ſämmtlich von Bronze. Dieſe ſechs Gefäße verdienen 
ſchon deshalb Beachtung, weil ſie von der hohen techniſchen 
Fertigkeit der Alten in derlei Metallarbeiten Zeugenſchaft' geben. 

Dieſe vaterländiſchen archäologiſchen Gegenſtände wurden 
von dem Entdecker und Eigenthümer dem ſiebenbürgiſchen claſ— 
ſiſchen Boden entnommen, und ohne Anſprüche auf weitere 
Vergütung, dem k. k. Antiken⸗Kabinet in Wien verehrt, wo⸗ 
durch derſelbe die Auszeichnung ſich erwarb, von Seiner Maje— 
ſtät dem Kaiſer mit einer ee a a ee Bache 
zu werden. 

Vergl. öſterr. Blätter dr Büerädim, und Kunſt, III. 
‚Sahrgi, 1846, S. 148; und Wiener Zeitung 1846, Nr. 86, 
S. 689. Satellit des Siebenb. e, e Nr. 34 und 42 
an d. 5. 1846. 1 nen 
3 1845. 90 i d 

Bei Gelegenheit des Wegbaues unter Reichau Geko) 
im ee Stuhle, finden die Arbeiter folgende alte 
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griechifche Münzen von Großerz, welche ich durch die Güte des 
Herrn Königsrichters von Mühlbach, Samuel Meiſter empfan- 
gen habe. 

1. Das Haupt des Jupiter Ammon mit dem Diadem. 
C BAZIIERZ HTOAEMAIOY (Ptolemäus der 6 oder 9. Ein 
Adler auf dem Donnerkeil, unter ihm KI.... von größter 
Gattung 

2. Jupiter Ammonskopf mit dem Diadem. 

IC BAZIAIENR HTOAE MH, Zwei Adler auf dem Donnerkeile, 
Füllhorn. 

3. ATT. KAIC. TPALANOC CEB. Haupt mit dem Lorbeer. 
Der Nilflußgott liegend, in der Rechten ein Rohr, in der 
Linken das Füllhorn, daneben ein Krokodil. — — — 2. 

4. ATT. K. T. AI. ANTONINOC. Lorbeerkopf. 

Der liegende Nilgott mit dem Rohre und Füllhorn und Kro— 
kodil, im Felde der Harpocrates; unter ihm „ein Mohnkopf, 
Lotusblume und Kornähre. 
5: Die Kuh mit dem ſäugenden Kalb MENIEKOF, oben 
ein Adler IC AIONYEIOY. Die Gärten des Alcinous. (Dirrha— 
cheniſche ſilberne Münze). 

6. Haupt der Diana, welches ein Kreis mit macedoni— 

[ben Schilden umgibt YC MAKEAONRN. HPRTHE. Die Her- 
kuleskeule in der Mitte eines Eichenkranzes. Von Silber und 
1. Größe. 
Früher ſchon hat man bei dieſem Orte im Ufer eines 
kleinen Baches etliche hundert filberne, Conſular-Münzen von 
den verſchiedenartigſten Stämpeln gefunden, von welchen der 
oben Belobte ſich Abdrücke in Staniel genommen hat. Die 
Münzen ſelbſt ſind nach Wien in das k. k. Münzkabinet ge⸗ 
ſchickt worden. 

Erwähnung verdient der im Valye Arſzuluj (bei dem da⸗ 
ſigen Berg⸗ und Grudenwerke im Brader Bezirke der Zarander 
Geſpanſchaft) ausgegrabene rieſige, alte Mörſel. Er iſt von 
Eiſen gegoſſen, 4 Fuß hoch und zwei Fuß durchſchnittlich weit. 

Durch freundſchaftliche Mittheilung einiger in der Nähe 
von Hermannſtadt wohnender Amtsbrüder bringe ich in Erfah: 

Vereins⸗Archiv IV. 1. 3 
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rung, daß nicht nur Hammersdorf, ſondern ebenſo auch Klein— 
ſcheuern, Reußdörfchen, Hahnenbach und Baumgarten auf ver— 
ſchiedenen Stellen ihres Feldes namentlich in tiefausgewaſche— 
nen Gräben, Bruchſtücke von Urnen und antiken Geſchirren 
darbieten. Am häufigſten kommen aber bei dem erſten genann— 
ten Orte dieſe Anticaglien vor, woſelbſt ſie ſich nicht nur 
nahe oberhalb dem Dorfe am Fuße des nächſten Berges auf 
ebenem und ausgebreitetem Ackerfelde fanden und jetzt noch häu⸗ 
fig finden, ſondern auch den in nördlicher Richtung laufenden 
Grund hinauf, in welchem ein kleiner Bach herabſchlängelt; 
und vorzüglich in den mit ihm verzweigten Nebenthälern, deren 
mehrere ſich freundlich öffnen und den Wanderer mit umkränz— 
ten anmuthigen Wäldchen und ſprudelnden Quellen zum Beſuch 
und Genuß einladen. Zwei äußerſt intereſſante, aber leider 
ſehr beſchädigte Bruchſtücke von zwei verſchiedenen nicht gemei— 
nen Vaſenarten, welche der Pflug zugleich mit mehreren Klein— 
und Großer Münzen von Nerva, Trajan, Hadrian, Antonin 
und einer vergötterten Fauſtina dem Schooße der Erde entwand, 
lieferten im Laufe des angeſetzten Jahres die bezeichneten Stel— 
len. Die erſtern beſtehen: a) aus einem noch ziemlich großen 
Reſte unterer Bauchwölbung eines zierlichen, römiſchen Gefäßes 
von terra sigillata, mit 1% Zoll hohen Figuren, die, ob: 
gleich ſie nur höchſt einfach, wenn nicht roh, erſcheinen mögen, 
offenbar einen Kranz oder eine zuſammenhängende Kette ſchwe— 
bender Genien vorſtellen und die Vaſe gleichſam umgürteten; 
b) aus einem ähnlichen Fragment, mit der Hälfte des erhalte: 
nen Bodens, eines viel feinern und auch zierlichern römiſchen 
Geſchirres, gleichfalls von Terra sigillata, mit deutlichen 
Spuren einer rundumgehenden Arabeskenausſchwückung unter 
welcher eine kleine aus ſieben oder acht Buchſtaben beſtehende 
Inſchrift ſich darſtellt. Die eingravirten Buchſtaben ſind etwas 
rückwärts gezogen, und gleichen, beim erſten Anblick, der römi— 
ſchen Curſivſchrift, fo wie fie auf den von Maßmann heraus: 
gegebenen Cerattafeln vorkommen. 

Den Schluß des Decenniums krönt eine antike große hei 
nerne Streitart. Sie iſt aus dunkelgrünlichem Serpentin be 
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wunderungswürdig fleißig gearbeitet und polirt, und auch vor— 
trefflich gut erhalten. In dem fruchtbaren und reizenden Alt: 
thale hat ſie ein betriebſamer ſächſiſcher Landbauer von Girelsau 
auf ſeinem Acker mit der Pflugſchar an das Tageslicht geför— 
dert und ſeinem Herrn Pfarrer eingehändigt, überzeugt, daß 
derſelbe den Fund zu beurtheilen und zu ſchätzen wiſſe. Und 
durch den Letztern, meinen lieben Freund, erfreue ich mich die- 
ſes werthvollen, in feiner Art einzigen Eremplares. 
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IH. 


Organiſation 
f der 
inneren buͤrgerlichen Verwaltung 
vom 


Stuhle Leſchkirch im 18. Jahrhundert. 


Ein Beitrag 
zur Geſchichte des ſächſiſchen Gemeindeweſens. 


Don 
Friedrich Hann. 


— — 


Einleitung. 


Der ſächſiſche Stuhl Leſchkirch, welcher von Hermann— 
ſtadt öſtlich gelegen, ſich am nördlichen Ufer des Altfluſſes hin— 
aufzieht, und nebſt dem Namen leihenden Markt Leſchkirch, 
die Dörfer Hühnerbach, Holzmengen, Zickenthal, Alzen, Bägen— 
dorf, Magarei, Kirchberg, Sachſenhauſen, Illenbach, Mar— 
pod und Hochfeld umfaßt“), iſt nach dem Hermannſtädter, der 
ältefte der ſieben urſprünglichen Sachſen-Stühle *). Für den 


) In Bezug auf den ehemaligen Stuhlsort „unterten oder 
Undyrfft“ hat ſich im Leſchkircher Stuhlsarchiv nur eine ab: 
ſchriftliche Metal⸗urkunde vom 20. Aug. 1543 über die Auf⸗ 
theilung „territorii villae desolatae Unterten dictae, quae 
olim immanis a Turcis totaliter fuerat desolata; e erhalten. 


ac) ſ. Archiv des Vereins für ſiebenb. Landeskunde 1. Bd. S. 94 ff. 
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Namen Leſchkirch zeugen vorhandene Urkunden erſt aus dem 
ſechzehnten Jahrhundert ). Aber höher, in die Zeit des Kö⸗ 
nigs Ludwig I. hinauf, reicht urkundliche Gewißheit darüber, 
daß Leſchkirch von jeher der Hauptart des Stuhls geweſen. Ja 
es beſaß Leſchkirch inſofern die Eigenſchaft einer Stadtgemeinde, 
daß es von Handwerkern bewohnt war, namentlich: Schneidern, 
Schuſtern, Bindern, Seilern, Schmieden, Wagnern, Kürſch— 
nern und Gerbern, die ſich vom Fürſten Sigmund Bärhori 
1589 ſämmtliche Innungs- oder Zunftrechte und Befugniſſe, 
deren ſich die ſtädtiſchen Handwerker damals überall im Lande 
freuten, erwirkt hatten“ ). Die eigenmächtige Verlegung des 
Amtes und der Wahl des Königsrichters von Leſchkirch nach 
Alzen, welche der Königsrichter Peter Gerendi, und ſpäterhin 
deſſen Nachkommen Paul und Johann veranlaßten, war eben 
ſo vorübergehend, wie die Benennung „Alzner Stuhl, sedes 
Olezonensis“ ). Denn Leſchkirch wurde 1588, 1620 und 
1627 in ſeinen Rechten als Hauptort beſtätigt, und wirkſam 
darin erhalten. Hier alſo reſidirte, die königliche Behörde oder 
das „königliche Judicat,“ welches, ſo wie die Stuhlsbehörden 
in den übrigen ſächſiſchen Städten und Märkten, volles Recht 
ſprach, ſowohl in Straf- als Bürger-Rechtsſachen. Der Kö— 
nigsrichter hatte hier ſeinen Sitz, wo auch deſſen freie Wahl 
ſtattfand, wobei die Bürger drs Marktes Leſchkirch die „vorneh— 
meren und mächtigeren Stimmen“ hatten ****), 


2) f. die oben unter * angeführte Urkunde. 
e) Beſtätigungsurkunden des Fürſten Gabriel Bethlen am 18. u. 18. 
Nov. 1627; Abſchriften im Leſchk. Stuhlsarchiv. 
e) ſ. Protokoll der ſächſ. Nations⸗Univerſität vom Jahre 1574; 
im Hermannſtädter Archiv. ! 
des) ſ. Beftätigungsurkunde des Fürſten Gabriel Bethlen vom 18. Nov. 
1627; und Deliberat der ſächſiſchen Nat ions⸗univerſitaͤt vom 22. 
Nov. 1620; abſchriftlich im Leſchk. Archiv. 
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1. Perſonal und Beſtellung der Stuhls⸗ 
Beamten. 


Erſter Zeitabſchnitt ). 


1712— 1763. 


Der Grundſatz der freien Beamten-Wahl, welcher in 
der goldenen Bulle der Sachſen aus dem Jahre 1224, ferner 
im Diplom des K. Mathias von 1477, und im Statutarbuch 
vom Jahr 1583 niedergelegt iſt, hatte zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts bereits mehrere Stadien der Entwickelung durch— 
laufen. Urſprünglich ſollte der Wahlfähige blos im Bezirk der 
Wähler grundſäſſig ſein, und bei denſelben für tauglich gelten. 
Dann wurde zur vollen Gültigkeit der Wahl die Gutheißung 
des Königs erfordert. Zuletzt hatte ſich das Belieben der Wäh— 
ler blos in dem genau umſchriebenen Kreis von Individuen, die 
entweder noch im Rath der Aelteſten des Hauptortes ſaßen, 
oder daher bis zum Stuhlsoffizialen aufgeſtiegen waren, zu 
bewegen“). Jetzt gelangte das Wahlrecht in das vierte Sta— 
dium der Ausbildung. Die Wähler durften hinfort nicht mehr 
unter ſämmtlichen Aelteſten, (äußerer Rath), Rathsgeſchwornen 
(innerer Rath) und den Offizialen (Stuhls-Oberbeamten), ſon— 
dern nur unter Dreien, die ihnen nach dem Range des Dien— 
ſtes und Alters vorgeſchlagen (candidirt) wurden, wählen. — 

Nah dem Hintritt des Michael Breckner von Bruckenthal, 
der das Königsrichteramt von 1712 — 1736, mithin 25 Jahre 
lang, ununterbrochen bekleidet hatte, wurde im September des 
letztgenannten Jahres die neue Wahl des Königsrichters vor— 
genommen, wobei der ſeitherige Stuhlsrichter Johann Conrad, 
dann Johann Hermann Sachs von Harteneck und Chriſtian 
Filtſch, Taxator der Gubernial-Kanzlei, beide Letzteren aus 


* Die Quelle der ganzen nachfolgenden Darftellung find gleichzeitige, 
in deutſcher Sprache verfaßte Amtsprotokolle im Leſchkircher Stuhls⸗ 
Archiv. — 

86) Der Statut. 1. B. 1. 5. 1. 


* 


— 
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Hermannſtadt, in Vorſchlag kamen. Bemerkenswerth iſt, daß 
der zweite Candidat vom damaligen Commandirenden General, 
und der dritte vom k. Gubernium dem Stuhl empfohlen wor— 
den war. Die Stuhlsverſammlung wählte aber durch Stim— 
menmehrheit Johann Conrad zum Königsrichter, und den ſeit— 
herigen Stuhlsnotär Andreas Kisling zum Stuhlsrichter. Unter 
den Geſchwornen fand diesmal kein Wechſel ſtatt. Die durch 
Beförderung des Andreas Kisling erledigte Notärſtelle ward 
einem Sohn des kurz vorher geſtorbenen Bruckenthal, gleichfalls 
Michael benannt, verliehen, welcher damals den Studien an 
der hohen Schule in Leipzig oblag, und erſt im folgenden 
Jahr 1738 nach feiner Rückkehr aus Deutſchland das erhaltene 
Amt übernahm. Als Sekretär endlich ſtellte man dem Stuhl 
Mathias Simonis von Donnersmarkt vor. Im dritten Jahre 
darauf, am 10. Juli 1739, fand die Beamten-Wahl in Ge— 
genwart des Nations Grafen ſtatt. Beide Offizialen wurden 
durch Stimmenmehrheit in ihrem bisherigen Amt belaſſen Bei 
dieſer Gelegenheit lehnte Michael von Bruckenthal aus Urſache 
ſeiner Jugend die Candidation zum Stuhlsrichteramt ab, mit 
dem zu Protokoll gegebenen Vorbehalt, daß aus ſeinem freiwil— 
ligen Rücktritt für die Zukunft weder ihm, noch ſeinen Nach— 
kommen irgend nachtheilige Folgerungen erwachſen ſollen. 

Zum Geſchwornen von Leſchkirch ward in die Stelle des 


Peter Schuſter der damalige Commiſſär Michael Watſch, und 


anſtatt des Georg Sander Geſchwornen von Marpod Michael 
Setz von Holzmengen gewählt. 

Bei der folgenden Wahl vom 12. Jänner 1742 waren 
der bisherige Königs- und der Stuhlsrichter, dann Johann 
Hamleſcher aus Hermannſtadt die Candidation zum Königsrich— 
ter. Der bisherige Königsrichter Johann Conrad wurde zum 
dritten Mal wieder gewählt. In die Candidation zum Stuhls— 
richteramt kamen der bisherige Stuhlsrichter Andreas Kisling, 
der Stuhlsnotär Michael Breckner von Bruckenthal und der 
Geſchworne von Leſchkirch Michael Votoch. Bruckenthal wurde 


durch Stimmenmehrheit Stuhlsrichter. In ſeine Stelle rückte 


der Sekretär Mathias Simonis nach. 
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Die nächſte Wahl am 22. Februar 1745 brachte keinen 
Wechſel der Aemter mit ſich, ſondern der bisherige Königsrich— 
ter behielt das ſeinige jetzt zum vierten Mal. Mittelſt Wahl 
wurden blos die verſtorbenen Geſchwornen Michael Setz von 
Holzmengen und Michael Drotleff von Kirchberg durch Thomas 
Setz und Martin Drotleff, gleichfalls von da, erſetzt. 

1748 den 24, Jänner candidirte man zum Königsrichter 
den bisherigen Königsrichter Johann Conrad, den Stuhlsrich— 
ter Michael von Bruckenthal und Andreas Leonhard aus Her— 
mannſtadt. Johann Conrad, der nun 12 Jahre nach einander 
gedient hatte, erhält die Stimmenmehrheit nicht wieder, ſondern 
der zweite Candidat Bruckenthal. Von den zum Stuhlsrichter 
Candidirten, Stuhlsnotär Mathias Simonis, Geſchworner von 
Leſchkirch Michael Watſch und Sekretär Georg Conrad, ward 
der Erſtere erwählt; in deſſen Stelle rückte Georg Conrad 
nach, und Johann Kisling, Sohn des verſtorbenen Andreas, 
wurde als Sekretär vorgeſtellt und angenommen. Die Ge— 
ſchwornen beſtätigte man ſämmtlich in ihrem Dienſte. 

Im Reſtaurationsjahr 1750 am 29. Jänner erhielten ſo— 
wohl die bisherigen Offizialen als auch Geſchwornen neuer— 
dings die Stimmenmehrheit; ebenſo im Jahre 1752, mit der 
einzigen Aenderung, daß in Holzmengen Martin Drotleff anſtatt 
Thomas Setz zum Geſchwornen erwählt wurde. 

Nach Verlauf der üblichen zweijährigen Zeitfriſt, ſchritt 
man den 21. Jänner 1754 zu neuer Wahl. Die früheren Of— 
ſizialen wurden mit Stimmen Einhelligkeit der zu dieſem Ge— 
ſchäft verſammelten Abgeordneten der Communitäten in 
den bis dahin verwalteten Aemtern belaſſen, und das ſolchfäl— 
lige Wahlergebniß der k. Landesregierung behufs Einholung 
der höchſten k. Beſtätigung eingeſchickt. Was die Stuhls— 
Geſchwornen anbelangt, ſo fiel die Wahl gleichfalls auf die 
Bisherigen. 

Eine weſentlichere Veränderung ergab ſich 1755. Es wuchs die 
Anzahl der Beamten um ein Mitglied durch Schaffung eines 
k. Steuer⸗Einnehmers. Dazu wurde von der höchſten Regie— 
rung der ſeitherige Stuhlsnotär Georg Conrad ernannt. Die— 
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ſem folgte der Sekretär Johann Kißling nach, deſſen Stelle 
ein Pfarrersſohn von Alzen, Johann G. Hirling, einnahm. f 
Der Gepflogenheit gemäß hätte 1756 die Reſtauration 
wieder ftattfinden ſollen; fie wurde aber auf hohen Befehl aus: 
geſetzt, weil der damalige Königsrichter, der in der Mitte der 
ſächſiſchen Nation damals aufgeſtellten k. Commiſſion beigeordnet, 
in Commiſſions⸗Geſchäften abweſend war. Nicht minder unter: 
blieb die Reſtauration im nächſtfolgenden Termin. Erſt am 3. 
Nov. 1763 kam es, nach Ableben des Stuhlsrichters Matthias 
Simonis, zur Vornahme der Stuhlsrichter-Wahl. Durch Stim⸗ 
men⸗Mehrheit erhielt der Notär Theodor J. Kißling die erle— 
digte Stelle, welcher nach erlangter h. Beſtätigung den 29. 
Auguſt 1768 in fein Amt förmlich eingeführt ward. Zugleich 
wählte der Stuhl ſtatt Michael Gores, Johann Schöpp zum 
Geſchwornen von Alzen. — 


Zweiter Zeitabſchnitt. 


1763-1790. 

Mit dem Vollzug der acht Jahre lang unterbliebenen—. 
Königsrichter⸗Wahl am 29. Auguſt 1763, war der verfaſſungs— 
mäßige Gebrauch wieder in ſein Recht getreten. Allein eine 
andere kritiſche Lage wartete nun des hochwichtigen Beſtellungs— 
rechtes der Beamten, aus welcher nur Energie, Loyalität, Vor— 
ſicht und Beharrlichkeit es zu ziehen vermochten. Als nämlich 
nach abermaliger Erwählung des ſeitherigen Königsrichters 
Bruckenthal dieſe Wahl der hohen Landesſtelle zur Beſtätigung 
eingeſchickt worden war, kam alsbald unterm 12. Sept. eben 
des Jahres dieſelbe daher mit dem Befehle an den Stuhl zu— 
rück: er ſolle dieſe Wahl von Neuem, und zwar gemäß h. 
Verordnungen und früheren Gebrauch, mit Beifügung eines 
Candidaten aus Hermannſtadt, als dem Mutterſtuhl vollziehen, 
denn es gehe aus den Gubernial-Protokollen hervor, wofern 
man in frühern Jahren bei Mangel an hinlänglichen amesfähı: 
gen Leuten auch Hermannſtädter candidirt habe. 
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Hiergegen reichte der Stuhl der k. Landesſtelle unterm 
10. Oktober desſelben Jahres eine Gegenvorſtellung des Inhal— 
tes ein: „Aus der h. Verordnung vom 12. September, ver— 
mög welcher die Candidation des Königsrichters zurückgewieſen 
worden iſt, aus dem Grund, weil darin kein Subjekt aus Her— 
mannſtadt zugezogen ſei, haben wir entnehmen dürfen, daß die 
h. Landesſtelle über die im Stuhl früherhin beobachtete Wahl— 
modalität der Beamten, und über die jüngſt vollzogene Wahl 
und Candidation nicht gehörig unterrichtet iſt. Vorhin nämlich 
hat die Uebung und Gepflogenheit beſtanden, daß der Comes 
und der Hermannſtädter Bürgermeiſter zum Königsrichter 
candidirten, in welche Candidation der jedesmalige ausge— 
diente Königs- und Stuhlsrichter zu kommen pflegten, ein 
drittes Individuum aber nach Belieben hinzugeben, nach— 
dem ſie darauf Rückſicht genommen, ob ſich im Markt 
ſelbſt, als dem bevorrechteten Sitz der Behörde, noch 
mehrere geeignete Perſonen finden oder nicht? Dieſe Uebung 
und Gepflogenheit, obſchon in keinem geſchriebenen Geſetz oder 
Conſtitution gegründet, iſt auch jetzt beobachtet worden, da der 
Bürgermeiſter von Hermannſtadt als Stellvertreter des 
Comes, die Candidation gemäß dem gewöhnlichen Gebrauch 
gemacht hat. Daß Niemand aus Hermannſtadt genommen wor— 
den, davon hat der Grund ſein müſſen, daß es im Markt 
außer den Offizialen nun auch einen k. Steuer-Einnehmer gibt, 
den dritten der Candidirten, welcher ehehin das Sekretärs- und 
Notärs Amt verſehen und über 20 Jahre im öffentlichen 
Dienſt zugebracht; der nicht allein grundſäſſig, ſondern 
auch den Aelteſten, aus welchen gemäß Recht und Ge— 
wohnheit die Aemter beſtellt werden, längſt einverleibt iſt. 
Endlich iſt die beanſtandete Candidation auch gemäß herkömm— 
lichen Gebrauch geſchehen, indem auch nach Erlaß höchſter 
Entſchließungen hierinfalls, nie mehr als drei Individuen 
unterlegt worden ſind. Daher wolle die h. Landesſtelle dieſe 
Candidation und Wahl Seiner Majeſtät zur höchſten Geneh— 
migung unterbreiten und empfehlend einbegleiten. 

Es vergingen kaum ein Paar Tage, ſo erließ die k. 
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Landesſtelle auf obige Gegenvorſtellung den Befehl; Hochdieſelbe 
habe nicht die Abſicht gehabt, die uralte Dreizahl der Candi— 
daten zu ändern, ſondern man möchte beim Candidations-Ge— 
ſchäft auf beide Confeſſionen Rückſicht nehmen; darum ſolle 
man falls im eigenen Mittel keine Katholiken lebten, einen 
ſolchen gemäß der angeführten Gewohnheit durch den Hermann— 
ſtädter Bürgermeiſter candidiren laſſen, und dann eine ſolcherge— 
ſtalt vollzogene Wahl ſogleich unterlegen. 

Dies hatte zur Folge, daß der damalige Hermannſtädter 
Bürgermeiſter von Sachſenfels, vermög Zuſchrift vom 31. Oktober 
1763, ſtatt des zuerſt candidirten Leſchkircher k. Steuer-Ein— 
nehmers Georg Conrad, ein katholiſches Individuum aus Her— 
mannſtadt, Namens Michael Keßler, candidirte und eine Kö— 
nigsrichterwahl verordnete. Aber die Abgeordneten des Stuhls 
bleiben beharrlich, und geben ihre Stimmen wieder einhellig 
dem zuerſt gewählten Bruckenthal. Dieſe zweite Wahl ward der 
h. Landesſtelle unterm 1. Nov. unterlegt, und mit einer nach— 
maligen Gegenvorſtellung folgenden Inhaltes einbegleitet: 

„Der Stuhl unterbreitet unterthänigſt die zufolge h. Ber 
fehls vom 14. des verfloſſenen Oktobers nun mit Zuziehung 
auch eines katholiſchen Candidaten aus Hermannſtadt vollzogene 
Wahl des Königsrichters. Wir haben dieſes gethan aus Gehor— 
ſam, welchen wir den Befehlen der k Landesſtelle ſchuldig 
ſind; wir bitten jedoch unterthänigſt, es ſolle dieſes Beiſpiel 
nicht etwa einmal zum Nachtheil unſerer Rechte und altherge— 
brachten Gewohnheiten angeführt werden können. Fern ſei uns 
die Abſicht, Glieder der katholiſchen Confeſſion hintanſetzen zu 
wollen; nie werden wir ſolchen, falls ſie nur im Markt Be— 
ſitz und Wohnung haben die gebührende Beförderung in der 
gehörigen Ordnung verwehren; der Stuhl heget die einzige 
Bitte, man möchte ihn, da ſich am Platz taugliche katholiſche 
Individuen gar keine, taugliche nicht katholiſche dagegen in zu— 
reichender Anzahl vorfinden, nicht dazu nöthigen, Candidaten 
aus Hermannſtadt zu verlangen oder anzunehmen Dieſe Bitte 
fußet auf bisher angenommener Gewohnheit und Uebung, 
vermög welcher ein Candidat blos dann aus Hermannſtadt 
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gegeben worden iſt, wann im Markt ſelbſt nicht genug fähige 
Individuen zu finden waren. Man könnte wohl einwenden, 
wir hießen ein Filialſtuhl, welcher zu Hermannſtadt nothwen— 
dig in einem engern Verhältniß als die übrigen Stühle ſtehen 
müßte. Hierauf entgegnen wir, daß dieſe Benennung, ohne 
Grund eines beſtehenden Geſetzes, oder irgend einer Conſtitu— 
tion, nur durch Mißbrauch aufgekommen iſt. In Strafgerichts— 
ſachen genießt dieſer Stuhl desſelben Rechtes wie der Hermann— 
ſtädter; in bürgerlichen Rechts-Angelegenheiten hingegen geht 
die Berufung vom Judicat unmittelbar an — den Gerichts— 
hof der Univerſität wie von andern ſächſiſchen Magiſtraten, und 
nicht wie im Reußmärkter Stuhl an die Hermannſtädter Offi— 
zialen. Die Innungen oder Zünfte gebrauchen kraft Privilegium 
des Sigismund Bäthori von 1589 dieſelben Vorzüge und 
Rechte, wie die Zünfte der übrigen Städte und Märkte. Ver— 
mög Privilegium des Chriſtoph Bäthori aus dem Jahre 1584, 
ſoll der Sitz des Judicats für immer dieſer Markt fein, deſ— 
ſen Aelteſte in der Wahl des Königsrichters laut Inhalt 
desſelben Privilegiums Vorrang und Uebergewicht haben. 
Ueberdieß üben die Abgeordneten dieſes Stuhls zu den 
Verſammlungen der Univerſität und der Landesſtände mit 
den der übrigen Stühle und Diſtrikte gleiches Stimmrecht 

aus. Folglich ſteht dieſer Stuhl nur in ſo fern in einer ge— 
wiſſen Anhänglichkeit zu Hermannſtadt, daß Hermannſtadt in 
Ermangelung von Individuen in Leſchkirch einen Candidaten zu 
geben pflegte; was aber keineswegs aus irgend einer Schuldig 
keit, ſondern nur aus der Ehrerbietung, welche unſere Vor— 

fahren bei Mangel an Einheimiſchen dem Nations-Grafen und 
Provinzial-Bürgermeiſter bezeigen wollten, hergekommen iſt. Aus 
den angeführten Gründen bittet dieſe ganze Coumunität noch— 
mals, ſie wolle im Candidations- und Wahlgeſchäft beim her— 
kömmlichen Gebrauch gelaſſen, mithin nur dann einen Candida— 
ten aus Hermannſtadt anzunehmen verpflichtet werden, wenn ſie 
ſelbſt keine taugliche Individuen hat, im entgegengeſetzten Fall 
hingegen möge die Candidation nach dem Beiſpiel der übrigen 
ſächſiſchen Stühle auf die Einheimiſchen ſich beſchränken, auf 
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ſolche nämlich, die da grundſaͤßig find, in den untergeord— 
neten Aemtern bisweilen lange Zeit dienen, mit den übri— 
gen Einwohnern des Stuhles zuſammenleben, die Einrich— 
tungen und Orte desſelben kennen, und dieſerwegen zur 
Beförderung des Allerhoͤchſten Dienſtes und der öffentlichen 
Wohlfahrt geeigneter ſind, als Auswärtige, die hier weder einen 
Wohnſitz haben noch die erforderlichen Kenntniſſe beſitzen, und 
deren dieſer Stuhl ſeit Jahrhunderten Keinen, ſondern fortwäh— 
rend Einheimiſche, welche ſtufenweiſe dem Stuhl gedient, zum 
Königsrichter erhalten hat.“ — 

Hierauf wurde vermög Allerhöchſtem Hofreſkript der k. 
Landesſtelle aufgetragen, in Anſehung dieſer Angelegenheit auch 
die Hermannſtädter ſelbſt zu vernehmen, und deren Aeußerung 
und Bericht hinaufzuſenden. Der Hermannſtädter Magiſtrat 
ſprach ſich in ſeiner Erklärung vom 12. Jänner 1764 im glei⸗ 
chen Sinn wie die Leſchkircher Stuhlscommunität aus und. bes 
merkte darin noch ausdrücklich, daß die frühere Candidation 
aus lauter Leſchkirchern recht geſchehen, und der Provinzial⸗ 
Bürgermeiſter nur aus ſchuldigem Reſpekt gegen die Befehle 
der k. Landesſtelle, von der Regel abweichend, zum zweiten 
Mal ein Individuum katholiſcher Confeſſion aus Hermannſtadt 
condidirt habe. 

Die Sache endete ſchlüßlich damit, daß am 27. Auguſt 
176 die höchſte Beſtätigung des gewählten Königsrichters Bruk— 
kenthal, erfolgte, der aber wegen vielfältiger Verwendung in 
königlichen Dienſten erſt den 29. Jänner 1765 förmlich inſtal⸗ 
lirt ward. Bei dieſer Gelegenheit wählte die Stuhlsverſamm⸗— 
lung ſtatt des verſtorbenen Martin Drotleff von Holzmengen, 
Johann Schneider aus Marpod zum Stuhlsgeſchwornen, der 
ſofert auch den üblichen Eid ablegte. — 

Michael von Bruckenthal, der nach viermaliger Erwäh⸗ 
lung das Königsrichteramt 19 Jahre hindurch verwaltet hatte, 

wurde im Jahre 1767 von höchſten Orten zum Obercapitän 
des Fogaraſcher Diſtriktes ernannt, und in Folge der hierauf 
am 15. Oktober desſelben Jahres vorgenommene Wahl überkam 
der Stuhlsrichter Theodor J. Kißling das Amt des Königsrich— 
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ters, und der k. Steuer-Einnehmer Georg Conrad das des 
Stuhlsrichters. Die Geſchwornen von Alzen, Leſchkirch und Mar— 
pod verblieben in ihren Aemtern; anſtatt des verſtorbenen Mar— 
tin Drotleff aber wählte die Stuhlscommunität Joh. Drotleff 
von Kirchberg und Thomas Setz von Holzmengen zum fünften 
Stuhlsgeſchwornen, weil die bisherigen vier Geſchwornen für 
den ſehr gehäuften Dienſt nicht mehr zureichten. Theodor Kiß— 
ling blieb Königsrichter bis zur neuen politiſchen Landes-Einthei— 
lung unter Joſeph II. 1784. 

Damals ward er Vices Comes, und 1786 erfter Vice— 
Geſpan des Fogaraſcher Diſtriktes. 

Seit 1663 — 1768 war wegen Mangel an Individuen 
kein Sekretär geweſen, jetzt berief man den k. Tabular-Kan⸗ 
zelliſten Joh. Theodoſius Albrich aus Galt im Repſer Stuhl 
gebürtig. Zufolge Albrichs Beförderung zum Notär im Jahre 
1773 — 1774 nach Abdankung des J. G. Kißling aber zum 
Steuer⸗Einnehmer, erhielt Samuel von Bruckenthal, ein Sohn 
des Fogaraſcher Obercapitäns, Michael, das erledigte Notariat. 

Wegen großer Zunahme der Amtsgeſchäfte, und insbeſon— 
dere um das Archiv in Ordnung zu ſetzen, wurde 1774 der 
Judicial⸗Sekretär Samuel Conrad Simonis zum Protokolliſten 
zugleich und Archivar ernannt, in der Hoffnung dieſe neuge— 
ſchaffene Stelle werde auf Anſuchen des Stuhls die höchſte Ge— 
nehmigung erhalten. Bis dahin aber ſtellte man Johann A. Kiß⸗ 
ling als Honorär-Sekretär an. Und weil dieſe beiden neuen 
Stellen mit keinem Gehalt begabt waren, ſo blieb S. C. Si— 
monis auch beim Sekretariat, und der Honorär Kißling trat 
als Amanuenſis ſeine Dienſte beim k. Steuer-Einnehmer 
an. Um nun wieder die beim Archiv und Protokoll nöthig ge— 
wordene Aushilfe zu bekommen, wurde 1775 Samuel Gottlieb 
Simonis als Amanuenſis Sedis mit jährlichem 60 Rh. G. 
Gehalt angeſtellt. — 


mi 
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Dritter Zeitabſchnitt. 


Von 
1790-1805. 


Die Joſephiniſchen Reformen in der Organiſation der 
öffentlichen Verwaltung überlebten das Jahr 1790 auch im 
Leſchkircher Stuhl nicht. Den 5. März erſchien der k. Com: 
miſſär Michael von Bruckenthal im Markte Leſchkirch; ließ die 
Stuhlsverſammlung ins Rathhaus zuſammenberufen, dieſer das 
Reſtitutions⸗Reſkript vom 28. Jänner vortragen, erläutern, und 
um den Vollzug der darin verkündigten Wiederherſtellung ſo⸗ 
gleich zu beginnen, gab er zu der unter ſeinem Vorſitz und 
im Beiſein des Stuhlsgeſchwornen Johann Schneider wie 
auch eines Aktuars abzuhaltenden freien Beamten⸗Wahl, 
folgende, auch vordem in Leſchkirch angeſtellt geweſene Indi⸗ 
viduen in Vorſchlag: 

Zum Königsrichter, als der erften Offizialſtelle Johann 
G. Hirling, Joh. Theod. Albrich und Sam. Conrad Simonis, 
unter welchen der erſte Kandidirte durch abſonderlich bezeich— 
nete, einhellige 84 Stimmen erwaͤhlt wurde; Zum Stuhls— 
richter, als der zweiten Offizialſtelle, Joh. Theodoſ. Albrich, 
Sam. C. Simonis und Sam. von Bruckenthal; von welcher 
gleichfalls der erſte Candidirte ſämmtliche, einzeln abgenom— 
mene 44 Wahlſtimmen der Dorfscommunitäten, indem die 
Leſchkircher Marktscommunität wegen des Rechtes auf 40 
Stimmen bei der Koͤnigsrichterwahl “) der beſtehenden 
Conſtitution gemäß zur Stuhlsrichterwahl nicht zu con— 
curriren hatte, erhielt. 

Dann ernannte der vorſitzende k. Commiſſär Sam. Conrad 
zum Notär, und beſtätigte auf Verlangen des Stuhls die da— 
maligen Stuhlsgeſchwornen Joh. Schneider von Marpod, Mis 
chael Gores von Alzen, Joh. Drotleff von Holzmengen bis zu 


) ‘Nmidani suffragiis priores et potiores) (Einl. Note 8). 
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der nächſtabzuhaltenden Offizialen- Wahl. Nur in die Stelle des 
erblindeten Leſchkircher Geſchwornen Joh. Schemmel wurden drei 
Leſchkircher Georg Hintz, Joh. Fömmig und Mart. Haeker - 
candidirt und aus denſelben der letzt Candidirte mit ſämmtli— 
chen Stimmen, wozu ebenſo wie bei der Stuhlsrichterwahl, 
mit Ausſchluß der Marftscommunität, von den Dorfs— 
communitäten 44 gehörten, gewählt, und angeſtellt. So— 
dann nahm man die gewählten neuen Stuhlsbeamten, näm— 
lich Königsrichter, Stuhlsrichter, k. Steuer-Einnehmer und den 
Leſchkircher Stuhls-Geſchwornen öffentlich vor der Stuhl: 
verſammlung in Eidespflicht, und es blieb der neubeſtellte Notär 
mit den übrigen durch die Offizianten zu ernennenden ſub— 
alternen Individuen, als Sekretär Michael Herbert und 
Stuhls⸗Amanuenſis Joh. Breckner ſpäterhin vor dem Offi— 
ziolat zu beeiden. 8 

In Folge Auftrages vom Nations-Grafen Michael Frei— 
herrn von Bruckenthal wurden ſämmtliche Stuhlsabgeordneten 
am 2. Juli 1792 zur Erneuerung der Beamten-Wahl berufen. 
Die dem Dienſtrang gemäße Candidation war: 

Zum Königsrichter: Joh. Hirling, Joh. Theod. Albrich 
und Sam. C. Simonis. 

Zum Stuhlsrichter: 

Joh. Theod. Albrich, Sam. C. Simonis und Sam. Con⸗ 
rad, wonach die vorigen Offizialen und erſten Candidaten ſämmt— 
liche Stimmen erhielten. Von den zu Stuhlsgeſchwornen von 
Holzmengen und Marpod je drei candidirten Individuen wählte 
die Stuhlsverſammlung einſtimmig Thom. Setz aus eee en 
und Joh. Schneider aus Marpod. f 

Den 21. Jänner 1796 verſammelten ſich, auf Anlaß 
eines Gubernial-Dekrets vom 23. Oktober 1795, welches jähr⸗ 
liche Vollziehung der Offtzianten Wahl verordnete, die Stuhls⸗ 
abgeordneten zur Abhaltung der Reſtauration. Candidation und 
Ergebniß der Offizialen- Wahl war wie im Jahr 1792. Als 
man aber den 22. Jänner die Wahl dem Nations-Grafen un— 
terlegt hatte, folgte darauf keine Beſtätigung; vielmehr ward 
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mittelſt Dekret der h. Landesſtelle vom 7. Juli 1796 befohlen, 
dieſe Wahl neuerdings vorzunehmen. 

Demnach trat die nun auf 30 Individuen beſtimmte 
Markts⸗Communität ſowohl, als die Ortſchaftsdeputirten den 
2. Jänner 1797 wieder in eine Stuhlsverſammlung zuſammen, 
in welcher der Königsrichter bekannt gab, daß nach Vorſchrift 
einer Verordnung des Nations-Grafen vom 10. Dec. 1796 das 
Wahlgeſchäft der Beamten nicht mehr, wie es bisher üblich 
geweſen, durch Zuruf oder durch Einſammlung der Stim— 
men nach Ortſchaften, ſondern dergeſtalt zu geſchehen habe, 
daß jeder einzelne Stimmgeber die ihm auszutheilende 
Münze in eines der dazu gerichteten und die jeweiligen 
Candidaten betreffenden drei verſiegelten Käſtchen, welche 
auf einen Tiſch hinter einer ſpaniſchen Wand geſtellt wür— 
den, ohne Furcht und Scheu, nach Gutbefinden und ge— 
habter Berathſchlagung mit feinen Sendern, legen ſolle. 

Dann ſchritt man zur Wahl gemäß der jüngſt verordne— 
ten Modalität, und es hatte von den zum Königsrichter 
kandidirten Joh. G. Kißling, Joh. Theod. Albrich und Sam. 
Conrad Simonis, nach Eröffnung des Wahlkäſtchens, der erſte 
Candidat 12 Stimmen, der zweite 54, der dritte 8; und 

Von den zum Stuhlsrichter Candidirten: Sam. Conr. 
Simonis, Sam. Conrad und Joh. Mich. Herbert, der erſte 
15 Stimmen, der zweite 26, der dritte 3 erhalten. 

Endlich erfloß unterm 23. April 1798 ein Decret der h. 
Landesſtelle worin von der Stuhlsrichterwahl gar keine Erwäh— 
nung ſtand, aber zum Königsrichter der Notär Sam. Conrad 
mit 400 rfl., und in deſſen Stelle der Sekretär Michael Her— 
bert zum Notär mit 150 fl. Gehalt ernannt war, deren ge— 
bräuchliche Amtseinführung den 4. Juni 1798 vor ſich ging. 
Als Sekretär wurde hernach den 7. Aug. 1799 Michael Brandſch 
aus Hermannſtadt mit 50 fl. Gehalt angeſtellt und gewöhnli— 
cherweiſe beeidet. Das ſo beſtellte Perſonal führte dann die 
Öffentliche Verwaltung des Stuhls bis März des Epochal— 
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II. Wirkungskreis der Stuhlsbeamten. 


Ob die Häupter der ſieben ſächſiſchen Stühle vor ihrer 
Vereinigung unter dem einzigen Richter“) oder Grafen von 
Hermannſtadt, auch Grafen, oder Richter, Bürgermeiſter, Con- 
ſuln oder anders geheißen, und wie weit ſich ihre Gewalt er⸗ 
ſtreckt habe, mag urkundlich ſchwer zu begründen ſein. Nur 
vermuthen läßt es ſich, jene Kreishäupter haben den Namen 
Grafen geführt und nach ihrer Hauptbeſtimmung richterliche 
Macht geübt; einerſeits daraus, daß K. Andreas II. die bis 
1224 beſtandenen, wahrſcheinlich vom Grafen-Obern benannten 
Grafſchaften des Sachſenlandes mit Ausnahme der Hermann— 
ſtädter aufhebt, andrerſeits weil derſelbe die Begriffe „Graf 
und Richter“ für gleichbedeutend zu nehmen ſcheint“). Und 
konnte man auch die eigentliche Gegend des großen, von Deut— 
ſchen bewohnten Landes, woher die erſten Sachſen ausgewan- 
dert find, noch nicht mit Gewißheit nachweiſen, fo liegt es 
gleichwohl außer Zweifel, daß ſie deutſches Land zur Wiege 
batten, deutſche Einrichtungen in die neue Heimath mitbrad: 
ten, folglich auch die altdeutſche Gemeinde-Grafen und Gerichts⸗ 
Verfaſſung in die Hermannſtädter Einöde verpflanzten“ ). 

Das Kreisoberhaupt der Leſchkircher Stuhlsgemeinde wurde 
nach den früheſten urkundlichen Spuren „Königsrichter, Judex 


6e) Andrean. Privilegium 1224 p. II. in Schlözer Gef. der Sieb. 
Deutſchen S. 365. 


e) Ein höchſt wünſchenswerther, doch nur einigermaßen befriedigender 
Commentar zum Andreaniſchen Privilegium von 1224 überhaupt, 
dürfte wohl nur nach gründlichen Studien und mit ſorgfältiger 
Benützung der neueſten reichen Forſchungen über altdeutſche Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte, und nach dem — Gott gebe! — baldigen Zur 
ſtandekommen eines ſiebenbürgiſchen Diplomatariums möglich werden. 

o) Deutſche Staates und Rechtsgeſchichte von K. Fr. Eichhorn. 5. 
Ausgabe. Göttingen 1843. I. Bd. S. 398 ff., und II. Bd. 
S. 152 ff. 
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Regius“ genannt“). Er hatte im Innern die höchſte rich— 
terliche Gewalt in Civil- und Criminalſachen “). Daß es außer 
ihm einen zweiten Richter gab, der über denſelben Gerichts: 
Sprengel, jedoch auf unterer Stufe, Gerichtszwang übte, und 
den Namen „ordentlicher Richter des Marktes „„judex ordi- 
narius oppidi“ hatte, erhellet aus dem beſtehenden Ge⸗ 
meinde Rechtsbuch der Sachſen ““). 

Wenn daher diefer ordentliche Richter fpäter in den ſie— 
ben Stühlen, mithin auch im Leſchkircher, dieſelbe Beſtiumung 
hatte ****) als der neuzeitliche Stuhlsrichter, fo mag der ein— 
zige Unterſchied der Namen darin zu ſuchen ſein, daß die erſte 
Benennung vorzugsweiſe von der Inſtanzenfolge im Rechtsgang, 
die zweite hingegen von der örtlichen Ausdehnung der Gerichts 
barkeit hergenommen iſt. — 

Die weitere Geſtaltung und den Umfang des Leſchkircher 
Königsrichter- und Stuhlsrichter-Amtes im 17. Jahrhundert zu 
beurkunden, bin ich theils nicht im Stande, theils fiele es auch 
außerhalb der durch die Ueberſchrift bezeichneten Sphäre dieſes 
Aufſatzes. Denn ich ſetze das praktiſch Wiſſenſchaftliche des be⸗ 
handelten Gegenſtandes vorzüglich darin, dasjenige möglichſt zu 
beleuchten, was nach, und nicht was vor der Entſtehung des 
Leopoldiniſchen Staatsgrundgeſetzes, als verfaſſungsmäßig betrach— 
tet und ausgeübt worden iſt; dieſem aber mußten Rückblicke 
auf die Stamm⸗Einrichtungen nothwendig vorausgehen. 

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts tritt der Wirkungskreis 
des Königs- und Stuhlsrichters genau und beſtimmt hervor. Ihre 
Aufgaben find erſtlich die Ausübung der Rechtspflege der bür- 
gerlichen ſowohl, als peinlichen und polizeilichen; dann die Be- 
ſorgung aller oͤffentlichen politiſchen Angelegenheiten, wohin 
namentlich die Ausſendungen in die Landtäge, Confluxe und 


) (Einleitung Note 8). 
%) (Einleitung Note 888). 
% Statutarbuch B. I, T. 1, §. 1, und B LE. 1, §. 3 4. 
don) Statutarb. B. u 2.365 und B. 1, T. 1, §. 3. 
4 * 
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andere auswärtige Stuhlsgeſchäfte, wie auch die Ober-Verwal— 
tung des äußern Kirchen- und Schulweſens gehörten; endlich 
die Oberleitung der öffentlichen Wirthſchaftſachen. Zur Er— 
füllung dieſer Obliegenheiten hatten ſie ſchon mehrere Amtsge— 
hülfen um ſich, in deren Beſtellung ſie ſelbſt den groͤßten 
Einfluß nehmen. — 

Weil die Eidesformeln der Stuhlsbeamten, wie ſie mit 
der Ueberſchrift: „Juramenti formulae, nach welcher die 
Officiales und ihre Subalternen zur Zeit, wenn ihnen die 
Officia conferiret werden, in Eidespflicht genommen zu werden 
pflegen,“ um die Mitte des vorigen Jahrhunderts aufgezeichnet 
und unter der ganzen Dauer desſelben beibehalten worden, über 
die Aktivität ſowohl des Königs- und Stuhlsrichters als auch 
der untergeordneten Stuhlsbeamten den beſten Aufſchluß geben, 
ſo halte ich es für nöthig, ſie in der gehörigen Folge wörtlich 
anzuführen. Die „formula Juramenti Regii“ et Sedis 
Judicum Saxonicalis Leschkirchensis lautete: 

„Ich N. N. ſchwöhre bei Gott dem Vater, Gott dem 
Sohn und Gott dem heiligen Geiſt, bei der heilig- und hoch— 
gelobten Dreifaltigkeit, daß ich dem Königsrichter-(Stuhls— 
richter-) Amt dieſes königl. Stuhls und Markts Leſchkirch, 
worzu ich durch eines Königl. Stuhls freie Wahl und 
Stimmen erwehlet worden, zuförderſt Ihro Majeſtät unſerer 
Allergnädigſten Kayſer- und Königin und Ihren rechtmäßigen 
Nachfolgern, alle ſchuldigſte Treu und Gehorſam leiſten will; 
meine übrige Oberſten, und die, ſo mir an Gewalt und Ehren 
bevor ſein, will ich nicht allein gebührender Weiſe reſpektiren, 
ſondern Ihnen auch allen billigen Gehorſam leiſten. Bei Gericht 
ſchwöhre ich Gott und ſeine Gerechtigkeit, ohne Anſehn der 
Perſon, Geſchenk oder Haben, vor Augen zu haben, unſere 
Municipal⸗Rechte keiner frembden Nation zugefallen zu 
violiren; ſondern ſelbige fleißig zu unterſuchen, und dar— 
nach die Deliberate einzurichten trachten, den Gerechten 
zu helfen, Wittwen und Waiſen zu beſchützen, das Böſe 
ohne Reſpekt einiger Perſon zu beſtrafen, niemanden zum 
praejudits ein Urtheil zu fällen, beide Partheyen anzu⸗ 
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hoͤren; das Bonum publicum ſowohl zu Haus, als in 
denen Landtägen, oder anderen Expeditionen nach allen 
Kräften zu befördern; auf die Stuhlsfreiheiten, Privile— 
gien und Zechen⸗Artikel fleißige Sorge zu tragen, und 
ſelbige auf alle Weiſe zu manutenieren. Die Repartitio- 
nes derer onerum publicorum ohne passion, oder 
einige neben Abſicht, ſondern nach Erheiſchung eines jeden 
Orths, oder Individui Kräften zu veranſtalten. Das Kir— 
chen⸗ und Schulweſen will ich mir fleißig angelegen fein 
laſſen, und bei Beförderung ſowohl derſelben Diener, als 
Beſtellung der weltlichen Aempter, eintzig und allein auf 
taugliche subjecta ſehen, und ſelbige befördern helfen. 
Meinen eigenen Nutzen will ich hintenanſetzeu, und für allen 
Dingen des Stuhls Beſtes befördern.“ ꝛc. 

Was die Geſchäfte des Notärs anbelangt, ſo waren dieſe 
von weiterm Umfang, obwohl nicht von ſolcher intenſiven Größe, 
als die des neuzeitlichen. Der Notär führte inſonderheit die 
Rechnung über die öffentlichen Ausgaben und Einnahmen, 
entwarf die Auftheilung der öffentlichen Laſten auf die 
Stuhlsortſchaften, ſaß in dem Gerichte mit zu Rath, und 
verrichtete die üblichen Stuhls-Expeditionen. 

Man pflegte daher die Notäre nach folgender Formel zu 
beeiden: 

Ich N. N. ſchwöhre ꝛc., daß ich in dem mir confe— 
rirten Notariat mich gebührlich, redlich, und aufrichtig verhal— 
ten will; meine Oberſten zc. zu reſpectiren ꝛc. Und weilen mir 
inſonderheit die Rechnungsführung über die Gemeine Aus— 
gaben und Einnahmen oblieget, als ſchwoͤhre ich auch 
hierinfalls mich treu, und fleißig zu erweiſen, ſowohl die 
percepta als Erogata genau zu bezeichnen; alle admi— 
nistrationes deren Dörfer in ihre Regiſter einzutragen, 
und wenn einige Auftheilung eines gemeinſchaftlichen oneris 
geſchehen muß, die Kräfte eines jeden Orths gewiſſenhaft 
zu ermeſſen, und dabei nach aller Möglichkeit eine gerechte 
proportion zur Richtſchnur zu nehmen. Bei dem Löblichen 
Gericht, ſchwöre ich, Gericht und Gerechtigkeit ohne Anſehen 
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der Perſon ꝛc zu adminiſtriren, und unſer Sachſen-Recht und 
Geſetze keiner frembden Nation zu gefallen zu violiren; ſondern 
denſelben gemäß urtheilen zu helfen ꝛc. Alle übrige Stuhls— 
Expeditiones will ich mir aufs Beſte angelegen ſein laſſen, 
und dieſelbige nach meiner Möglichkeit ausrichten ꝛc.“ 

Der Sekretär verſah alle Schriftſachen bei den Gerich— 
ten; führte das Protokoll; bewahrte die ihm anvertrauten 
Dokumente der Partheien; beſorgte die Protokolls-Auszüge, 
deren Herausgabe, und alle übrigen gerichtlichen Audfer- - 
tigungen; und wurde zu Stuhls-Expeditionen verwendet. 


Darum hatte der jeweils ernannte Sekretär beim Amts— 
antritte folgenderweiſe zu eiden: 

„ . . . . Bei dem Löbl. Gericht ſchwöre ich, die Gerichts— 
Sachen in das Protokoll, ſo wie ſie würklich gefloſſen, 
ohne Zuſatz, oder etwas davon wegzulaſſen, getreulich ein— 
zutragen, die mir von denen Partheyen anvertrauten In— 
ſtrumente oder Documente ſorgfaͤltig zu bewahren; die 
Extractus Protocolli und andere Gerichts-Expeditiones 
gewiſſenhaft zu verfertigen und zu extradieren x. Alle 
Stuhls⸗Expeditiones will ich mir auf das Beſte ange— 
legen fein laſſen. ꝛc.“ 

Unter den Stuhlsgeſchwornen find ganz eigentlich Raths— 
mitglieder, Rathsgeſchworne zu verſtehen, welche den Raths— 
Alten oder Senatoren der ſtädtiſchen Stuhlsbehörden entfpra- 
chen. Bis 1767 gab es vier Stuhlsgeſchworne, damals aber 
kam, wie wir oben geſehen, wegen Häufung der Geſchäfte 
noch ein fünfter dazu. Alle hatten ſie den Beruf bei Gericht 
mitzuſitzen und darin nach Recht und Geſetz zu urtheilen, dann 
ſich allen Aufträgen in Stuhls-Angelegenheiten zu unterziehen, 
und überhaupt für das gemeine Beſte des Stuhls dergeſtalt 
mit zu ſorgen, daß ſie ſeiner Zeit nach Rechenſchaft darüber 
zu geben vermochten ). Die Stuhlsgeſchwornen, gleich den bei— 


*) Im J. 1739 den 8. Juli ſagen ſämmtliche Stuhlsgeſchwornen in 
einer Klage wider ihre Stuhlsbeamten „fie ſeyen geſchwoßh⸗ 
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den Oberbeamten durch Candidation und Wahl in der Stuhls— 
verſammlung beſtellt, und wie das Beiſpiel mit Michael Watſch 
im Jahre 1742 zeigt, vor dem Notär und Sekretär zum Stuhls: 
richteramt candidationsfähig, pflegten in ihrem Amtseide unter 
Andern folgendes zu geloben: „.... Bei dem Löbl. Gericht 
ſchwöhre ich, Gerecht und Gerechtigkeit ohne Anſehen der 
Perſon ic. zu adminiſtrieren und unſer Sachſen-Recht und 
Geſetze keiner frembden Nation zu gefallen zu violieren; ſondern 
denſelben gemäß urtheilen zu helfen. x. Alle Stuhls-Ex- 
peditiones will ich mir auf das beſte angelegen fein laſſen, 
und dieſelbige nach meiner Möglichkeit ausrichten.“ Da der Ge— 
ſchworne von Leſchkirch noch den beſondern Dienſt eines Stuhls— 
wirthſchafters führte, alle Einnahmen und Ausgaben des Stuhls 
beforgte *) pflegte er überdieß noch zu beſchwören: und weilen 
inſonderheit die Beſorgung der zu gemeinen Stuhls-Nö— 
then erfordernden Ausgaben wir incumbieret, ſo will ich 
auch hierinnen mich alſo treu erweiſen, daß weder der Stuhl, 
noch ſonſt jemand Schaden leiden möge, allen unnöthigen 
Ueberfluß will ich verhütten helfen, und meinem Ampt 


ren auf das Beſte des Königl.⸗Stuhls Sorge mitzutragen, und 
müſſen auch zu ſeiner Zeit dafür Red und Antwort 
geben.“ g 


8) In der ſchon erwähnten Klage ſämmtlicher Geſchwornen wider die 
Stuhlsbeamten im Jahre 1739 bringt der Stuhlsorator im 
Namen des ganzen Stuhls im 7. Punkt folgende Beſchwerde vor: 
„vorhin wäre es bei den andern Richtern immer gebräuchlich ge⸗ 
weſen, daß der Geſchwohrne von Leſchkirch zugegen 
hätte fein müſſen, wenn etwas von Wein oder ans 
dern Sachen auf Stuhls ration gegeben ſei, nun 
aber wäre ſolches eine geraume Zeit her unter: 
blieben. ꝛc. welches fie wieder auf vorigen Fuß zu bringen ver⸗ 
langten.“ Dieſes Begehren wird gebilliget, und zwar ſoll der 
Juratus Leschkirehensis alles berechnen, was der Königs» oder 
Stuhls⸗Richter an Wein und andern Victualien auf Ration des 
Stuhls ausgibt.“ 
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in allen Stücken nach uhraltem Gebrauch und Gewohnheit 
dieſes Orths als ein treuer Haushalter vorſtehen, auch nichts 
Neues auf die Bahn bringen helfen.“ ꝛc. 


III. Verſorgung der Stuhlsbeamten. 


Was und wie viel im 18. Jahrhundert jeder einzelne 
Beamte zu ſeinem Unterhalt vom Stuhl bezogen hat, vermag 
ich aus Mangel an Daten nicht zu zeigen. Ich beſchränke mich 
alſo darauf, darzulegen, daß, wie aus dem Bisherigen zum 
Theil ſchon erhellte, noch in der ganzen erſten Hälfte des vori— 
gen Jahrhunderts in der Stuhlswirthſchaft das Naturalſyſtem 
herrſchte, folglich auch die Beamten für ihre Dienſte theils 
durch Nutznießung von Gemeinde-Grundſtücken, dann durch 
Natural-Abgaben und Leiſtungen der ihrer Dienſte Bedürftigen 
belohnt wurden. 

1739 beſchweren ſich die Ortſchaften Sachſenhauſen, Hoch: 
feld, Zickenthal und Hühnerbach: 

vfie hätten denen Herrn Officianten bis dato immer nur 
„3 Pflüge und 3 Dröſcher jährlich gegeben, jetzo aber ver— 
„langeten fie (die H. Officianten) ein mehreres. Bei Gelegen— 
heit der Prüfung der Stuhls-Rechnungen von 1750 und 
1751 beſchweren ſich die Abgeordneten der walachiſchen Ort— 
ſchaften: „daß ſie von einigen Jahren her auch denen Herrn 
Dffieianten Klaftern Holz liefern müßten, da fie doch vor- 
hero nur bei den Salitter-Schopfen dergleichen geführet hätten.“ 
Die Abgeordneten der ſächſiſ. Ortſchaften erwiedern ihnen hier— 
auf: „daß man freilich vorhin nur bei den Salitter-Schopfen 
Klaftern Holz geführet hätte: Da aber die Herrn Stuhls— 
Officianten ſich immer aus der Nähe, und zwaren nur 
aus einigen Sächſiſchen Waldungen, nehmlichen der Leſch— 
kircher, Alttzner, Holzmengen und Marpoder, beholtzen 
müſſen, denen es zu ſchwehr gefallen, ſolches fernerhin ge— 
ſchehen zu laſſen, mithin wäre ſolches noch vor etlichen Jahren 
unter dem Königsrichteramt des feel. Hrn. Conrad auf Urgi- 
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rung obgedachter 4 Oerther bei einer Verſammlung der 
geſambten Stuhls⸗Hannen mit ihrer und derer Stuhlsge— 
ſchwohrnen allerſeithigen Bewilligung und Conſens derer 
Tith. Supremorum Officialium Nationis Saxonicae 
ausgemacht worden, daß die Herren Officianten bei Auftheilung 
des Salitter-Holtzes auch vor ihre Noth etliche Klaftern mit 
anrepartieren möchten, da denn derjenige Orth, welcher 
denen Hrn. Dfficianten fein ausgeworfen Contingent füh— 
ren würde, keineswegs bei die Salitter-Siederey liefern 
ſollte.“ Auf dieſe Erwiederung der ſächſiſchen Abgeordneten 
geben ſich auch die walachiſchen nicht nur zufrieden, ſondern 
es wird dieſe Einrichtung neuerdings vom geſammten Stuhl 
beſtätigt. 

Wenn alſo dieſe Art, die Beamten für ihre Dienſte zu 
belohnen, darum weil jene Natural-Leiſtungen meiſt unbeſtimmt 
und nicht genau abgemeſſen waren, hier fo wie in allen ſieben— 
bürgiſchen Verwaltungsbezirken, nur zu Klagen wider die Be— 
dienſteten Anlaß gab, ohne deren gerechte Anſprüche auf ſtan— 
desmäßigen Unterhalt im Allgemeinen zu befriedigen, ſo kann 
man billig ſagen, daß die Erlöſungsſtunde ſowohl für die Ver— 
walteten als die Verwalter des Stuhls ſchlug, als die h. Re— 
gierung im Jahre 1753 im Schooß der ſächſ. Nation ſtatt der 
Natural⸗Lohne die Geldgehalte einzuführen verordnete. Zu 
dieſer Abſicht wurden die nöthigen Fonds gebildet, indem erſtlich 
die Nobilitar-Güter, welche die Beamten benützt hatten, für 
die Kreisgemeinde eingezogen; dann bei jeder Stadt, jedem 
Markt oder Dorf gewiſſe Allodial-Gefälle aufgeſucht und dar— 
aus ein Allodialfond geſtiftet, und endlich im ganzen Land 
ein heimiſcher Fond fundus domesticus dergeſtalt gegrün— 
det wurde, daß von den auf jeden Steuergulden zugeſchlagenen 20 
Kreuzern 13 Kreuzer zur Deckung der heimiſchen Bedürfniſſe 
in die Kreiskaſſe floſſen. 

Aber bald nachher 1762 geht durch Einziehung des 18 
Kreuzerfonds in die Landeskaſſe, und durch Auswerfung eines 

Bauſch⸗Betrages aus dieſer, zur Beſoldung der Kreisbeamten 
eine weſentliche Aenderung in den Beſoldungsverhältniſſen vor 
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ſich. Als nehmlich nach der Joſephiniſchen Reſtitution im Jahre 
1790 der k. Commiſſär Michael von Bruckenthal, welcher am 
3. März desſelben Jahres die Beamtenwahl vollziehen ließ, 
das Verzeichniß der Dienſtſtellen des Leſchkircher Stuhlsam— 
tes mit den daran geknüpften Gehaltsbeträgen von 1780, 
wie auch einen Ausweis über den bis 1784 gehabten 
Fond der Stuhls-Allodialkaſſe durchgeſehen hatte, erklärte 
er der Stuhlsverſammlung, daß der zur Beſoldung des beim 
Stuhl erforderlichen Perſonals benöthigte Fond, ohne die 
Beiträge, welche die Stuhlsortſchaften früherhin in die 
Stuhlskaſſe geliefert hatten, nicht zureiche, weßhalb es nöthig 
ſei, daß die Stuhlsverſammlung in reifliche Ueberlegung nehme, 
und ſich äußere, wie der Abgang des benöthigten Allodialfonds 
erſetzt werden könne. 

Dieſer Aufforderung zufolge gaben die Abgeordneten des 
Stuhls die Erklärung: 

„es ſei ihnen bekannt, daß ſeitdem der Stuhls⸗-Allodial⸗ 
Caſſe der 13 Kreuzerfond benommen worden, die ſonſtig beſtehende 
Zuflüſſe derſelben ohne einige Beiträge von denen Stuhls⸗ 
Ortſchaften niemals zulänglich geweſen, die Beſoldungen 
derer Stuhlsbeamten damit zu beſtreiten, deswegen alſo 
jährlich von jedem Orth nach der Erforderniß veſtgeſetzter 
Geld Beytrag zur Stuhls-Allodial-Caſſa habe abgeliefert 
werden müſſen, fie alſo die Nothwendigkeit ſelbſt erkannten, 


zu Ergänzung des benöthigten Salarien-Betrags aus ihren eige 


nen Dorfs⸗Einkünften auch fernerhin, bis der Allodial-Caſſafond 
durch anderweitig ausfindig zu machen und ſicher zuſtellende 
Zu flüſſe hinlänglich gedecket und erwirkt werden könnte, etwas 
beizutragen, und ſich dazu dermalen auch willig herbeilaſſen 
wollten. 

Die ſächſiſchen Dorfscommunitäten erboten ſich demnach, 
den dritten Theil ihrer ſtändigen Dorfs-Allodial-Einkünfte in die 


Stuhlskaſſen abliefern zu wollen; die walachiſchen Dorfsckommu- 


ni täten hinwieder, deren viele keine Mühlen, vom Weinſchank, 
ſe hr geringe, und ſonſther gar keine ſtändigen Dorfs-Einkünfte 


hatten, machten ſich anheiſchig, mit einem nach dem Verhältniß 


* 
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ihrer geringen Kräfte zu beſtimmenden Geldbeitrag dem Gala: 
rienfonds aufzuhelfen. 

Dagegen aber baten ſämmtliche Dorfscommunitäten ernſt— 
lich: Man wolle ſie von der ferneren Beibehaltung und Beſol— 
dung der aufgeſtellten Dorfsnotäre befreien, weil einerſeits durch 
deren Beſoldung ihre Dorfs-Einkünfte ſo geſchmälert würden, 
daß in mancher Ortſchaft nach Abſchlag dieſes Gehaltes, und 
des zur Stuhlskaſſe erforderlichen Salarien-Beitrags, kaum ſo 
viel übrig bleibe, um die ſonſtigen Dorfs-Ausgaben zu decken; 
andererſeits aber die Dorfsnotäre entbehrlich geworden ſeien, da 
die Dörfer nach Herſtellung der althergebrachten Stuhlsverwal— 
tung, ſowohl das Stuhlsamt als den k. Steuer-Einnehmer 
näher hätten, mithin auch die unter der Comitats-Eintheilung 
üblichen vielfältigen Schreibereien überflüſſig geworden, übrigens 
die Stuhlsgeſchwornen den Ortſchaften in allen Gegenſtänden 
zu Hilfe kämen, ſo daß die Dorfsſchulmeiſter wie ehedem, 
ohne Nachtheil für den Schuldienſt, die Dorfsſchreibereien an 
einem beftimmten Tag der Woche hinlänglich verrichten könnten. 
Ferner wünſchten ſie, man ſolle deßhalb, weil die Dorfs-Ein— 
künfte in Folge nicht nur wachſen, ſondern vielmehr abnehmen 
könnten, dagegen die Dorfsbedürfniſſe fortwährend ſteigen müß— 
ten, ſodann aber zu den Beiträgen der Stuhlskaſſe nicht 
zureichen, folglich die nöthigen Beſoldungsmittel wieder 
fehlen würden, möglichit trachten auszuwirken, daß der 
13 Kreuzer fond, ſtatt des dafür aus der Landeskaſſe 
ohne Verhältniß zu dem merklich geſtiegenen Steuerquan— 
tum zugewieſenen Bauſch-Betrages wieder in die Stuhlskaſſe 
zufließen möge. Denn dadurch werde man den Stuhl in den 
Stand ſetzen, nach dem Wunſch, und gemaͤß dem durch 
ihre Vorfahren von vielen Jahren gefaßten Beſchluß, 
denjenigen Stuhlsbeamten, welche künftig wegen hohen 
und gebrechlichen Alters oder Krankheit halber, aus dem 
Stuhlsdienſte treten müßten, aus der Beſoldungskaſſe 
einen angemeſſenen Stuhlsgehalt zu reichen. Sie bäten um 
ſo mehr, in der Freiheit, ſolches zu thun, in Zukunft nicht 
verkürzt zu werden, weil fie dann deſto ſicherer hoffen könnten, 
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daß die Stuhlsbeamten durch die Ausſicht auf ein Ruhe- 
gehalt im Alter ſich mit keinem Gewerb befaſſen, ſondern 
ihre Kräfte ausſchlüßlich der Erfüllung ihrer Berufsge— 
ſchaͤfte widmen werden. 


IV. Beſtandtheile und Aufgabe der Stuhls⸗ 
Verſammlung. 


Daß die Bürger des Marktes Leſchkirch noch vor K 
Ludwig I. ihre Wahlſtimmen mit mehreren anderen aus 
den Stuhlsortſchaften zur gemeinſchaftlichen Wahl des Kö— 
nigsrichters vereint haben, folglich eine Art Gau- oder Stuhls— 
Verſammlung ſeit uralter Zeit her beſtanden ſei, ſcheint 
nach Obigem keinem Zweifel zu unterliegen“). Die Benennung 
von Orts⸗Communitäten kommt urkundlich nur in der erſten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts vor“). Im 17. Jahrhundert wird 


=) Die bezüglichen Worte der Chriſtoph Bathoriſchen Urkunde von 
1581, welche von Gabriel Bethlen 1627 beſtätigt worden, lau⸗ 
ten wie folgt 2c. Quod cum ex humillima supplicatione Cir- 
cumspectorum Villici, Juratorum ac Universorum Civium et 
Incolarum Oppidi Saxonicalis Ujegyhaz seu Leschkirch 
existentis intelligamus, antiquis temporibus Electionem Judi- 
eis Regii ejusdem Sedis Ujegyhäz sive Leschkirch, in eodem 
Oppido Ujegyhäz fuisse, ac in ferendis suffragiis de eligendo 
Judice Regio ipsos priores et potiores eæstitisse, quemadmodum 
hoc priscorum Hungariae principum, utpote Ludovici primi, ac 
Sigismundi et Mathiae Regum, piae memoriae, privilegüs manifeste 
comprobaretur. Fe. 

9e) In der in der Einleitung angeführten Metal-Urkunde von 1543 
heißt es: — — — — — Quod cum inter Prudentes et Cir- 
cCumspectos Jacobum Göckel, Judicem Sedis Leschkirch et 
Benedictum Lösch Villicum, ac Joannem Salmon et Geor- 
gium Femich, Juratos Seniores totamque Communitatem de ea- 

dem; nec non inter Jacobum Barth Juratum et Servatium 

Zabo ex Communitate villa Kürpöd, totamque Communitatem 


* 
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das Inſtitut der volksvertretenden Communitäten im ſächſiſchen 
Statutenbuch durch das Leopoldiniſche Staatsgrundgeſetz für 
immer anerkannt und beſtätigt. Aus dem in der Einleitung Ge— 
ſagten haben wir uns auch davon überzeugt, daß der Leſch— 
kircher Markt anfänglich in der Gemeinſchaft mit den übrigen 
Stuhlsortſchaften einen vorwiegenden Stimmen-Einfluß hatte. 
Deutlich und beſtimmt ſtellt ſich nun aber das Bild der Stuhls— 
verſammlung im 18. Jahrhundert dar, ſowohl in Bezug auf 
ihre Beſtandtheile als Wirkſamkeit. Sie beſtand nämlich aus 
den Stuhlsoffizialen, den Stuhlsgeſchwornen, der ganzen Markts— 
communität von Leſchkirch und den abgeordneten Hannen und 
Geſchwornen der Stuhlsortſchaften. In Anſehung des arithme— 
tiſchen Verhältniſſes, nach welchem die Mitglieder der Stuhls— 
verſammlung ihre Wahlſtimmen abgaben, erhalten wir beſtimm— 
ten Aufſchluß erſt im letzten Zehend des Jahrhunderts. Zuſam⸗ 
men waren es 84 Stimmen. Wie natürlich, kamen hievon den 
Offizialen und Stuylsgeſchwornen bei den Amts-Wahlen keine 
zu, ſomit theilten ſich jene 84 Stimmen nur unter die Leſch— 
kircher Markts Communität und die Abgeordneten der Stuhls— 
dörfer. Die Leſchkircher Markts-Communität übte bei der Wahl 
des Koͤnigsrichters, dem wichtigſten Akt der Stuhlsverſammlung, 
allein 40, die Dorfsabgeordneten zuſammengenommen 44 Stim- 
men aus. In einem hievon verſchiedenen Verhältniſſe wirkten 
jene Stimmen zur Wahl des Stuhlsrichters und der Stuhls— 
geſchwornen. Dann hatte die Leſchkircher Markts-Communität 
keine Wahlſtimme, ſondern dieſe Aemter wurden blos durch die 


41 Stimmen der Dorfscommunitäten beſetzt. Zu bemerken bleibt 


noch, daß die Leſchkircher Marktscommunität 1797 auf 30 In— 
dividuen beſtimmt erſcheint; und daß der Stuhlsorator oder 
Wortführer gewöhnlich aus Alzen war; was ich daraus folgere, 
weil die in den Protokollen der Stuhlsverſammlung genannten 


zwei Wortführer, Göbbel und Gores heißen, die zu Alzen's 


e 


de eadem, ac Georgium Erman, Juratum Seniorem de 
Oltzona, totamque Communitatem de eadem etc. 
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Stamm-Familien gehörten, und in keiner andern Stuhlsortſchaft 
vorkommen. 

Was die Gegenſtände betrifft, welche zum Wirkungskreis 
der Stuhlsverſammlung gehörten, ſo beſtanden ſie hauptſächlich 
in der Beſtellung der der Wahl unterliegenden Aemter, 
in der Prüfung und Ueberwachung der von den Stuhls— 
beamten geleiteten geſammten Stuhlswirthſchaft, und in 
der Kenntnißnahme vom Stand der den Stuhl angehens 
den politiſchen Angelegenheiten. — 


Schluß. 


Wenn wir die ganze obige Darftellung überblicken, ſchei— 
nen daraus vor Allen drei bedeutſame geſchichtliche Wahrheiten 
wie von ſelbſt zu fließen. 

Der Markt Leſchkirch, als urſprünglicher Hauptort des 
Stuhls, hat ſeit uralter Zeit bis zu Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts in die innere Verwaltung einen bevorzugten, 
vorwiegenden Einfluß genommen, indem deſſen ganze Com: 
munität oder Altſchaft an den Berathungen und Beſchlüſſen der 
Stuhlsverſammlung Theil nahm, und bei der Wahl des Königs— 
richters allein faſt eben ſo viel Wahlſtimmen ausübte, als alle 
Abgeordneten der Stuhlsdörfer zuſammen. 


Dieſer Einfluß war um ſo mehr von Gewicht, weil nach 
Recht und Gewohnheit in der Regel der erſte Stuhls— 
offizial oder Königsrichter, ſeltener der zweite Offizial 
oder Stuhlsrichter, als erſter Abgeordneter mit entſchei— 
dendem Einfluß, in Begleitung eines untergeordneten Stuhls⸗ 
beamten, Stuhlsgeſchwornen, Notärs oder Sekretärs mit 
blos berathendem Einfluß, in die Conflux- und Landtags⸗ 
Verſammlungen *) geſendet wurde. Denn die in der Ur⸗ 


5 
=) fe Unter andern die Protokolle der ſ. Nations⸗Univerſität von N 
1574, 1589 und 1609; im Hermannftädter Archiv. ö 


“ 


1 
1 
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verfaſſung und im uralten Gewohnheitsrecht der Sachſen 
liegenden Hauptbedingungen des Anſpruches auf die hoͤchſte 
Potenz politiſcher Berechtigung, auf Oberamt, Gonflur- 
und Landtags⸗Deputirtenſchaft, nämlich deutſcher Volks— 
charakter, Grundfäßigkeit im Wahlbezirk, und Mitglied 
ſchaft im Altſchaftsrath des Hauptortes im Wahlbezirk, 
fanden ſich neben der, für ſich allein nie und nimmer 
genügenden Burgſchaft, der nöthigen Intelligenz nur in 
der Perſon der wählbaren Stuhlsbeamten, welche deutſch, 
grundſaͤſſig, Mitglied der Leſchkircher Altſchaft, und mit 
erforderlichen Kenntniſſen ausgerüſtet waren *). 


Was aber die Candidation zu den Amtswahlen anbe— 
langt, ſo ſtand im Lauf des 18. Jahrhunderts der Rechts— 
grundſatz und die Uebung feſt, daß dabei kein arithmeti— 
ſches Competenz-Verhältniß der verſchiedenen Confeſſionen 
ſtatt finde, und dem Candidirenden Dienft-Rang und 
Dienſt⸗Alter im fräglichen Amts-Wahlbezirk zur unver— 
letzlichen Richtſchnur dienen muͤſſe. — 


Letztlich wurde damals ſchon erkannt, daß man, um die 
Hauptbürgſchaft für den Fortbeſtand des Wahlrechtes, 
nehmlich die ſittliche Ueberzeugung vom hohem Werth der 
Volkswahl, ſowohl in den Wählern als den Gewählten 
zu beleben und feſt zu gründen, und um es den Beam— 
ten möglich zu machen, alle geiſtige und ſittliche Kraft 
und ihre ganze Zeit dem eigentlichen Beruf mit innigſter 
Ergebung zu weihen, ſowohl auf zureichende Unterhalts— 


) Daher dürfte man wohl auch nur in dieſem, und keinem andern 
Sinn die im Werk: „die Verfaſſung des Großfürſtenthums Sies 
benbürgen ꝛc. von Joſeph Bedeus von Scharberg S. 32 enthalte⸗ 
nen Worte: „da ſie (die ſächſiſchen Landtagsdeputirten) aber, nicht 
in der Folge irgend einer Vorſchrift, ſondern wegen Mangel an 
andern hiezu geeigneten unabhängigen Individuen, durchgängig 
aus der Reihe der Beamten genommen werden ꝛc.“ dem Geiſt der 
ſächſ. Municipalverfaſſung gemäß auffaſſen und verſtehen können. 
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Anſtalten für die wegen Altersſchwäche oder ſonſtigen Ge⸗ 
brechen, oder durch den Willen 925 Wähler ee Ir 
amtlos gewordenen, als auch auf angemeſſene Gehalte für 
die im wirklichen Dienſt ſtehenden Beamten, zur Führung 
einer ſtandesmäßigen Lebensweiſe, nothwendig vorzuden⸗ 
ken habe. 


IV. 


Copiae 


Privilegiorum, aliorumque literalium 
Instrumentorum, quae in Archivo Sedis 
et Oppidi Leschkirch asservantur. 


Sigismundi Bäthori de Somlyo, Vajvodae Trans- 
sylvaniae Confirmatio omnium Immunitatum et Pri- 
vilegiorum Oppido Leschkirch antehae indultorum, 
signanter vero, ne Judicatus in alium locum trans- 
ferri possit. dd. Alba Julia die 14. Junii 
Abo. 1588. 


— 


Nos Sigismundus Bäthori de Somlyo Vayvoda. 
Tranniae et Siculorum Comes ete. memoriae com- 
mendamus tenore praesentium, signifieantes, quibus 
expedit, unwersis, quod pro parte in personis Pru— 
dentum Cireumspectorum Judieis Regii, Villiei, cae- 
terorumque juratorum eivium, ac universorum inco- 
larum Oppidi nostri Saxoniealis Ujegyhäz, sive 
Leschlireh, in Sede eadem Ujegyhäziensi existentis, 
supplicatum est nobis humillime, ut eosdem ia 


Vereins-Archiv IV. 1. 5 
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antiquis suis Libertatibus, Privilegiis, Immunitati- 
bus et Indultis, a Divis quondam Regibus Hunga- 
riae, praedecessoribus videlicet Nostris, donatis et 
contributis, gratiose et elementer conservare dig- 
naremur: Signanter vero, ne Judicatum ex memo- 
rato Oppido Ujegyhäz, siveLeschkirch, in alium Lo- 
cum transferri permitteremus. Cum itaque aequum 
sit ac justum, unumquemque subditorum nostrorum 
in antiquis suis privilegiis conservare, praefatos 
quoque Inhabitatores dieti Oppidi Ujegyhaz, tan- 
quam fideles nostros Subditos, in pristinis ipsoram 
Libertatibus, privilegiis, Immunitatibus et Indultis, 
quibus hucusque sine omni diffhicultate et impedi- 
mento usi et gavisi sunt, duximus conservandos, ut 
nimirum omnibus et singulis iis privilegiis et Liber- 
tatibus , quibus hactenus , quemadmodum praemissum 
est, usi sunt, in posterum quoque uti, frui et gau- 
dere valentitz atque possint; prout Conservamus 
eosdem vigore praesentium. Quocirca vobis univer- 
sis ac Singulis Magnifieis, Egregiis, Nobilibus, Co- 
mitibus, Veomitibus et Judieibus Nobilium quorum- 
cumque Comitatuum, Capitaneis, praefectis, Provi- 
soribus, ac aliorum quorumvis Locorum Offieialibus, 
signanter vero Prudentibus, Circumspectis, Magistro 
Civium, Regio ac Sedis Judicibus, eeterisque Ju- 
ratis Civibus Civitatis Nostrae Cibiniensis, moder- 
nis et futuris, pro tempore constituendis, praesentes 
Nostras visuris, harum serie committimus et man- 
damus firmiter : ut acceptis praesentibus, vos quo- 
que a modo in posterum annotatos Inhabitatores 
dicti Oppidi Ujegyhäz, eorumque successores et 
Posteritates universas in cunetis eorum Immunitati- 
bus et privilegiis, in quorum usu hactenus fuerunt, 
et nune sunt, conservare, et per eos, quorum in- 
terest, Conservari facere, nee denique Judicatum, 
quem hactenus penes ipsos fuisse constat, unquam 
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in alium locum transferri, cuiquam permittere de- 
beatis, ipsosque in praedictis nullo modo turbare, 
molestare, aut damnificare praesumatis, nee sitis 
ausi modo aliquali. Secus non facturi, praesentibus 
perleetis, exhibenti restitutis. Datum in Civitate 
Nostra Alba Julia, decima quarta die Mensis Junii 
ao Domini millesimo Quingentesimo Octogesimo 
Octavo. 


Sigismundus Bäthori 
de Somljo (S. S.) 
* Wolffgang Ro vachoezy 


Cancellarius, 


2 s \ =. 

Deliberatum Inel. Universitatis Saxonicae in Causa 
controversa Inhabitatorum Oppidi Ujegyhäz, qua 
A. A. ab una, et Incolarum possessionis Oltzona 
qua I. I. ab altera, parte, ratione residentiae Ju- 
dicatus, et aliarum dieto Oppido antehac indulta- 
rum Immunitatum, per quod Judicatui in Oppido 
Ujegyhäz post hac existenti in Criminalibus et Cau- 
sis Civilibus plenum Jus cognoscendi ad instar 
mern Oppidorum Liberorum conceditur. d. d. 

Ci.bbinii die 22a. Novembris 1620. 


Nos Magistri Civium, Regii et Sedium Judices, 
ceterique Dani Provinciales, Civitatum Cibiniensis, 
Segesvariensis, Coronensis, Mediensis et Bistricien- 
sis; Item septem ac duarum Sedium Saxonicalium 
Saxonicge Universitatis in Transsilvania ete.; Memo- 
ride commendamus tenore praesentium significantes 
quibus expedit universis: Quod prudentes ae Cir- 
5* 
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eumspecti Universi Inhabitatores Oppidi Saxonicalis 
Ujegyhäz in eadem Sede Ujegyhäz existentis, coram 
Nobis comparuerunt in congregatione nostra Gene- 
rali Cibiniensi, pro festo videlicet beatae Catharinae 
virginis, ut Actores; Item Prudentes ac Agiles In- 
babitatoresPossessionis Oltzina ut Inetig signanter vero 
Inbabitatores, Oppidi Ujegybäz, signifiesruntque no- 
bis, quomodo elapsis annis ad Instantiam Dni Joan- 
nis et Pauli Gerendi Electio et Tribunal Regii Ju- 
dieatus sit ab ipsis ablata, et in possessionem Oltzina 
sit translata, in ipsorum Dratindierum et derogamen, 
Privilegioromque violationem, rogantes demisse, ut 
ipsis de opportuno remedio provideremus, quo in 
integrum restitui possint et debeant, productis ipso- 
rum Privilegiis a Regibus Hungariae, principibus 
Transsilvaniae concessis, et gratiose datis, ita ut 
Rlectio et Sedis Judieatus in Oppido Vjegybaz et 
non in Possione Oltzina conservari debeat, secun- 
dum tenorem privilegiorum; Imo etiam line nempe 
Inhabitatores Oltzina fora annualia sive nundinas libe- 
ras binas quottannis expetivisse in ipsorum | damnum 
manifestissimum. Replicarunt quidem Inhabitatores 
possessionis Oltzina, se aequali modo andere” privi- 
legiis et Donationibus Prineipum superinde extrada- 
tis, illisque productis, ambarumque partium litera- 
libus Instrumentis perlectis, ruminatis, ultro citro- 
que examinatis, palam factum , quod Inhabitatores 
Oppidi Ujegyhäz et Antiquitate temporis, Privile- 
giorumg. firmitate et praestantia sint superiores, 
illosque rem justam prosequi et rehabere velle. 
Quapropter Honorabilis Consessus Dnorum provin- 
eialium veritati fidem facere volens, et quo Contro— 
versia inter illos incensa in majorem ignem ne ex- 
crescat, verum pacis et tranquillitatis ornamentum 
conservetur, annuentes et indulgentes statuerunt: ut 


Judex et Jurati eives Oppidi Üjegyhar ad Jus di- 
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cendum constituti, et imposterum quoque consti— 
tuentes, instar aliorum Oppidorum Liberorum, tam 
causarum, controversiarumque forensium omnium, 
quam rerum eriminalium et capitalium, inter eos 
et inter territoria eorum emergentium, plenum Jus 
et potestatem dijudicandi habeant, et sortiantur, 
usitatas Legum actionumque suarum Judicalium for- 
mulas et Statuta sequentes. Quemadmodum hoe ip- 
sum universis Civibus et inhabitatoribus praedieti 
Oppidi Ujegyhäz modernis et futuris ralione prae- 
missa annuimus et concedimus, harum nrarum pen- 

ntis et provineialis Sigilli nostri munimine robo- 
ratarum vigore, et testimonio literarum mediante. 
Datum in Congregatione nostra Generali Cibiniensi. 
Die Vigesima Secunda Novembris, Anno Millesimo 


Sexcentesimo et vigesimo, 


. N 2 
Stephanus Simonius, 


provincialis Notarius. 


0 x ® 5 3. \ a 
xabrielis principis Transsilvaniae Confirmatio Pri- 
i a Sigismundo et Christophoro Bäthori Op- 
Leschkirch indulti, hujus tenoris: Ut Electio 
ii Judicis semper sit in dicto Oppido Lesch- 
kirch, qui et Locus principalis esse debeat, et ut 
in ipsa Electione Oppidani sint suffragiis priores, 
d. d. Kolosvär, die 18a. Novemb. A. 1627. 


Nos Gabriel Dei Gratia Sacri Romani et Trans- 
ilvaniae princeps, partium Regni Hungariae Domi- 
nus, Siculorum Comes, ac Oppulae Ratiboriaeque 


» 
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Dux etc. Memoriae commendamus tenore pra@sen- 
tum significantes quibus expedit universis; Quod 
fideles nri Prudentes ae Circumspecti, Johannes 
Hadar Regius, Michael Warga Sedis, Judices, et 
alter Michael Condort, Juratus Civis Oppidi et Sedis 
Nostrae Saxonicalis Ujegyhäz, nostrae Serenitatis 
venientes in conspectum, suis, ac reliquorum dieti 
Oppidi nostri, totiusque Sedis Saxonicalis Ujegyhaz, 
universorum Civium et Iuhabitatorum nominibus, 
atque in personis exhibuere nobis et praesentavere 
certas quasdam Serenissimi quondam prineipis Sigis- 
mundi Bathori de Somlyo Vajvodae Tranniae, etc, 
Literas Confirmationales, in simpliei pergamento pa- 
tenter confectas, sigilloque impendenti authentico, 
pariter et manus Ejusdem propriae subseriptione 
communitas; Quibus mediantibus, Idem Sigismundus 
quondam Bäthori, alias quasdam similiter Illustris- 
simi dudum principis Christophori Bäthori de Somljo, 
seilicet Genitoris sui, annuentiales atque privilegia- 
les Literales confirmasse dignoscebatur; tenoris in- 
frascripti: Supplieantes Serenitati nostrae humillime 
quatenus praemissas illas confirmationales Literas, 
omniaque et singula in eisdem contenta, ratas, gra- 
tas et acceptas habentes, praesentibus Literis nris, 
verbotenus inseri et insceribi facientes, approbare 
ratiſicareque, ac pro praedietis Regio et Sedis Ju- 
dieibus, ceterisque Inhabitatoribus praefati Oppidi 
nri et Sedis Saxoniealis Ujegyhäz, ipsorumque uni- 
versis posteris et succesoribus innovando , perpetuo 
valituras gratiose confirmare dignaremur: Quarum 
quidem praenotatarum Literarum tenor verbalis hie 
est: Nos Sigismundns Bäthori de Somljo Vajvoda 
Tranniae et Siculorum Comes etc. Memoriae com- 
mendamus tenore praesentium, significantes quibus 
expedit universis; Quod Prudentes ac Circumspecti_ 
Ambrosius Fridrich Judex Regius, et Johannes Con- 
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radus Juratus Senior Oppidi et Sedis nrae Saxoni- 
calis Ujegyhäz, sive Leschkirch, in suis ac reli- 
quorum Incolarum et Inhabitatorum ejusdem Oppidi 
et Sedis nrae Ujegyhäz nominibus et in personis 
nram personaliter venientes in praesentiam, exhi- 
buerunt et praesentaverunt nobis quasdam Literas 
Illastrissimi quondam ppis et Dai Christophori Bä— 
i thöri de Somljo Vajvodae Tranniae et Siculorum 
Comitis ete. Dni Genitoris nri, felicis reminiscentiae, 
desideratissimi , in dupplici papyro patenter confee— 
tas et emanatas, Sigilloque Ejusdem Dui Genitoris 
uri, et manus subscriptione roboratas; Quibus me- 
. Idem quondam Daus Genitor noster Elec- 
tionem Judicatus Regii praedicto Oppido Ujegyhaz 
seu Leschkirch annuisse, oppidumque ipsum ejus 
rei Locum authenticum et principalem designasse, 
suffragium etiam de eligendo Judice ipsis Oppidanis 
Ljegyhaz sive Leschkirch contulisse dignoscebatur, 
tenoris infrascripti: Supplicantes Bo humillime, 
ut nos easdem literas, omniaque et singula in eis 
contenta, ratas, gratas et acceptas habentes, prae- 
sc literis nostris de verbo ad verbum inseri 
et inscribi facientes , benevole acceptare, approbare, 
ratificare et confirmare dignaremur; Quarum quidem 
Literarum tenor sequitur in hune modum: Nos Cri- 
stophorus Bäthori de Somljo Vajvoda Tranniae et 
Sieulorum Comes etc. Memoriae commendamus tenore 
praesentium, significantes quibus expedit universis; 
Quod cum ex humillima supplicatione Circumspec. 
torum Villiei, Juratorum ac universorum Civium et 
Incolarum Oppidi Saxonicalis Ujegyhäz, alio nomine 
Leschkirch, in eadem Sede Ujegyhäz seu Leschkirch 
existenlis, antiquis temporibus Electionem Judicis 


asia ejusdem Sedis Ujegyhäz sive Leschkirch, in 


. 


dem Oppido Ujegyhäz fuisse, ac in ferendis suff. 
agiis de eligendo judice Regio ipsos priores et 
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potiores exstitisse, quemadmodum hoe priscorum 
Hungariae Principum, utpote Ludovici primi ac 
Sigismundi et Matthiae Regum, piae memoriae, pri- 
vilegiis manifeste comprobaretur , tempore duntaxat 
Regis Joannis, electionem ipsam Judieis Regii ad 
Oppidum Olezona, Judice Regio Petro Gerendio 
existente, translatum atque nomen ipsis Sedis Uje- 
gyhaz sive Leschkirch in appellationem Olezena 
esse usurpatum, Quod non solum ipsorum Oppida— 
norum Ujegyläz, sed etiam ceterarum Sedium Saxo- 
nicalium Juribus quodammodo praejudicari et dero- 
gari videretur, Quare cum ad Ipsorum Oppidano- 
rum Ujegyhäz, alio nomine Leschkirch Supplicatio- 
nem humilem; tum vero ad intercessionem nonullo- 
rum Dominorum Consiliariorum Nostrorum, nobis 
superinde factam, Antiquum usum, in eligendo Ju- 
dice Regio observandum, atque ipsis Incolis prae- 
dicti Oppidi Ujegyhäz sive Leschkirch gratiose an- 
nuendum duximus et concedendum ; ut siculi priscis 
illis et antiquis, sie deinceps quoque successivis 
semper temporibus Electio Judieis Regii in eodem 
Oppido Ujegyhaz seu Leschkirch fiat; Oppidumque 
ipsum ejus rei locus authentieus et prineipalis ha- 
beatur, in ferendis etiam suflragiis de eligendo 
Judice Regio, ipsi Oppidani Ujegyhäz priores et 
potiores reputentur: Imo aunuimns et concedimus 
harum nostrorum vigore et testimonialium Literarum 
mediante. Datum Albae Juliae die 7a Martii ao Dni 
Millesimo Quingentesimo Octuagesimo primo, Nos 
igitur praemissa supplicatione praefatorum Ambrosii 
Fridrich et Johannis Conradi, nobis modo quo supra 
porrecta, faventer exaudita, et benigne admissa, 
praescriptas literas non abrasas, non cancellatas, 
nec in aliqua sui parte suspectas, sed omni prorsus 
vitio et suspicione carentes, praesentibus Literis 
aris verbotenus sine augmento vel diminutione ali- 
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quali insertas et inseriptas, quoad omnes earum 


continentias, elausulas, articulos et puncta, eatenus 


quatenus eaedem rite et legitime existunt emanatae 
viribus earum veritas suffragstur, et quatenus sine 
aliorum Locorum praejudicio fieri poterit, accepla- 
vimus, approbavimus, ac pro Eisdem Incolis et 
Inhabitatoribus Oppidi et Sedis ejusdem Ujegyhäz 
alias Leschkirch, eorumque posteris successoribus 
universis, perpetuo valituras confirmavimus; Imo 


acceptamus, approbamus, ratificamus et confirma- 


mus harum nostrarum vigore et testimonio Litera— 


* 3 ) 1 1 
rum mediante, Datum in Civitate Nostra Alba Julia, 


Vigesima Octava die Mensis Aprilis Anno Dni Mile- 
simo Quingentesimo Octvagesimo Nono, Itaque hu- 
jusmodi banillima supplicatione supradietorum Jo- 
hannis Radär, Michaelis Warga „et alierius Michae- 
lis Condort, suis ae ceterorum Universorum Civium 
et Iuhabitatorum tolies memorati Oppidi nostri ae 
Sedis Saxonieslis Ujegyhäz nominibus, et in per- 
sonis nostrae modo quo supra, porrecta Serenitati, 
prineipali benignitate exaudita, elementer et admissa, 
praemissas literas confirmationales, non abrasas, non 
cancellatas, nee in aliqua sui parte suspectas; sed 
omni prorsus vilio et suspicione carentes, praesen- 
tibus Literis nostris similiier Confirmationalibus, 
de verbo ad verbum sine diminulione, augmento et 


varistione aliquali praeinsertas alque inscriptas. quo- 


al omnes earum Continentias, clausulas, articulos et 
uncta, ealenus quatenus esdem rite et legilime exis- 


tunt, emanatae, viribus earundem veritas suffraga- 
tur, ratas, gratas, et accepta habentes, approba- 


vimus, corroböravimus et ratificavimus; ac pro sae- 


pedietis Regio et Sedis Judicibus, ceterisque Oppidi 
et Sedis Saxonicalis Ujegyhäz NL, et Inhabita- 
oribus, Ipsorumque posteris et successoribus Uni- 
versis, innovantes, perpetuo valituras graliose con» 


74 


— 


firmavimus; Imo acceptamus, approbamus, corrobora- 


Mus, ratificamus atque eonfirmamus, Harum nostra-- 


rum pendentis et authentiei sigilli nostri munimine 
roboratarum, vigore et testimonio Literarum medi- 
ante, Datum in Civitate nostra Colösvär, die decima 
Octava Mensis Novembris; Anno Domini Millesimo 
Sexcentesimo Vigesimo Septimo. 
Gabriel, 
Stephanus Kovachoczy, 
Cancellarius. 


4. 


Gabrielis Principis Tranniae Confirmatio Privilegii 
Sutoribus, Sartoribus, Doliatoribus, Fabris-ferra- 
riis, Pellionibus, Funificibus, et Corigiariis in Op— 
pido Ujegyhäz existentibus, indulti, super eo, ut 
libere ad instar aliarum Civitatum et Oppidorum 
Confraternitates, seu Cehas erigendi gaudeant 
facultate. d. d. Colosvar die Novembris 
Ao. 1624. 


Nos Gabriel Dei Gratia Sacri Romani Imperii 
et Tranniae Princeps, Partium Regni Hungariae Do- 
minus, Siculorum Comes, ae Oppuliae Ratiboriaeque 
Dux ete. Memoriae commendamus tenore praesentium 
'significantes quibus expedit universis. Quod pro par- 
tibus et in personis fidelium nostrorum Cireumspee— 
torum Universorum Magistrorum Sutorum, Sartorum, 
Doliatorum, Fabrorum - Ferrariorum , Rotar:orum, 
Pellionum, Funificum, et Corigiariorum, in Oppido 
Ujegyhäz vocato, et sede Saxonicali eadem Ujegyhäz 
existentium propriis, exhibitae sunt nobis et prae- 


sentıtae quaedam Literae Serenissimi quondam Sigis- 


— 
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mundi Bäthori de Somljo, Principis Trannise, piae 
recordationis, privilegiales, quibus mediantibus die- 
tus quondam -Princeps eandem Cehae praefatorum 
Magistrorum Sutorum, Sartorum, Doliatorum, Fa- 
brorum-Ferrariorum, Rotariorum, Pellionum, Fu- 
nifiecum et Corigiariorum Praerogativam et Annuen- 
tiam, quibus ceterarum Civitatum, Oppidorum et 
Sedium Saxonicalium Magistri utuntur, et gaudent, 
principali Sua authoritate dedisse et contulisse dig- 
scebatur tenoris infraseripti. Supplicantes Nobis 
humillime, ut nos, easdem Literas Privilegiales et 
annuentiales; Quarum quidem Literarum Originalium 
seilieet in pergameno simpliei patenter confectarum, 
pendentique et authentico praefati quondam Prineipis 
Sigismundi Bathori sigillo, atque manus ejusdem 
propriae subseriptione corroboratarum tenor verba- 
lis in hune modum habet. Nos Sigismundus Bathori 
de Somljo Vayvoda Tranniae et Siculorum Comes 
etc. Memoriae commendamas tenore praesentium sig- 
nificantes quibus expedit universis: Quod nos, cum 
ad nonnullorum Dnorum Consiliariorum nostrorum 
nobis propterea factam intercessionem: tum vero vo- 
lentes pro muneris nostri ratione, sicuti caeterorum 
omoium subditorum nostrorum, ita etiam uaiverso— 
rum Magistrorum Sutorum, Sartorum, Doliatorum, 
Fabrorum Ferrariorum, Rotariorum, pellionum, Fu- 
niſieum et Caxigieriorum, in oppido nostro Saxoni- 
cali jegyhäz vocato in eadem Sede Ujegyhaz exis- 
tentium, commorantiom, commodo et utilitati con- 
sulere, ut scilicet ipsi Artifices familias suas com- 
modius alere, et rebus suis privatis pariter et publi- 
1855 honeste prospicere, denique aliorum etiam com- 
oda labore atque industria sua juvare possint, id 
eisdem Magistris et Artifieibus in dieto Oppido Uje- 
‚gyhäz degentibus, ipsorumque Succesoribus et Pos- 
abus universis, ex speciali nostra Gratia annu- 
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endum duximus et e TEEN ‚ut ipsi instar alia- 
rum Civitatum, Oppidorum et Sedium hujus Regni 
Tranniae, quae Cehas seu Confraternitates speciales 
habere dignoscuntur, a modo in posterum successi- 
vis semper temporibus Ceham seu Confraternitatem 
habere, ac servitores seu famulos in sua Ceha alere, 
peritos et exercitatos tenere et fovere, artem eorum 
libere, et eitra quodlibet impedimentum quorumlibet 
exercere, et operas, uti moris est, decenti atque 
usitato pretio secure vendere, distrahere, atque illis 
sese ac familias suas honeste alere, et sustentare; 
omnibus etiam praerogativis et libertatibus, quibus 
aliae Cehae et Confraternitates in Civitatibus, Oppi- 
dis et Sedibus hujus Regni Tranniae existentes utun- 
tur, fruuntur et gaudent, uti, frui et gaudere pos- 
sint et valeant, imo annuimus et concedimus, prae- 
sentium per vigorem, citra tamen damnum Psejd. 
dicium aliorum Locorum, in eorum vieinitate exis- 
tentium quoeirea vobis Universis et, singulis Pru- 
dentibus et Cireumspeetis Magistris Civium, Regiis 
ac Sedium Judieibis, caeterisque Juratis Civibus, 
Universitatigue Magistrorum Sutorum ‚ Sartorum, Do- 
liatorum , Fibtoruml Ferrariorum , Rotkohl, Pel- # 
lionum, Funkea et red quarumlibet 
Civitatum, Oppidorum, Villarum, et possessionum 
hujus Regni Tranniae. Cunetis etiam aliis quocun- 
que officio et praefectura fungentibus modernis et 
futuris, praesentium notitiam babituris, barum serie 
committimus, et mandamus firmiter; ut nullus om- 
nino vestrum huic annuentiae nostrae ausu quopiam 
temerario repugnare audeat, sed pro benigna con- 
cessione et annuentia Aödtrn memoratis Magistris et 
Artifieibus, eorumque Suecessoribus et Posteritatibus 
Universis artem eorum libere, et eitra impedimentum 
aliquod exercere, famulos et servitores ipsorum artis 
peritos et exercitatos in sua Ceha fovere, operas 
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torum aliis decenti pretio secure divendere, sew 
distrahere, atque bis sese familiasque suas alere 
sustentareque permittatis, et aliis etiam, ut permit- 
tant, jobestis, ae omnibus praerogativis et Liber- 
tatibus instar aliarım Ceharum seu Confraternitatum 
in Civitatibus, Oppidis et Villis, possessionibusque 
hujus Regni Tranniae habitarum perpetuo uti, frui, 
et gaudere, eisdem, ipsorumque successoribus et 
posteritatihus ein . eoncedere modis omnibus 
gebeslis, et teneamini. Ia cujus rei memoriam firmi- 
f atemque perpetuam praesenles literas nostras pen- 
deniis et authentiei sigilli nostri munimine robora- 
tas praefätis Magistris Sutoribus, Sartoribus, Do- 
liatoribus, Fabris Ferrariis, Rotariis, Pellionibus, 
Funifieibus et Corigiariis, eorumque Successoribus 
et Posteritatibus Unive dandas duximus et con— 
cedendas. Datum in Civitate Nostra Alba Julia deci- 
ma quarta die Mensis Mji. Anno Dni Milesimo Quin- 
gentesimo e nono. Sigismundus Bathori, 
Wolffgangus Kovachoezy. Nos igitur praemissa supp- 
licatione modo quo supra porreeta, faventer exau- 
‘dita et admissa praescriptas Literas dieti quondam 
a Sigismundi Bathori de Somljo annuentiales et privi- 
legiales, non abrasas, noh cancellatas, sed omni 
prorsus vitio et suspieione carentes, praesentibus 
Literis nostris Confirmationslibus de verbo ad ver- 
bum sine diminutione vel augmento aliquali insertas 
et Änseriptas, quoad omnes earum continentias, clau- 
sulas, puncta et Articulos eatenus, qustenus esedem 
rite et legitime existunt, emanstae, viribus earum 
verilas suffragatur, ratasg gratas, et acceptas haben- 
tes, acceptavimus, i A et ratifſicavimus, ac 
pro praenominatis Magistris Sutoribus, Sartoribus 
Doliatoribus, Fabris-Ferrariis, Rotariis, Pellionibus, 
uniſieibus et Corigiariis, universisque ipsorum 
ccessoribus et pode ie in perpetuum valituras 
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gratiose confirmavimus; Imo acceptamus, approbamus, 
ratificamus , et confirmamus, harum nostrarum vigore 
et testimonio Literarum mediante. In cujus rei me- 
moriam firmitatemque perpetuam praesentes Literas 
nostras pendentis et authentiei sigilli nostri munimine 
roboratas superinde clementer Ain das duximus et 
concedendas. Datum in Civitate nostra Colo’svär, 
die deeimo quinto Mensis Novembris. Anno Domini 
Millesimo Sexcentesimo Vigesimo Septimo, 

Gabriel, * 

Stephanus Rovachoezy. 
Cancellarius. 


5. 


Literae metales Territorii Villae desolatae Unterten 
dictae, quod inter tres Communitates Leschkirch, 
Oltzina et Kürpöd per Deputatos Incl. Ursitatis 
Saxonicae divisum est, ex quo Territorio cum Con- 
sensu Capituli Cibiniensis Decimae Domui Elee- 
mosinariae Cibiniensi praestari debent, inquarum 

redemptionem Kürpöd fl. 10 — Leschkirch fl 3 — 

ji et Oltzina fl, 2 — contribuet. d. d. Cibinü. 
die 20a. August Ao. 1543. _ 


Nos Petrus Haller Magister Civium, Joannes 
Veres Judex Regius, et Märtinus pilgeram Judex 
Consistorialis, eaeteriqueConsulesCivitatisCibiniensis, 
nee non Michael Hegjes Magister Civium Cittis Se- 
gesvariensis, ac Paulus Bolkasch Judex Regius de \ 
eadem, Joannes Fabri Villieus, et Nicolaus Zabo 
Judex Civitatis Meg jesiensis, Joannes Fux Judex 
Civittis Brasoviensis, Petrus Rener, Judex Cittis 
Bistrieiensis, Ceorgius Ryser de Regius cd 
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Szässebesiensis, Michael Horvath Judex Regius Se- 
dis Lesckkirch, Joannes Margondai Judex Regius 
Sedis Schenk, nee non Benedictus Sykesdy Judex 
Regius Sedis Rupes, ac Joannes Nagy Judex Re- 
gius Szäszvärosiensis ceterique Jurati senio- 
tes septem et duarum Sedium, partium Trans» 
‚silvanicarum, ac Cittum Brasoviensis et Bistricien- 
sis; Memoriae tommendamus, et ad universorum 
notitiam volumns perveniri, Quod cum inter Pru— 
dentes et Circumspectos Jacobum Göckel, Judicem 
Sedis Leschkirch et Benedietum Lösch Villicum, ae 
Joannem Salmon, et Georgium Femmich, Juratos 
Seniores, totamque Communitatem de eadem; nee 
non inter Jacobum Barth Juratum et Servatium Zabo 
ex Communitate Villae Rürpöd, totamque Commu- 
nitatem de eadem, Georgium Erman, Juratum Se— 
niorem de Oltzona, totamque Communitatem de ea- 
dem ratione terti Territorii eisdem tribus Villis con- 
finii, ad certam Villem Undyrfft nuncupatam (quae 
olim ab immanis Turcis totaliter fuerat desolata) 
pertinentis, a multo tempore elapso, hucusque Rixa- 
rum controversiae et variae contentiones saepe fuis- 
"sent, omnibus praeseriptis tribus Communitatibus 
Jamnosae et intolerabiles, ideoque nobis per prae- 
dictas tres Communitates continua prece exstitit supp- 
licatum, quatenus hujus modi Controversiarum an- 
fraetus penitus sopire et sedare, pacemque perpetuae 
tranquillitatis inter easdem saneire et ordinare, die- 
tumque Territorium Uadyrfft nunenpatum pro con- 
grua et debita exigentia ipsarum trium partium legi- 
time dividere, metasque et limites earundem partium, 
prout eisdem prodesse videretur, erigere et assig- 
nare facere dignaremur. Nos igitur Naos peti- 
tionibus justis utpnta et legitimis nobis in hae parte 
Hoblatis benigne annnentes, Prudentes ae Circum- 
Be: Dnos Joannem Weres Judicem Regium, ae 
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Petrum Nooremperger Juratum Consulem Cittis Ci- 


biniensis, nec non Mathiam Funificem Judicem Se- 
dis Cittis Segesväriensis, ae Nicolaum Szabé Judi- 
cem Cittis Megjesiensis, et Georgium Ryser Judieem 
Regium Cittis Szäszsebesiensis, nec non Magistrum 
Lucam Trapoldianum, Notarium nempe provincialem, 
plena cum Informaone ct authoritate nostra in per- 
sonis nostris ad faciem praedicti Territorii Villae 
Undyrfft desolatae de voluntate et annuentia dietarum 
trium Communitatum Hürpöd, Olzna, et Leschkirch 
pro directa dieti Territorii divisione transmisimus. 
Qui tandem ad nos reversi conscientiose recognove— 
runt. se praefatum T'erritorium desolatae villae Un- 
dyrfft juxta nostram Informationem praefatis tribus 
Communitatibus ex gequo legitime divisisse et dis- 
tribuisse, metisque legitimis praesignasse, pro se ac 
posteris suis universis perpetuo possidendum, in hune 
qui sequitur modum. Item primo incipiendo in eo 
loco, ubi coneurrunt Territoria Olezona et Undyrfft, 
nempe circa pratum Judicis Regii de Oltznua (quod 
Quidem non est proprium et haereditarium, sed per- 
tinet salteın ad Judicem Regium pro tempore con- 
stitutum) ubi prima meta est erecta. Deinde ascen- 
dendo et procedendo usque ad fossam retro locum 
Ecclesiae Undyrft,, ubi secunda meta est erecla, 
Abinde procedendo usque ad locum, qui vulgo (am 
Schoßgraben) dieitur, ubi terlia meta est erecta. De- 
inde procedendo et ascendendo ad quendam montem 
vulgo (den Schrüwen) nuncupatum, ubi quarta meta 
est erecta. Abinde latius descendendo de monte 
Schrüwenperg, supra quandam fossam vulgo (den Schoß⸗ 
graben) dietam, ad orientalem plagam (an der Sonn 
Helten) ubi quinta meta erecta est. Deinde directe 
ulterius procedendo usque ad vibices supra fossam, 
vulgo (in den Bieten auf dem Schoßgraben) ad plagam 


N 
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septentrionalem (vulgo auf der Oſtheiten) ubi sexta me- 
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ts est erecta. Inde ascendendo ad viam superiorem 
de Leschkirch, ubi secus viam eandem sep- 
tims meta est erecta, Abine directe ascendendo 
usque ad dorsum montis, ubi tria Territoria, vide- 
licet Rürpöd, Mayrpod et Leschkirch conveniunt et 
terminantur, ubi octava et ultima meta est erecta, 
nod quidem Territorium Undyrfft vocatum, suis 
legitimis metis (ut praemittitur) distinetum, dictis 
tribus Communitatibus, videlicet Leschkirch, Kürpöd 
et Olzna, ad optata eorundem eo, quo anne 
modo, sequestraverunt et diviserunt. Item partem 
ipsam ad orientem jacentem Communitati de Kürpöd 
possidendam et tenendam assignaverunt. Item par- 
tem autem ad occidentem jacentem Communitati de 
Leschkirch appropriaverunt, Item reliquam tertiam 
partem de loco, qui vulgo dicitur (Koffengraben) ver- 
sus Septentrionem, usque ad primam metam territo- 
rialem juxta praedictum pratum Judicis Regii pro 
tempore constituti jacentem Communitati de Olzna 
possidendam dederunt et contulerunt, eandemque 
certis metis et limitibus distinxerunt, ut sequitur: 
Itemfde loco Koffengraben procedendo et ascenlendo 
in radice montis prima meta est erecta, Deinde per 
parvum spatium ascendendo secunda meta est erecta; 
abinde procedendo et ascendendo usque ad apieem 
montis Koffengrad tertia meta est erecta, deinde in 
dorso ejusdem montis Koffengrad latius et directe pro- 
ced o quarta meta est erecta. Inde in eodem mon- 
is dor non longe procedendo quinta meta est 
ere Abinde procedendo et descendendo usque 
fere prope finem ejusdem montis Koffengrad juxta foe- 
nilia dieta Domini Judieis Regii pro tempore con- 
slituti sexta meta est erecta, Inde tandem per dieta 
foenilia et salices directe procedendo usque ad prae- 
memoratam primam metam Territorialem, quae ut 
rofertur, Territoria Undyrfft et Olzna distingvit, ubi 
VereinssArchiv IV, 1. 6 
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intermedio prope unam salicem septima meta est 
ereeta. 

Quam quidem divisionem praememoratarumque 
metarum Territorialium reambulationem et erectionem 
per praescriptos Juratos Fratres nostros authori- 
tate nostra isthuc missos vero et ‚justo modo factam 
agnoscentes vigore praesentium approbamus, confir: 
mamus et ratificamus futuris successivis temporibus 
perpetuo duraturam. Ipsas autem Deeimas in) prae- 
dictis tribus, partibus Territorii Undyrfft provenientes 


de libera voluntate et annuentia Venerabilis Domini, 


Mathiae Ramassy, pro nune Decani Capituli Cibi- 
niensis ac, omnium DominoMım plebanorum ejusdem 
Venarabilis Capituli Cibiniensis ad Domum elemosi- 


nariam Cibiniensem pro pauperibus sustentandis per- 


petuo percipiendas et habendas dedimus et contuli- 
mus. Atque pro redemtione earundem Decimarum 
cum eisdem tribus Communitatibus eo modo concor- 
davimus et convenimus, ut quaelibet Communitas suas; 
Decimas provenientes pro se percipere debeat, eas- 
demque a Dominis Elemosinariis Cibiniensibus sin- 
gulis Annis, quibus ipsa Terra seritur redimere et 
persolvere in hunc qui sequitur modum. Item In- 
colae Communitatis Kürpöd solvere tenentur fl. 10. 
— Item Incolae Communitatis Leschkirch solvere 
debent fl. 5. — Item Incolae de Comunitate Olzna 
solvere debent fl. 2 — in cujus rei Testimonium 
memoriamque et firmitatem perpetuam nostras Lras 
majoris sigilli nostri provincialis pendentis munimine 
roboratas, ad praesscriptarum trium Communitatum 
Cautelam digne duximus elargiendas et emanandas. 
Datum Cibinii in Grali Nostra, Congregatione vi- 
gesima die Mensis AugustiAnno Domini Millesimo, 
Quingentesimo Quadragesimo Tertio, 
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V. 


Aus des Zacharias Filkenius hand⸗ 
pic en) Jen 


‚ded 
Mitgetheil von G. D. Teutſch. eh r 
III. 5 
Jadsd „ 
Limitatio Vulversitatis Doniln. 
Saxonum. 


1. Ciuitas Cibiniensis cum septem 
Judicibus et sedibus eorundem habet domos nu- 
merales viginii scptem, vnaquaeque vero domus nu- 
meralis continet in se portas 400. Dum infligitur 
census aut ‚taxa, contribuunt: 


fl. 1000 — — fl. 424 

insd De l. 10 — — fl. 4% 40 

raid fl. 10 — — II. U, ol 
. 1 b 0 - uhr 


„) Vergl. Vereins⸗Archis B. II. S. 30 u. 305. Zacharias 
Filkenius, auch Weyrauch und Literatus genannt — David 
Weyrauchs Schweſterſohn — war von 1623 —34 Notarius, 
dann Stublerichter in Schäßburg, ſpäter Königsrichter in 
Reps, als welcher er den 14, Febr. 1642 ſtarb. 
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Ciuitas Brasso cum sua prouincia 
habet domus numerales 95, vnaquaeque vero domus 
numeralis continet in se portas 52. Alioquin habent 
summatim portas antiquitus 3800, contribuuntque: 

f. 100 — — f. 190 


f. 100 — — f. 19 
e e e 90 
f. 1 — — f. o, 19 


deputanturque eisdem annuatim pro conservatione 
viae per silvam, vulgo Czaydeß Waldt f. 50. 

Meggiess cum duabus sedibus habet 
domos numerales —. Portas antiquitus Nro, 4520. 
Contribuuntque: 


4 . 100 — — f. 22, 66 
DR f, en , 2, 264 
f. 1 — f. 0, 22. 


Bystricium cum suo distrietu habet 
domos numerales —, Portas antiquitus Nro. 5200. 


Contribuuntque: 2 
f. 1000 — — f. 160 
f. 100 — — f. 16 
De f. 10 . 1, 60 
f. 1 — 5 X; O, 10. 


Caute la. 


Limitaturus censum aliquem in sortem et ratio- 
nem Vniversitatis Saxonum procede per regulam 
proportionum, semper vulgarem, regulam Detrj. 
Exempli gratia, limitanda taxa f. 20000. Cibinium 
cum septem sedibus de f. 1000 dant ut pote f. 12, 
quot dabunt de f. 20000. Exemplum. Ex f. 1000 
dant f. 424, quot dabunt ex f. 20000 ete. Et sie 
procede in reliquis. . 

f. 424 
20 


{ f. 8480. 
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Limitatio Census Sanctj Martinj 
perpetua 


Cibinium cum septem sedibus contribuit antiquitus 
f. 2550, recenter f. 2307.“ 

Corona cum districtu Barcensi antiquitus f, 750, 
recen. f. 660. 

Meggiess eum duabus sedibus antiquitus f. 2000, 
rec. f. 1760. 
Bystrieium cum suis pertinentiis antiquitus f. 2200, 

rec. f. 1956. 
Summa antiqua f. 7500, recens summa f. 6663. 


Notandum. Annuatim ex hoc censu deputantur 
1. D. Magistro Civium et Judici Regio Cibiniensi 
pro conservatione rubrae turris f. 200 
2. Coronenses in Censum 8. Martini ideo minus 
justo numerant, quod ex propriis sumtibus ex- 
ploratores in Tureiam, Moldaviam et Valachiam 
annuatim alere tenentur, deputanturque ratione 
exemptionalium ex hoc censu eisdem f, 100. 
3. Bystricienses in hanc taxam plus pendent quam 
vel Coronenses vel duae sedes, pro compen- 
satione ejus beneſieii, quod Saxones eis sub- 
venerunt, cum ex servitute nobilitari liberaren- 
tur, et quod Saxonibus sunt incorporati. 


Contributio Census S. Martini specialis a septem 
Judieibus perpetua. 
Contribuunt: 
Cibinium — — f. 612 
Segesvar — — f. 382 


— m —ä———ä—ä— —yt—-— 


*) 1593 zahlen die VII Stühle auf Rechnung des Martinszinies 
3998 k. 75 d., von welcher Summe 2550 k. an den Filr- 
ſten entrichtet wurden. Joh. Waiba’s Rechnung auf das J. 
1593, mitgetheilt von A. Kurz im Magazin I, 294, 308. 


0 ..ı.. Szasz Sebess — f. EA 
Nagy Sen en f. 30 
Szeredahely — gli f. Qıhl, 
Keohallom — —— f. 244 
Vyegyhaa:— — f. 204 
Szaszvarass — — f. 122 


Facit summa f. 2507. Quae conjupota eoptribulioni 

trium civitatum -Brasso , Megg iess et Besztereze fa- 

eit universaliter f. 0063. 

Limftatio septem Sedium Saxonicalium et Civitatis 
Oibiniensis secundum domus numerales ete.*), 


Qibiniensis-Ciuitas eum sua sede. habet domus 


ngomirales g 4 Mmuiv ide 2 1. 
Jegesvar cam: swa sede habet 9 
domus nuhiertalss end. ut 5 miaus z 
Senk cuusb ene sede habet do- 5 
mus umergles h * 182 
Rupes cum sua se de ha vu do 
mus numerales 29 s A d. 
Vyegybaz cum sua sede ** 
dom. numeradles ano 
‚Szeredahely cum sua 8 ha- 
bet dom. numeral. 1 5 3. 
Szasz Sebess cum sua sede ha- 
bet dom. numer. . 11 4. | 
Szaszvaras eum sua Gede hab, 
dom. num. ; 14. 


Summa do mor überall W 
Contribuunt autem de singulis f. 1000 ut pote 
Cibinium . ir 
De f. 100 f. 9, 10. De f. 10 den. 91. De 
f. 1 den, 07% | 


) Diefelbe: Einteilung in Zahlhäufer wie 1593. Magazin I, 293. 
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Segesvar ; b pp 8 
De f. 100 f. 7, 50. De f. 10 den. 75. De 
1. 1 den. 74. 
Szasz Sebess ; 8 5 1 . 26 
De f. 100 f. 2, 60. De f. 10 den. 26. De 
f. 1 den. 23. 


1, 78 


Nagy Senk ; e { a 5 
De f. 100 f. 7, 20. De f. 10 den. 72. De 
f. 1 den. 24. * 
Rupes . f. 48 


De f. 100 f. 4, 80. De f. 10 den. 48, De 
f. 1 den. Ag. 


Vyegyhaz . . 4 g f. 40 
De f. 100 f. 4, De f. 10 den. 40. De f. 1 
den. . 
Szeredahely . 0 f. 18 


De f. 100 f. 4, 80. De f. 10 den 48. De 
f. 1 den, A. 
Szaszvarass > a 1 - f. 24 
De f. 10 f. 2, 40. De f. 10 den. 24. De 
f. 1 den. 94. 
Summa f. (445). *) 
De singulis f. 100 eontribuunt: 
Cibinium ne: 1. 9, 05.**) 
Segesvar — f. 7, 50. 
Szaszsebess — f. 2, 8089) 
— ͤ »—ujů—k Uü 
) In den VII Stüblen fallen demnach von je 1000 Gulden auf 
das Zahlhaus 16 G., zuſammen alſo 445 G. Das bis zur 
Vollzahl von 1000 noch Erforderliche tragen die zwei St., 
Kronſtadt und Biſtritz bel. Doch gibt Hermannfadt nach einer 
bald folgenden Bemerkung des Filkenius nicht die volle Zahl 
feiner Zahlhäuſer in die Rechnung, ſondern nur 27; ja nach 
der Anfangs befindlichen Angabe der „Limitatio „ daß die 
VII St. bei Steuern von 1000 424 G. beitrügen, nur 2614. 
Das Uebrige bis auf 28%, „devolvitur“ wie Filk. fagt 
zin Crumenam consulum Cibiniensium privatam cum 
detrimento VII judicum manifestissimo.“ 
) Mit der Angabe oben nicht übereinſtimmend. 


Nagy Senk — 1. 
Szeredahely — f. u, 80. 
Rupes — — f. 1,786: + 
Vyegyhaz — Ek. 
Szaszvarass . f. 2, 40. 

Summa f. 


Not an dum. 


In limitatione taxarum in sortem septem Judi- 
cum Saxonicalium cadentium iste modus et ordo est 
observandus, ut de millenar. semper f. 10 ad domum 
numeralem infligantur. Exemplum in taxa hoc est: 
f. 20000; f. 1000 dant f. 16, quot dabunt f. 20000? 
multiplica f. 10 per 20. Productum ostendit, quot 
ad domum numeralem sint imponendi, ut f. 320. 
Ista summa per viginti septem (tot enim ? sedes 
habent domus numerales) multiplicata, produeit f.8040. 


Possessiones septem Judicum inter N o- 
bilitatem non dicatae. 


Groß Thalmiſch, klein Thalmiſch, Porczesd, 
Boytza, klein Sebess, Groß Sebess, 
Michelßberg, Reußen, Seyden. 


Possessiones septem Judicum; quae 
intra Nobilitatem numerantur, et primo de iis, qui 
in Comitatum de Kuekelleo contribuunt: “ 

Groß Proßdorf habet portas 104: _ 
Klein Proßdorf habet portas 24. 
Seyden habet porkas 35. 

Bolkacz habet portas 56. 

Possessiones septem Judicum, quae 
numerantur et contribuunt in Comitatum Albensem.“) 
Pertinent vero ad Abbatiam Hertz: 


) Bekanntlich geändert durch die Accorde, nach welcher die Sie- 
benrichtergüter mit den Sachſen ſteuern, S. Szasz: Syl- 
loge S. 239. 


Kertz habet portas 16. 


* 
* 
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Feoldvar habet portas 14. 
Meſchendorf habet portas 40. 


Creutz habet portas 57. 
Cloßdorf habet portas 28. 
Apeßdorf habet portas 20. 
Colon habet portas 13. 
Rukur habet portas 39. 
Ravas habet portas 9. 


Szilisty cum annexis pagis Zibiel, Kakova, 
Dalyoss, Kryzbach, Bedembach, Thiliska 
et Valya habent in vniversum portas Nro 


200. 


Varolya*) habet portam 1. 
Fekete viz habet portam 1. 
Rakovitza habet portas 2. 
Ratio Census ordinariia possessio- 
nibus septem Judicum circa F. s. Georgii nume- 


rari soliti.* ) 


Antiquitus 
f. 100° — 
f. 25 — 
f. 40 — 
1. 50 — 
f. 100 — 
1. 12 — 
k. 12 — 
f. 50 — 
1 
f. 32 — 
fins 
f. 28 — 
*) Orlath. 


**) 1593 war dieſer Census bedeutend 
Geſch. I. 294. 


Groß Proßdorff 
Klein Proßdorff 
Seyden 


Bolkacz 


Reußen 
Hertz 
Feoldvar 
Meſchendorff 
Kreutz f 
Cloßdorff 

Apeß dorff 
Colon 


geringer. 


Arne 


Magazin für 


Antiquitus Recen, 
fl. 6 — Ravas — f. 6 
f. 0 —  Rukur — f. 50 
1. 25 — Michelßbergh — f. 35 
f. 110 — Ssylist — f. 150 
f. 16 — Groß Thalmiſch — f. 20 
f. 15 — Klein Thalmiſch — f. 16 
f. 11 — Boitza — f. 18 
f. 12 — Porczesd — f. 14 
f. 10 — Die 2 Sebes — f. 12 
f. 2 — Felete viz — f. 2. 


Census s. Michaelis a possessionibus 
septem Judicum colligi solitus. 


Reufen — f. 706. Boytza — f. 22. 
Rukar — f. 16. Porczesd — f. 16. 
Michelsberg — f. 14. Die 2 Sebess f. 10. 
Szilyst cum pertin, — f. 150. Feketeviz — f. 1. 
Groß Thalmiſch — f. 25. Varolya — f. 1. 
Klein Thalmiſch — f. 106. Rakovitza. — f. 0. 


Census ad Ecelesiam Cibinien, plerti- 
nens, eires f. s. Martini praesentari solitus.“) 


Groß Proßdorf — k. 90. 


— — 


*) Die 5 erſten der folgenden, zu dieſem Zins verpflichteten Ort⸗ 
ſchaften waren urſprünglich Güter der Hermannſt. Propſtei, 


die andern der Abtei Kerz. Die Propſtei hob König Sigmund 


1424 auf und vergabte alle ihre Beſitzungen und Einkünfte 
„judiei , juratis civibus totique communitati civitatis 


Cibiniensis,“ die dem Hermannſtädter Pfarrer für einige in 
der Schenkungsurkunde feſtgeſetzte Meſſen einzelne Einkünfte der 
Propſtei abtraten. Ed. ad Felm. 93. Die Abtei Kerz hob 
König Matthias 1477 auf und vereinigte fie mitder Herm. 


Propſtei, d. b. wohl vergabte ihre Güter und Einkünfte eben⸗ 


falls der Volksgemeinde von Herm. (NA. Nr. 564). Wie 


jene Beſitzungen Eigenthum der VII Stühle 8 iſt noch 


unerforſcht. 


F 


Klein Proßdorf — I 
g Seiden — f. 20, 16. 
Bolhacz — f. 32, An. 
Reußen — mf, 75. 
Hertz uuns. fo! 
Feoldvar a 8 
Meſchendorff — f. 20.5 
Kreutz — f. 22. 
Cloßdorff — f. 1. 
Aypes dorff — f. 14 
Colon 1 g. 
Ravas 1 O Ani eh. 
a Michelßberg — f. 
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Nota. 


Ex hoc censu ‚Pastori Cibiniensi pro alendis 
Ecelesiae ministris conferuntur' f. 200. Parocho in 
Hertz f. 25. Ministro hospitalium Cibinien. f. 25 et 
Parocho in Groß Proßdorff similiter f. 25. 
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Consignatio Deputationum Universitatis 
et d. septem Judicum. 0% 


. Consuli- Cibiniensi ab e 1. 80. 
"a septem Judicibus 10 25. 
a septem Judieibus denuo f. 100. 
Ex f. 724 ** eidem f. 100. 
Ex censu s. Martini f. 100. 
* Summa f. 375. 3 


5 Die heutigen Contingente. „Deputat. Univers.“ wird wobl 
Rationalkaſſe bezeichnen im Gegenſatz von Sieben ⸗Richterkaſſe 
(VII judicum) — Vergl. J. Waida's Rechnung für 

das Jabr 1593, im Magaz. I. 285, wo gleichfalls „depu- 
tationes“ der VII Richter vorkommen. 


) In Waida's Rechnung: „gab ich den VII n ir depu- 
b tatum fl. 724“ Mag. I. 311. H 


— 
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Regio Judici Cibin. ab Vniversit. f. 50. 


a septem Judicibus f. 25. 
a septem Judieibus denuo f. 100. 
Ex f. 721 eidem f. 100. 
Ex censu 8. Martini f. 400. 


Summa f. 675. 
Judici sedis Cibin, ab Vniversit. 
a septem Judicibus 
a septem Judicibus denuo 
Ex f. 724 eidem 


* 9 
0 
* 


Summa f. 90. 
Senatoribus Ciuitatis Cibiniens. 


Ab Vniversitate . 50. 
A septem Judicibus . 80. 
A septem Judieibus denuo f. 50. 
Ex f. 424 (D 724 P) eisdem f. 60. 
A Ciuitate Cibiniens. f. 80. 
Summa 320. 
Notario Cibinien. ab Vniversitate f. 80. 
A septem Judieibus f. 20. 
Pro annuen. f. 25. 
A septem Judieibus pro Sallario f. 100. 
Ex f. 724, eidem f. 20. 
A Ciuitate f. 20. 
Summa f. 325.) 
Seges var. 
Ab Vniversitate 1.5 


Ab Vnivers., Holdvilagh ratione pontis f. 8. 


Ab Vnivers., Danoss ratione pontis f. 8. 


A septem Judicibus | f. 125. 
A septem Judieibus Consuli „25. 
Ab eisdem Judiei Regio f. 25. 


*) Richtiger k. 321. 
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Notario ab eisdem 

Holdvilagh a 7 Judie. ratione pont, 

Servitoribus 6 ab eisdem 

Ex f. 724 Consuli 

Judici Regio 

Judici Sedis 

Jur. Senatoribus, id estAerarii Praefeet. 

Ex f. 400 Consuli 

Judici Regio 

Summa integralis f. 538. (? 508) 

82 az Sebess a septem Judieibus f. 

Notario ab eisdem f. 

Servitorikus tribus ab eisdem f. 

Ex f. 72 Judiei Regio f 
f. 
f. 


m TE 25 


Judici sedis 
Jur. Senatoribus ex f. 400 
Ex f. 400 similiter Judici Regio 
N Summa f. 210. 
Szere dahely a septem Judieibus f. 
Notario a septem Judicib, f. 
Ex f. 724 Judici Regio f. 
Judici sedis f, 
Ex f. 400 Judiei Regio l. 
Summa f. 178. (? 170) 
Nagy Senk a septem Judicibus f. 
Verd ratione pontis ab eisdem „ 
Vai servitori ab eisdem f. 
Notario ab eisdem f. 
Ex f. 724 Judici Regio f. 
Judiei sedis f. 
Juratis Senatoribus f. 
Ex f. 400 Judiei Regio f. 
Summa f. 161. 
Keohallom a septem Judieibus 
Felmer ab eisdem 


u 
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Duobus servitoribus ab eisdem seo 1 
Notario 15 . 10. 
BE 24 Judiei Regio 129025. 
Con suli f. 281 8. 
Judici sedis ob 6. 
Juratis Senatoribus nb. 
Juratis sedis, f ful 8. 
Ex f. 400 Judici 9 18 f.* 450. 


Summa f. 18. 
(Tahrſchelnuich von derſelben Hand, doch aus ſpäterer Zeit): 


NB. Iategrum hoc deputatum quottannis et 
per triginta trium quibus ie algo um 3 
solas pro se recepit. 


— 


© 


S S SD 


Vyegyhaz a septem Judieibus 
Vni servitori ab eisdem 
Holtzmangien ab eisdem rat. pont. 
Ex f. 72 Jadici Nes do 
Judici sedis 
Jurat. Senatoribus 
Magarey ratione pontis 
Ex f. 400 Judiei Regio 

Summa f. 128. 


ug 


— 


mn nme 
0 


a 


Szaszvarass a septem Judicibus f. 
Notario ab eisdem 4 
Servitoribus à ab eisdem f 
Septem Juratis ab eisdem f. 
Ex f. 724 Judici Regio f. 25. 
Judiei sedis N f. 
Juratis Senatoribus T. 
Villieo f. 
Ex f. 400 Judiei Regio f. 
Summa f. 957. 
Wu deputatorum vniversalis f. 5456.“ 


*) Richtiger 3399. 
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i No.tandum 

. Septem Judices in vniversum habent domus nu- 
merales Nro. 284 , quamvis Consules Cibinienses 
viginti septem solummodo ostendant; et quotquot nu— 
merum viginti septem domorum excedunt ad 284 
usque, ut pote una integra domus, dimidia et sedeci- 
male, id totum iu erumenam Consulum Cibiniensium 
privatam devolvitur cum detrimento septem Judicum 
manifestissimo. Ab antiquo tamen nos Segesvarien— 
ses per vigiati septem integras domus et dimidiam 
rationem feeimus, nobis enim res haec innotuit, ita- 
que et posteri nostri rationem hanc observent. Con- 
numeramur enim, ut praemissum est, ad domus 
numerales viginti septem et dimidiam, et quanto mi- 
nus his connumeramur, eo majus sumet crumena 
Consulis Cibiniensis, sie enim plus cedit ad domum 
numeralem. Et quod hactenus eo rerum perveneri- 
mus, quod ad domus numerales 284 fg non taxati 
ſuerimus, factum fuit aut ex ignorantia nostra, aut 
vero quod id pro infinitis. laboribus Consuli Cibi- 
niensi gratis concesserunt praedecessores nostri. Ita- 
que dum infliguntur provineiales expensae, vulgo 
Landtzehrung dietae, divide domus numerales viginti 
septem et dimidiam in duas partes per cifram 2, qui— 
bus divisis eonstituunt medias domus Nro. 55, quam- 
vis dimidiam domum ex his reliquis ex septem Ju— 
dieibus detrahant Cibinienses. Summam ergo habens 
erogationis universalis integram, eandem divide per 
55 dimidias domus et productum deinde dupliee per 
hane eifram 2. Et hoc productum unius domus in- 
tegrae summam ostendet. Nos vero Civitas Seges- 
barievs. habemus domus numerales Nro 5, sedeci— 
mali excepto, itaque quatuor domorum summis inte- 
re permanentibus quintam solummodo domum nu- 
eralem diuide per cifras has: 16, et produetum 
stendet quantum ex ista quinta domo integra sit 
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defaleandum, Reliquis ergo quatuor domibus inte- 
gris residuitas quintae, sedecimali jam ex integra 
domo exccpto et defalcato,, conjuncta, summa inte- 
gralis contributionis nostrae producetur, Exemplum 
hoc esto: 

Expensae provineiales hujus anni sunt f. 4989. 
25, quos divide per 55 medias domus 


2 2 
er (00 4 
r 
4b 3 
457 
0 5 
5˙0 
Produetam jam duplica per cifram 2. 
90 21 
2 
181 42 Et hae est summa unius 
domus numeralis integrae. Jam ex quinta domo, 
nempe f. 181, 42 sedecimale eximendum est, divide 
ergo istam domum per 16 


* 
1 5 
25 64 (11 35. defalcabis jam f. 11, 33 ex 


166 es quinta integra domo nempe 


f. 181 42 
11 353 


— 


170 09 


** 
N 


hane 


*) Die hier durchzogenen Ziffern find auch in der Urſchrift durch⸗ 


— — — 


— . . ——jĩ 
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Das Weitere fehlt leider, da die zwei folgenden Blätter 
ausgeriſſen ſind. 

Wir fügen einige Erläuterungen hinzu. 

Bekanntlich ſeit König Karl Roberts Münzordnung 
von 1342 die Porte, d. h. ein Hof, durch deſſen Thor ein heus 
oder fruchtbeladener Wagen fahren konnte, der Maßſtab, nach 
1 im ungriſchen Reich die Steuer berechnet wurde. Die 
Größe auf eine Porte fallenden Abgabe wechſelte natürlich 
mit der Bit und flieg in Siebenbürgen z. B. von 60 Denaren, 
wie 4545,*) bis auf 15 Thaler, wie 1667,**) ja bis auf 20 
Thaler, wie 1678.0 Ebenſo änderte ſich auch der Inbegriff 
der Porte. Wenn ſie urſprünglich einen einzelnen Hof mit 
ordentlichem Thor bezeichnete, umfaßte fie nach dem Landtags- 
beſchluß von 1608 je 10 KHausväter. 1) 

Die Sachſen aber ging dieſe Portaleintheilung und Por— 
talſteuer nichts an. Unter den Königen zahlten ſie die in ihren 
Freibriefen vertragsmäßig feſtgeſetzte Abgabe, nicht ſelten auf 
der bedrängten Herrſcher Bitten auch außerordentliche Steuern, 
beide nach ſelbſteigenen Beſtimmungen unter ſich auftheilend und 
erhebend und wenn königliche Steuerſchreiber ihr Gebiet betreten 
wollten, verwahrten fie ſich, von den Königen unterſtützt, allen 
Ernſtes dagegen, „da ſie ihre Abgaben nicht in der Weiſe der 
übrigen Steuerpflichtigen entrichteten.“ t) Eben fo zur Zeit 


der Fürſten. „Domini Nobiles,“ beſchloß der Landtag in 


Thorenburg 1545, „de singulis portis solvant denarios 
65, qui eomputati faciunt fl. 16,000, . .. domini 


vero Saxones solvent tum ad rationem reginalis Ma- 


jestatis, tum ad alia necessaria regni — auch die 


ſtrichen. Die Divifionsweife, deren ſich Filtenius bedient, lehrt 


© „M. Erneſti Struntzers Anwelſung zur welſchen Practlea.“ 


Leipzig, 1707. 
2 u III. * 
9 
% Gal: Az deli diaetäk etc, I. 77. 
+) Approb. III. 2, 3, 
44) Eber De initiis S. 203. 
Vereins: Uchiv IV. 1. 7 


* 

Steuer des Adels ſoll zu den beiden Zwecken 3 — 
16,000 fl.“ *) Damit ſtimmt überein der Beri Som: 
miſſäre Ferdinands 1. vom J. 1552: „Saxon com- 
mune conferunt censum . . . Non est aute aer 
eonnumeratio per portas, quemadmodum 2 
Nobilium . .. Quaesitum est tamen diligent 

non usitatum 4018 fuisset aut utilius esset, Sa 
eodem quo colonos Nobitiänliiheile Sonnen, ei 
compertum est, eos illa libertate perpetuo s et 
gavisos esse et praestare, ut una ab universis summa 
exigatur. Ipsos enim inter se non per capita aut 
pro numero portarum, sed pro modo et valore bono- 
ram immobilium contribuere et hoc plus solvere 
quemlibet, quo plures agros, prata, vineas et alia 
similia soli bone (d. i. Grundſtücke; Anm. Evers) ha- 
bet.“ *) Aehnlich das „Verzeichniß der Siebenbürger Pro⸗ 
centen“ unter Rudolf 4603: „Die Regnicolae und der Adel 
nach erheiſchender Nothdurft von den Porten contribuiren, an 
welcher Statt die Sachſen ein taxam erlegen, alſo, wenn der 
Adel von einer Porte 99 Pf. contribuirt, haben die Sachſen 
20,000 gegeben.“ **) Wenn daher ſpäter in der Accorda be⸗ 
ſtimmt wird: „in comitatibus eenseantur 1000 portae 
.. ia Saxonica autem natione censeantur 1400 
portae,“ fo heißt das nicht: das ſächſtſche Volk zähle in ſei⸗ 
ner Mitte 1400 Porten in dem obigen Sinne des Wortes — 
denn Porten im dieſem Sinne gab es auf dem Sachſenboden 
nie — fondern einfach: von der auf Unger und Sachſenland 
fallenden Steuer zahlen die Komitate , die Sachſen das 
gegen Ez. 8 

Der Maßſtab oder die Rechnungsgröße, 5 wehrt diefe 

die Steuer unter ſich auftheilten, war „das Nai . die 


* 6 


9 Siebenb. Sanbtagsbefhlüfe in der Handſchrift ber. "Batthgan. 
Bücherſ. K. 5. II. 3. A 
**) Engel III. 12. A1 rag 
*) Transsilvania III. 111. un 
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„domus numeralis.““ Sie erſcheint urkundlich ſchon im 
14. Jahrhundert, fo 4855: „Nos universi provinciales 
sedis Cibiniensis ac aliarum VII sedium universi 
provinciales ad eandem sedem Cibiniensem pertinen- 
tes significamus . ., quod quidam anni sunt trans- 
acti, quod consideravimus, numerationem domorum 
numeralium villarum regalium ex parte census 
regaliset quingentarum hastarum incon- 
grue stare zt esse, unde ad mutandum hoc misimus 
quosdam probos viros seniores nostros cum auctoritate 
nostra, aliam numeratarum ipsarum domorum numera- 
tionem congruam et condignam faciendam ... Dicti 
reambulatores venerunt ad Mergental et viderunt, 
m vieinum fundum Widental,.ipsis.. adjacentem 
‚simulque de jure perlinere, unde praefati reambula- 
‚tores eundem fundum auctoritate nostra ., ipsis de 
Mergental ad filios filiorum . commiserunt 
Pro eodem date fundo dietis populis de Mergental 
media domus numeralis est adjudicata et 
data serviendi ad, censum regalem,‘‘ *) Im Jahre 
1384 ſchreibt Ludwig „Senioribus, judicibus, juratis et 
uniyersis Saxonibus VII sedium . nee non 
sedium de Megyes et de Selk... Posses- 
‚siones fidelis nostri Ladislai Filii Emeriei de Ebes- 
alva — nach einer in der Sammlung des Herrn Grafen Ke— 
menp befindlichen Urkunde von 1391 Epeſchdorf, Johannis dorf, 
Irgang, Hahndorf, Gogeſchdorf (Goganfalva), Mapynerſch, 
Beleſchdorf — .. duximus ,. . sedibus de Megyes 
et de Sell adjungendas . .. vobisque damus in man- 
datis, — quatenus ... vos de VII sedibus quatuor 
probos viros, vos de Megyes et de Selk totidem 


*) Aus dem Nationalarchiv unter der Zahl 10. — Für die frei- 
ſinnigſte Geſtattung der Benützung deſſelben ſei es mir ver⸗ 
gönnt, auch hier dem Herrn Sachſengrafen den ergebenſten 
Dank zu ſagen. 
7* 


100 

. idoneos homines ad facies dietarum possessionum 
transmittatis . . . ubi iidem octo probi homines ip- 
sas possessionesad domos numerales mensurare 
dicare et disjungendo locare secundum consuetudi- 
nem ipsarum sedium Megyes et de Selk et debe- 
ant et teneantur.“ *) 

Das „Zahlhaus“ war nicht eine feſte, unveränderliche 
Größe, ſondern zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen 
Orten verſchieden. Das geht ſchon aus der mitgetheilten „‚limi- 
tatio“ hervor — nach welcher das Zahlhaus im Burzenland 
kleiner war, d. h. weniger Höfe umfaßte, als in den 7 Stüh⸗ 
len — noch mehr aus den Rechnungen des Hermannſtädter 
Bürgermeiſters Nikolaus Rewſſe vom Jahr 1468.) Nach 
denſelben zahlte in Folge einer vom Landtag beſchloſſenen 
„Contributio unius denarii novi de qualibet domo 
villarum sedis Cibiniensis pro eustodia pareium in- 
feriorum,“ Schellenberg 56 Denare, Kleinſcheuern 56 Den, 
Großſcheuern Js D., Burgberg 80 D., Stolzenburg 188 D. 
In bemfelben Jahre zahlte als „taxa XXII flerenerum 
anni de qualibet deme numerall pre eensu regio fe- 
sti 8, Martinitt Schellenberg 88 Goldgulden, Klelnſcheuern 
ebenfsslel, Großſcheuern 44, Burgberg 44 Goldgulden; bei 
Stslzenburg iſt der Betrag nicht genau angegeben, dafür ſteht 
habet demes numerales quatuer!! — wenge Jahre 
fpäter 1494, hatte Skelzenburg nur 8 Zahlhäufer. ) Auch 
bei Kleinſcheuer und Burgberg find die Zahlhäufer angegeben, 
kerk 44, hier 2j Schellenberg muß nach dem Geldbetrag de⸗ 
ren 14, Greßſcheuern 2 gehabt haben. Demnach begelff die 
demus numeralis in Schellenberg 874 Höfe, in Kleinſcheu⸗ 
ern bez, in Großſcheuern 89, in Burgberg 40, in Stolzendurg 
46 Höfe, Daß aber die einzelnen Beſiter derſelben von der 


2 Fejer God. dipl. IX, 5, 464. 

#3 daten ien 128 De 8. 155 Bi Ich verbante fie 
der gütigen Mittheilung des Gern Pf. Reſchner. 
) Fader ad Felm. 8. 239. 
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nach den Zahlhäuſern auf die Gemeinde fallenden Steuer nicht 
gleiche Theile trugen iſt klar. Die Gemeinde theilte den Ge— 
ſammttheil „Pro modo et valore bonorum immohilium““ 
unter die Bürger auf. 

Nach dem Vorhergeſchickten können 1526 auf die einzel⸗ 
nen Zahlhäuſer, wie fie der verdienſtvolle Seiwerth im ungr, 
Magazin II, 304 mitgetheilt (Kleinſcheuern 8, Großſcheuern 
12, Stolzenburg 15 u. ſ. w) unmöglich je 400 Höfe gerech⸗ 
net werden, wie es ein Jahrhundert ſpäter nach Filkenius An⸗ 
gabe bei fo ſehr verminderter Zahl der Zahlhäuſer in den VII 
Stühlen der Fall war. 

Daß auf die Zahlhäuſer in den verſchiedenen Zeiten nach 
der Höhe der Forderung verſchiedene Steuergrößen gefallen, 

ht aus ihrer Bedeutung ſowol als — auch außer der „limi— 
tatio“!“ — aus vielen Zeugniſſen hervor. So kamen nach 
Nikolaus Rewſſes Rechnung im Jahr 1468 im Hermannſtädter 
Stuhl auf das Zahlhaus 22 Goldgulden; von dem im Früh— 
jahr 1593 von den Landſtänden aufgeſchlagenen Zins fielen auf 
ein Zahlhaus 650 Gulden, von der Steuer des Spätjahres 
625, während von dem Martinszins des Jahres 1598 das Zahl- 
haus 150 G. zahlte.“) 

Wenn Filkenius angibt, jedes Zahlhaus (28 Pg) der VII 
Stühle habe 400 Porten, unter den Porten aber nur einzelne 
Höfe verſtanden werden können, “) fo gäbe das eine Zahl von 
11425 Höfen, alſo beiläufig eine Bevölkerung von mehr als 
51,000 Einw. Die jetzige beträgt mehr als 216,000 darunter 
etwa 80,000 Sachſen, im J. 1766 wenig über 54,000. 

Das Unverhältnißmäßige des Steueraufſchlags nach der 
„Limitatio“ iſt klar. Biſtritz z. B. zahlt bei außerordentlichen 
Steuern zu wenig, die II Stühle zu viel. Nimmt man das 
Zahlhaus im ganzen Sachſenland in gleicher Größe an (= 16 


*) Magazin I. 293. 

**) Porten in finanziel ſtaats rechtlichem Sinne hatte 1667 die 
Ober- und Unterweißenb. Geſpannſchaft nur 419, die Kokel- 
burger 218, die Hunvader 160. Compil, V. 45. 
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G.) fo zahlten zu außerordentlichen Steuern auf je 1000 Gul⸗ 
den 1155 Stühle bei einem Flächeninhalt von 92 Geviert⸗ 
meilen 2645 die II Stühle bei einem Flächeninhalt von 12 
Meilen 145, Kronſtadt bei einem Flächeninhalt von 32 Meilen 
11%, Biſtritz bei einem Flächeninhalt von 57 Meilen 10 Zahl⸗ 
häuſer. Eben ſo ungünſtig iſt für die II Stühle und hier 
auch für Biſtritz das Verhältniß bei dem Martinszins, zu dem 
fie über + mehr beitragen, als die VII Stühle. Beſonders 
hoch iſt der Beitrag der II Stühle“) — Was übrigens wol 
Filkenius mit der Bemerkung meinen mag: die Biſtritzer zahl. 
ten deßwegen zum Martinszins mehr als die andern, weil dieſe 
fie aus dem adeligen Joche hätten befreien helfen? In servi- 
tute nobilitari find die Biſtritzer nie gewefen, 

Daß die unverhältnißmäßige Auftheilung der Steuer bei 
den Bedrückten vielfach Anſtoß gegeben habe, darüber findet ſich 
aus dem Ende des 16. Jahrh. ein intereſſantes Zeugniß von 
der Hand des „Joannes Veidner Dipsensis“ in dem, im 
Nationalarchiv befindlichen „Protocollum provinciale 1574 
— 1637.“ 

Im Katharinalconflux 4596, erzählt Notarius Weidner, 
hätten „die Herren und Abgeordneten von Kronſtadt fürge— 
bracht, wie daß fie aus dem merklichen Untergang und öffentli— 
cher Verwüſtung ihres Zugehör (d. h. Diſtrictes), welche daher 
entſtanden, daß um etwa drei Jahr über, des Kriegsweſen hal: 
ber in der Moldau und Walachei, mancherlei Kriegsvolk ſich 
allda zwiſchen ihnen gelagert und ſie ſchier geplündert hätte. 
ſonderlich aber, daß durch ſolchen Kriegshandel die beiden be— 


*) Schon 1464 klagen ſie vor König Mathias: „quamvis ipsi 
ex antiqua eorum libertate taxarum, quae super ipsas 
VII et II sedes imponebantur, semper quartam partem 
solverint, tamen vos (VII sedes) tertiam partem exi- 
gere velletis“, worauf Mathias den VII Stütlen befiehlt: 
„quatenus Saxones II sedium ad solvendam tertiam 
partem taxarum, quae super vos et ipsos communiter 
imponuntur, compellere nunquam praesummatis. In 
Vallmanns Chartoph. 1,392. 
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nachbarten Länder ganz und gar geplündert wären, daher denn 
in friedſamer Zeit die Ihrigen ein ehrliches Auskommen und 
Aufrechthaltung hätten genoſſen,« weshalb fie „eine löbliche 
Univerſität wie auch fürſtliche Durchlaucht hätten anſuchen müſ— 
ſen, daß die Imitation und ihr Gebühr um die contributio- 
nes ihnen etwan geringert und auf ihr Vermögen und Fakul— 
tät accomodirt würde, welches, dieweil fie nun ſchier zwei gan— 
zer Jahr in Verheiß hätten, begehrten ſie, das denn einmal ins 
Werk zu ſetzen. N 

„Hierauf hielten auch die Abgeordneten von Medwiſch feſt 
4 un ſteif an und wendeten für, wie daß ... laut voriger 
Limitation der Univerſität ihnen von 1000 fl. .. ihnen nit 
mehr denn 200 wären, zugefallen zu contribuiren, welches fie 
auch mit einem Commiſſionalbrief des wailand König Ludwig be— 
wieſen⸗ (nach deſſen Inhalt zum subsidium von 12000 fl., 
das die Unioerſität der Königin Maria „zur Ausſtaffirung ih: 
res Frauenzimmer“ auf königl. Majeſtät Hochzeit bewilligt, 
Medwiſch mit feinen Stühlen 200 von 1000 fl. beitragen ſoll.) 
Da aber mittler Zeit andre Stühle in große Noth gerathen, 
hätte eine löbliche Univerſität ein billiges Mitleiden gehabt und 
damit fie nicht ganz und gar verwüſten und untergingen, die— 
ſen Stühlen die Contribution geringert, und ihnen, den Med— 
wiſchern ihr Gebühr von 1000 fl. mit 26 augmentirt. Da ſich 
nun die Sachen geändert, „etliche Stühl ſehentlicher Weis in 
ihren Facultatibus zugenommen“ bäten ſie um Aenderung und 
die Fl. 26 über die 200 ganz abzuſchaffen, durch occultam 
"revisionem die augmentation und imminution zu beſe— 

7 hen und danach von neuem an zu limitiren. 
‚ig e Welcher beider Anſinnen, fährt Weidner fort, „nachdem 
eine L. U. genugſam zu Sinn genommen, haben ſich mancher— 
Bei Meinungen erreget .... Sind etlicher Stimmen geweſen, 
es werde große Mühe und Uneinigkeit, Zwietracht und Hader 
aus einer neuen Limitation entſtehen. Unſere Vorältern hätten 
das aus genugſamen Urſachen alſo geordnet. Es wäre kein 
Stubl über den andern der Beſchwerniß überhoben und hätte 
Jglicher mit eigener Plag zu viel. Aber omne promissum 
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cadit in debitum. Die Limitation iſt ſchon verheißen; man 


wartet nur Fug und Gelegenheit, das Verheißene ins Werk 
zu ſetzen. Und quod majus est: Fürſtliche Durchlaucht hat 
oftmals davor Befehl gethan, derowegen muß das necessario 
geſchehen. Die Unio der Univerſität läſſet auch das zu und 
gubernatio reipublicae befehlet, ut totlum corpus pro- 
curetur, ne dum pars aliqua curatur, reliqua desera- 
tur. Es iſt auch billig und recht, daß man Einem der in 


Noth gerathen iſt mit chriſtlichem Mitleiden Hülf und Hand 


zuneige. Denn weil die Univerfität in einem Schiff iſt, tantum 
facit, es gehe prora oder puppis erſtlich unter; das ganze 


Schiff leidet Noth und verſinket. Am Leib es ſei ein Gliedmaß in 


Gefahr, entziehen ſich die andern Glieder der Hülf, der ganze Leib 


muſt letztlich untergehn. Es wär auch ein ſchlecht und unachtſam 


Haus vater, der nit oft feine Haushaltung bedenkete, den Un: 
rath abſchaffete und vermerkete, wie er ſeinem Haus fürſtehe. 


Derohalben weil mir der teutſchen Nation allhier in Siebenbür⸗ 


gen Administratores find, iſt billig und bequem, daß wir denn 


auch einmal aufſehen, wie unſer Jurisdiktion adminiſtrirt wird, 


wo ein genugſam Auskommen und Vermögen und wo Nothlei— 


dung, Untergang und Verwüſtung entſtehe, damit wir alſo toti 


eorpori respublicae conſuliren und unverletzt amptlich bei 


einander bleiben. Und alſo aus ſolchen Urſachen hat dieſe Mei- 
nung erhalten, daß die Limitation wird müſſen angefangen und 
vollendet werden. Iſt für gut angeſehen, daß nach gehaltenem 
Landtag davon weiter ſolle concludiret werden. Und alſo ſind 
die Herren von der Univerſität kegen Weißenburg verreiſet.“ 

„Nach vollendetem Landtag haben ſich die Herren wiede— 
rumb ſämmtlich in die Hermannſtadt begeben und der 13. Tag 


des Monats Decembris von Herrn Luca Enyeter die Rechnung 


genommen; da nun die Percepta geweſen fl. 117250, die 
Extradata aber fl. 121150 „64, welche Summas von einander 
abgezogen, Reſt ihm die Univerſität fl. 3898 „ 21. Was die gewöhn⸗ 
lichen Deputata anlangt, find alle gehalbtheilt worden, ausgenom⸗ 
men was gewiſſe Perſon Deputata find, verordnete alſo die Univer⸗ 
ſität, dieſelbe zu bezahlen, eine gewiſſe Contribution und quittir⸗ 


4 


— 


ten Herrn Lucam nn von feiner Adminiſtration mit Dank⸗ 
ſagung.“ 

» In den eimitatiensſachen aber wurde beſchloſſen, daß auf 
den nächſten zukünftigen Sonntag nach dem geſchwornen Mon: 
tag, d. i. den 19. Tag des Monats Januarii in dem 4597 
Jahr zukünftiges aus iglicher Stadt und Stuhl 3 Rathsperſo⸗ 
nen allhier erſcheinen ſollen, welche darnach auf 3 Theil die 
ganze Univerſität reambuliren und oculiren und demnach auf 
gewiſſen terminum wiederumb referiren ſollen, damit alſo die 
Limitation certis modis tune conceluelendis möge ins Werk 
geſetzt werden.“ 

„Darnach als dedachter Terininus ſich naht, iſt Einem 


Ehrſamen weiſen Rath gefällig geweſen, die Herren von der 


Univerſität ihrem Beſchluß nach wiederumb zu berufen.“ („Von 
der Schäßburg“ kommen Servatius Wiener und Lukas Eile, 
ſcher, von Medwiſch 3 Abgeordneten, von Mühlbach, Leſchkirch 
und Broos je 1 u. ſ. w.) „dieſe Herren von der löbl. Univ, 
als ſie mancherlei Weiſe, den Anfang, Prozeß und Ende und 
was daraus einlaufen möge, fleißig betrachtet, nämlich daraus 
wenn man die ganz Kreis der ſächſiſchen Jurisdiktion reambuli- 
ren, oculiren und viritim zählen ſollte, hat ſich ſolcher füg⸗ 
lich zum Propositc nit wollen ſchicken. Denn um von Alter 
her iſt unzweifelhaftig und gewiß, daß der Adel der Sachſen 
Zahl zu wiſſen auf das höchſte geſtrebet hat, welches ſie mit 


mancherlei Exaction „ Anſchlagung ad capita und ſonſt ges 


wiſſenen Zeichen an Tag geben. Aber ſolchen, wie unſre Vor- 
eltern eben auch jetziger Zeit, iſt fleißiglich fürzukommen und auf 
ſolche infliction viel mehr ein leidliche Summa zu offeriren als 


den Anzabl der Sachſen an Tag geben. Derohalben damit 
auch hernachmals wie zuvor immer die Zahl der Sachſen möge 


in Geheim bleiben und das letzte nit ärger werde als das 
erſte, iſt für billig erkannt, daß man die reambulation ganz 
und gar hindanſetzen ſolle unb auf andere Weis aus Vermög⸗ 
lichkeit iglicher Städte und Stuhl vermerken und abnehmen, 
wem aufzulegen ſei, oder abzunehmen. Zu welchem dieweil 
Keiner aus den Abgeſendetzn von feinen Prinzipalen gar keine 
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auetoritatem und plenipotentiam oder auch instruetion 
nicht hatte, wurde ſolche auf einen andern kurzen terminum, 
wenn die Gelegenheit erduldete, weiter aufgeſchiebet.“ 

„Danach mittler Weil wurde der F. W. Herr Joannes 
Waida zum Bürgermeiſter erwählet, welcher auch nach dem vo— 
rigen Beſchluß der Univerſität aus Verwilligung eines Ehrſa— 
men Rathes die Herren von der Univerf. ad dominicam 
Oculi, der iſt der s. Tag Martii berufen ließ. Erſchienen 
dazumal neben einen Ehrſamen Rath (folgen die Namen: von 
Schäßburg, Kronen, Medwiſch, Nöſen je 4, von Müllenbach 3, 
von Schenk, Repeß, Leſchkirch, Broos je 2, von Reußmark 1 
Abgeordneter). In dieſer Verſammlung iſt von der Limitation 
Mancherlei gehandelt. Etlicher Meinung iſt geweſen, daß 
kurzumb ohne occulatam revisionem keine gleiche Limitation 
nit könne geſchehen. Denn ſolle man den klagenden Parteien 
was abnehmen, müſſe beſichtigt und erachtet werden, wem fols | 
ches aufzulegen wäre, damit der Sachſen Gebür an Zins ein- 
käme, denn Jedermann klaget Beſchwerniß. Solle aber das 
geſchehen, wie es denn muß ſein, hätte die oeculata jetzt keine 
Gelegenheit, es müßte weiter aufgeſchiebet werden. Das meiſte 
Theil iſt auf ſolcher Meinung beruhet. Es iſt auch von dem 
gehandelt worden, wie daß die drei Städte Kronen, Medwiſch, 
Nöfen eine ſonderliche Limitation von Alters her hätten als die 
VII Stüßhl; denn die Stühl wären auf gewiſſe Zahlhäuſer aus: 
getheilt, nach welchem ſie contribuirten, die Städte aber geben 
vom 1000 eine gewiſſe SZummam. Daher denn die VII Stuhl 
eine ſonderliche Rechenſchaft vom Herrn Bürgermeiſter jährlich 
entfingen. Deshalben iſt zu limitiren, ſo limitiren ſich genannte 
drei Städt unter einander und tragen das Beſchwerniß, ſo auf 
ſie kömmt nach gleicher Weiſe. Die VII Stühl wenn ſie ſich 
limitiren, können ſie den Städten was zum Beſten geben, ſollen 
fie davon nit frembd fein. Jedoch damit die Klag und Bitt 
der Kroner und Medwiſcher nit umbſonſt abgehe, iſt gebilliget 
worden, daß von den folgenden zween gewöhnlichen Zinſen, ſo 
Georgi und Martini jährlich fürſtlicher Durchlaucht bewilliget 
werden, die Summa ſei groß oder klein, relaxirt ſolle werden 
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den Kronern von ihrer Summa fl. 2000, den Medwiſchern fl. 
1200. Welche Summe demnach gleichwohl auf die ganze Unis 
verſität, auch fie die Kroner und Medwiſcher, nach voriger Li 
mitation ſolle aufgetheilt werden. Solche Relaxation haben ſie 
zwar mit Dankſagung angenommen, doch gleichwohl angezeiget, 
wie daß fie immer der Meinung geweſen, daß die Univerfisät 
ein corpus wäre und gar kein Untetſchied zwiſchen Städten 
und Stühlen, welches denn auch abzunehmen wäre aus der Li- 
mitation im 1532 Jahr geſchehen, da die Städte und Stühl 
eitra diserimen aequaliter iglicher Stuhl limitirt iſt gewe— 
ſen. Dieweil ſie aber keines Beiſtand nit een müſſen 
ſie i rechtigkeit anders ſuchen.“ — 

auf dem folgenden Conflux wurde die Sache ver⸗ 
handelt: „Congregatio Unixersitatis dominorum Sa- 
xoaum““ ſchreibt Weidner, „pro festo b. Catharinae vir- 
ginis in hoc anno domini 1507 «elebrata est 25 die 
mensis Novembris . . . . Ina hac etiam congrega: 
galione instabant domini Megiessienses, ut illos sex 
et viginti florenos, ipsis ultra ducentos in sortem 
mille flonenorum contributionis cedertes, universitas 
relaxare velii. Sed quia subsidium duodeeim milli- 
um et ducentorum flor, ipsis in proxima congrega- 
tione ad certum temporis spatium deputatum adhue 
vigebat, differtur illud negotium una eum difficulta- 
libus sedis Lazwaros, qui etiam se aliguantum sub- 
levatos eupiunt, in futura comitia discutiendum.“ 
Seo weit Notarius Weidner in dem genannten Protokolle 
S. 98 —106. Daß die Forderung der II Stühle auch fpäter 
nicht durchgegangen (wenigſtens nicht in der erſten Hälfte des 
folg Jahrhunderts) lehrt des Zachar. Filkenius Angabe, daß 
die II Stühle von 1000 f. 226 fl. zahlen. 


„ar! 
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IV. di 


Bevölkerung des Nepfer Stuhles 
im Jahre 1640/1. 


Da zum Nachtheil der Wiſſenſchaft ins Einzelne gehende 
ſächſiſche Bevölkerungs angaben aus früherer Zeit faſt gänzlich 
fehlen, fo iſt die nachfolgende Mittheilung, obwohl fie den je» 
tigen Forderungen ſtatiſtiſcher Genauigkeit wenig entſpricht, den 
Freunden der Vaterlandskunde vielleicht nicht unwillkommen. — 
Die Urſchrift führt die Einwohner alle namentlich an; wir theis 
len bloß das Zahlenergebniß mit. Wo keine Bemerkung ſteht, 
ſind die Namen alle deutſch, d. h. wenn auch etwa lateiniſchen 
Urſprungs unter Deutſchen gebräuchlich. Jedem Namen iſt bei⸗ 
gefügt die Angabe, wie viele Pferde oder Ochſen — die Zahl 


wechſelt zwiſchen 2 und 6, ſelten kleiner oder größer — der 


Träger beſize. Mit ſehr wenigen Ausnahmen haben die 
Sachſen Pferde, Ungar und Walachen Ochſen. Nur in Galt 
das den Namen nach halb ungriſch iſt, bedienen ſich auch die 
Sachſen der Ochſen. 


Anno Domini 1640 die 22. Octohris, Deo pro- 
pitio et conatus nostros promovente, primum jucho- 
ata est visitatio generalis in sede Saxonicali Heohal 
miensi per Prudentes ac Circumspectos Dominos Dn 
Zachariam Literatum, Regium Judicem, Du Petrum 
Roth Judicem sedis, Dn Georgium Pellionem Iura- 
tum Civem, Quod bene vertat Deus. 


Incolae (Hausväter). Viduae. 
Szasz Sz. Peter alias Homo- 
rod — ir 11 
Kaza =. — — 19 19 


Ine Vid 
Daroz — — — — 111 11 
Sombor — — — 82 5°) 
Mirkväsär (Streitfort) — 92 8 
Ugra (Galt) — — — gh 9 ** 
Seovenser (Schweiſcher) — 82 N 
Fejeregyhz — — — 75 1 


Anno 1640 die 26. Decembris visitatio denuo 
habita est et continuata in sede et pagis superioris 
sedis Keohalom inchoataque in pago 


Gyarath (Stein) — — 69 6 
Anno 1640, 28 die Decembr. 
Syberk -— — — — 71 7 
Anno 1640 die 29. Decembr. 
Lebnek — — 52 — 
Anno 1640 die 30. 8 
Hobo —— — 70 5") 
Felmer— — — 17 1 
Anno 1640 31. Decembr. 
„Sn — — — — 116 . 
Halmagy — — 92 ar 
Anno 1641, 1 Jade; 0 
Szasz Tyrkos — — 606 21) 
Olah Tyvkos — — 148 11) 
Anno 1641, 2. Januar, 
Keohllom — — — 21 20 


f „) Außer 11 deutſchen alle ungriſche Namen. 
) Ewa die Hälfte ungriſche Namen. 
dn) Purchgängig ungriſche Namen. 
daes) Alle Namen walachiſch. 
men) Ungrifche Namen. 
+) 21 ungriſche Namen. 
T) Walachiſch. 


VI. 
Nachrichten 
von den 


ehemals in den alten großen Kirchen zu Hermann- 
ſtadt und Kronſtadt befindlichen 


Wandchroniken. 


« 


In der Bücherſammlung des gelehrten und hochverdienten 
Geſchichtsforſchers, Herrn Grafen Joſeph Kemeny, befindet ſich 


ein altes Buch in klein Oktav unter dem Titel: Liber quin- 


tus Chronici Cariouis a-Friderico Secundo usque ad 
Carolum OQintum. Expositus et auetus a Casparo 
Peucero. Wittenbergae anno 1565, Das Buch iſt iu 


Schwein'sleder gebunden und nach damaliger Art mit eingepreß⸗ 


ten Bildern und Arabesken verziert. Auf zwei kleinen leeren 
Querfeldern des erſten Deckels find oben die Buchſlaben: M. 
O. C. unten die Jahreszahl 1568 eingedruckt; am Ende aber 
find einige Blätter Schreibpapier beigebunden und darauf ver— 
ſchiedene hiſtoriſche Nachrichten verzeichnet, aus deren Inhalt 
hervorgeht, daß der erſte Eigenthümer dieſes Buches, welcher 
auch die erwähnten Bemerkungen beifügte, Martin Oltard 
war; denn zum J. 13590 ſchreibt er ſelbſt: Am 21. Jänner 


ſtirbt der gelehrte Herr Simon Hermann, Pfarrer in Mes 


diaſch, deſſen Stelle ich M. O. C. (Martinus Oſtardus Ci. 
biniensis) erhalte. Nun iſt aber aus Seiderts Nachri ten 
von ſiebenbürgiſchen Gelehrten (S. 317.) bekannt, daß Mar- 


111 
tin Oltard 1501 am 27. April als Stadtpfarrer in Mes 
diaſch geſtorben ſei; folglich iſt die Identität der Perſon außer 
Zweifel. Dieſer Martin Oltard war der Sohn des Paul Ra⸗ 
ſoris, eines Patriziers von Hermannſtadt, welcher dieſen fateihiz 
ſchen Namen wahrſcheinlich von ſeinem Vater oder einem ſeiner 
Vorfahren, der Scherer oder Barbier war, angenommen ha— 
ben mag. Martin Oltard war zuerſt Pfarrer in Groß: Probs 
dorf, dann in Heltau und endlich in Mediaſch, welche Würde 
er aber, laut dem Vorhergehenden, nur ein Jahr und drei 
Monate bekleidete. Die nachfolgenden, handſchriftlichen, chro— 
nologiſchen Bemerkungen hat er beinahe bis zu ſeinem Ende 
fortgeführt, denn fie ſchließen mit dem 15. Dezember 4590, 
Sowohl Martins Sohn Johann, als auch fein Enkel An⸗ 
dreas waren beide Stadtpfarrer in Hermannſtadt, von wel⸗ 
chen der erſtere die bekannte en Chronik bis zum Jahr 
ſeines Todes 1630 fortſetzte.) Die weitern Schickſale der 
Oltardiſchen Familie und wo dieſer, als anderer Mitglieder 
derſelben find in Seiwerts ſchon erwähnten Nachrichten Seite 
309. bis 320 zu finden. 
Die, dem vorerwähnten Buche beigefügten handſchriftlichen 
Nachrichten beſtehen aus drei Theilen. 
5 Der erſte geht v. J. 1400 — 1566, welchen der Beſitzer 
des Sr Sept. 1869 von der Wand der Hermann⸗ f 
F Kirche abgeſchrieben zu haben ſcheint. Da aber ſchon 
Georg Soterius, welcher am 10. Febr. 1723 ſtarb, in ſei⸗ 
Bet dem Titel: ‚Gibinium, verfaßten Werk, von dieſer 
chronik kene Erwähnung; macht, ſo me ſelbe Nate frü⸗ 
her 'on dert, verſchwunden geweſen ſein. tea 
Der zweite Theil dieſer Chronik rl bils 
| det die Wandchronik der Kronſtädter Kirche, welche zuerſt Le. 
normantius Trunnianus 1557, dann 4999 Bogarsius in 
— ˙·¹w1mA ͤ · am)! Bl 
9 Dieſes Chronicon Fuchsio-Lupino-Oltardianum 5 An- 
nales Rerum Hungaricarum et Transylvanicarum iſt 


vor drei Jahren auf Koſten des Vereins für ſtebenbürgiſche 
Landeslunde zum erſtenmal im Druck herausgegeben worden. 
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Rerum hung. Scriptoribus endlich Schwandtner Script. 
T. I. p. 885. herausgegeben haben, und die endlich in neuerer 
Zeit in dem Unterhaltungsblatt der Kronſtädter Zeitung 1837, 
Nr. 10 p. 77 und folg. in deutſcher Ueberſetzung bekannt 
gemacht wurde. Wiewohl aber dieſe Inſchrift ſchon mehrmals 
veröffentlicht worden, ſo ſcheint es doch nicht überflüſſig, die⸗ 
ſelbe nochmals herauszugeben, weil das gegenwärtige Exemplar 
dieſer Inſchrift mit den bisher erſchienenen Abdrücken nicht 
übereinſtimmt und daſſelbe von einem gleichzeitigen, ſeiner Zeit 
gelehrten Manne eigenhändig geſchrieben worden iſt. Uebrigens 
bat ſchon Katona in feiner Historia Regum Hungariae 
T. X. p. 552. darauf aufmerkſam gemacht, daß man der 
Kronſtädter Wandchronik nur mit Vorſicht trauen dürfe. 

Der dritte Theil dieſer Chronik endlich vom J. 1579 
bis 4390 beſteht aus eignen Vormerkungen und Ueberlieferun⸗ 
gen des genannten Eigenthümers, welche jedoch mehr einem Ka⸗ 
lender als einer Chronik gleichen. 


Hiaec sunt memoria digna. 


Annus Christi. 


1409 Mahometes 7 Turcarum imperator, 
Serviam et Valachiam primum cepit, 

1421 Idem Imperator terram Barcensem de- 
vastat, consulatum“) abducit. 

1432 Idem Imperator terram Brassoviensem 
terro et igne vasıat. 

1438 Idem Imperator circa Szäszväros in- 


grediens Sabesum Civitatem dirripit, 


) Das Yelfts den Maglſtrat. 


Annus Christi. 


1 


1444 
1453 
1455 


1460 
1485 


1479 


1490 
1495 


1510 
1514 


1521 


1523 
1520 


1529 


1530 
1534 
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Clades ad Varnam pridie Festi S. Mar- 
tini in qua Rex Uladislaus occubuit, 
Mahometes Constantinopolim 29. Maji 
expugnat. 

Joannes Hunyades Waywoda moritur. 
Mathias Corvinus Rex coronatur, 


Mathias Rex Viennam eoepit, 


Mag, Stephanus Bäthor, Waywoda 
Trannsylvaniae 05,000 turcarum in cam- 
po Henyer devieit idque factum est 
feria 4 post Colomanni diem vel in 
festo Galli, 


Mathias rex moritur, 


Tureae prope rubram turrim per pa— 

stores prostrantur. 

Michnae Waywoda Knete. Cibinii 

interficitur a Jakschit, in festo Gre- 

gorii, 

Bellum Crucigerorum duce Georgio 

Zekel exoritur. 

Alba Graeca Tureis deditione tra- 

ditur. 

Item Cieuli contra Joaunem Waywo- 

dam insurgunt. 

Magni Perrae motus facti sunt. 

Ludovieus Rex in campo Mohäcs in- 

teriit, Buda capitur in festo decolla- 

tionis Joannis. 

Magna strages Trannsylvanorum prope 

Meremburg per Turcos et Molda 

vienses. 

Pes’is per totum mundum grassatur, 

Ludovicus Gritthy ia Civitate Megyes 

propter interemptum Cybak oreiditur. 
8 
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Annus Christi. 


1559 


1540 


1541 
1541 


152 
1551 


1554 


1550 


) Dieß Wort bedeutet Heuſchrecken. 


Joannes Rex duxit in uxorem Isabel- 

lam filiam Regis Poloniae Sigismundi, 

Joannes Rex moritur in Szäszsebes. 

Nascitur autem filius ejus Joannes II. 

Rex Hungariae Budae. 

Buda eivitas per fratrem Georgium 

Tureis traditur. 

Mag. Stephanus Maylat in Turcicam 

captivitatem abducitur. 

Seynd wil Thorandt *) das Land vberzogen. 

Fr. Georgius Thesaurarius in Alvintz 

oceiditur. 

Pestis per totam hungariam et Tran- 

sylvaniam grassatur. 

Civitas Cibiniensis majori ex parte 

igne conflagrat. 

Isabella Regina cum filio in T'rannsyl- 

vaniam reducilur. 

Fraueiseus Bebel, Franeiseus et An- 

thonius Kendy trucidantur Albae Juliae. 

Isabella Regina moritur Albae Juliae. 

Ciculi**) contra Joannem II. Regem 

infeliciter insurgunt, 

Joannes II. Rex Zahkmär, Atyavär et 

alias arces occupat. 

Idem Rex ad Caesarem Purcarum pro- 

feetus est, 

Cibinii in Templo. 30. Sept, 

1569. 


“ 


) Ciculi, Ciculia heißt überall fo viel als Siculi, Siculia. 


. 


‚Sequentia in Templo Coronensi. 


Annus Christi. 


1145 


1235 
1350 °) 


1585 


1390 


1397 


1409 *) 


Geysa, avus Andreae Regis saxones 
vocavit in Transylvaniam, 

Tartari primo vastant Hungariam, 2) 
Tartari denno Hungariam vastarunt et in 
Trannsylvania septennium morati sunt. 
Sigismundus eligitur in Regem Hun- 
gariae. In Caesarem (vero) anno 1410. 
Regnat annos. 51. Sepelitur Varadini. 
Eodem anno templi (Coronensis) struc- 
tura urgetur. 

Sigismundus infelieiter pugnat ad Ni- 
copolim cum Bajazete 28. Sept.“) 
Valachia, Tranmsylvania, Moldavia duce 
Stephapo (Woywoda) tuinultuantur 
contra Sigismundum. 

Mahometes VI. Imper, Turcar. Serviam, 
Valachiam et partem Slavoniae occupat. 


) Die häufigen Abweichungen dieſer Handſchrift von den, von 
Schwandtner in ſeinem oben erwähnten Werke: Seriptores 
rerum hungaricarum, herausgegebenen Annalen werden in 
den folgenden Noten angedeutet; überhaupt aber wird bemerkt, 

1 daß alle in den obigen Nachrichten eingeklammerten Worte 
a oder ganze Stellen bei Schwandtner fehlen. Die Entſcheidung 
der Frage: welche von beiden Abſchriften wohl die richtigere 

ſeyn möge? wird dem Urtheil der geneigten, gelehrten Lefer 


überlaſſen. 


) Hier findet man: Geiſa II., dann evocavit und vastarunt, 
) Statt 1336 richtiger 1236. 

) Statt eum ſteht contra Bajazetem, 

) Statt 1409 ſteht 1408, 


8 5 
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Annus Christi. 

1421 Amurates II. Imperator Turcarum (VII.) 
(vulgo Muratbek) terram Barcensem °) 
vastat, Senatum Coronensem abducit 
residuo populo in arce montis con- 
servato. 

(1427 Sigismundus corönae existens Tran- 
sylvanis mandat strueturam sacrae aedis 
in Hertz, hine solvens profieiseitur ad 
Episcopatum Agriensem exstruendum.“) 


1432 Amurathes iterum terram Barceusem 
ferro et igne vastat, 

1452 Rusticorum tumultus in Transylvania, 
dueibus Antonio et Martino. 

1438 Mahometes cum dedecore solvens ob- 


sidionem septem mensium Bellogradi, 
amissis 10,000 hominum in fossis, in 
reditu jubet Mezetem ducem Europae 
(eirca Szäszväros) impressionem fa- 
cere in Transylvaniam, Hie Sabesum 
dirimit et ingentem multitudinem ho- 
minum per Provineiam Brassoviensem 
abducit, villis et suburbiis igne com- 


bustis. 8) 

1440 Joannes Hunyades, Banus Sirmiensis, 
Waywoda Transylvaniae a Wladislao 
constituitur. 


6) Hier find die Worte ferro et igne eingeſchaltet. 

7) Nach dem Jahr 1421 erſcheint bei Schwandtner unmittelbar 

folgende Nachricht: 

1430 Sigismundus, mortuo Dan Wayvoda, ingreditur 
cum Transilvanis Transalpinam, pugnaturus cum 
hostibus. 

55. Nach Transylv aniam iſt noch eingeſchaltet: alque eam suo 

imperio jungere; dann ſtebt Sabesum dripit, und am 
Ende ſtatt combustis, consumtis. 


117, 
Annus Christi, 
1444 Clades ad Warnam, in qua Vladiglaus 
Rex, Joannes?) Caesarinus Cardinalis, 
author rupti foederis, jaterfieiuntur, 


1 Hunyades vix fuga elabitur 10, No- 
J vembr. 
| 1448 Joannis Woywodae conflietus eum Tur- 
eis in (kenyermezö alias) Rigomezü, 
1455 Constantinopolis expugnatur per Ma- 
hometem '°) 29. Maji. 
1454 Saevissima pestis, quae vulgo Magna 
appellatur, omnia pene elimata mundi 
pervasit, 


11,56 Alba Graeca per Mahometem 150,000 
hominum obsessa, virtute Joannis Hu- 
nyadis et Capistrani defenditur, Ma- 

hometes sagilta percussus est.'*) Hu: 

ö nyades 10. Septemb. moritur simul et 

(Joannes) Capistranus. 

0 1458 Mathias Corvinus in Regem Hunga- 
rise eligitur, Anno 1464 coronatur, 

1460 Dracola Wayda':) opidum antesylva- 
num Omlasch dirripit in festo Bartho- 
lomaei, Michael Szilagyi capitur a 


Tureis. 

1462 Mathias rexDracolam Waywodam eapit. 
5 (1467 Mathias rex profieiscitur in Moldaviam 
} post Martini et eam Hungariae addit,) 
‚ 1173 Desolatio Waradini per Fureas.“ 2) 
Y 
4 °) Statt Joannes ſtebt Julianus. 
10) Hier ſtebt Muhametem. 


1) Hier iſt noch 22 Julii einzuſchalten. 
5 12) Statt Wayda ift Wayvoda zu leſen. 
1 10) Nach dem Jahr 1473 iſt noch folgende Nachricht zu finden: 
1474 Mathias Rex profieiseitur in Moldaviam, post fe- 
8 stum Martini, atque eam Hungariae ju] eit. 


Annus Christi, 
1475 
1,77 


1479 


1480 


1484 
1490 


1491 
1405 
1405 
1500 


1508 


1510 
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Stephanus Moldaviae Waywoda Tur- 
cas caedit, quatuor duces et 50 signa 
militaria capit. 

Viennae expugnatio per Mathiam Re- 
gem Hungariae (alias 1485.) 
Stephanus Bathor Waywoda Transyl- 
vaniae 05,000 Turearum in campo 
Kenyer'+) prostravit in festo Colo- 
manni. 

Pestis ingens (grassatur) per totam 
terram Barcensem. Stephanus Bathori 
ad obsidendam Nicopolim, T'ransalpi- 
nam ingreditur, 

Walachi a Turcis vineuntur et subi- 
guntur, 

Mathias Rex moritur (cui succedit) 
Vladislaus filius Casimiri Poloniae Re- 
gis. 4“) 

Alba Regalis per Maximilianum har 
peratorem occupatur. 

Turcae prope Rubranı Turrim (per 
pastores prostrantur.) 16) 

Pestis ingens Coronae et in Provincia 
Barcensi grassatur, 

Ludovicus Rex nascitur patre Uladis- 
lao, filio Casimiri, 1. Juli. 

Mag. Josa de Czoron (Comes), Te- 
nıesiensis, ad fluvium Barza castra me- 
tatus est, Ingens inundatio. 

Michnae Waywoda Transalpinns Ci- 
binii per insidias Jaksit interheitur, 
(12. Martii.) 


14) Statt Ken 


ver ſteht augenſcheinlich fehlerhaft: Roiuyer: 


15) Am Ende iſt noch beigefügt: succedit. 


16) S. alt den 


eingeklammerten Worten ſteht hier bloß: e aedunlur 
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Annus Christi, 

1514 Cruciatorum factio, in Hungaria su- 
bito exorta, Georgio Doscha Ciculo 
duce, per Joannem Zapolyensem (pe— 
nitus) exstineta est.)) Ipse prope 
Temesvär captus, candenti ferro coro- 
natus, dentibus suorum discerptus est. 

1515 Joannes Zapolyensis ) (Waywoda 
Prannsylvaniae), Stephanus Bäthori, 
Michael Paxi ad areem Zarnoth prolli— 
gati (et in fugam conversi sunt.) 
1516 Ingens terrae motus Coronae (factus) 
24. Nov, (aliquot domus demoliens.) 
1517 Ludovieus natus annos 10 eligitur in 
Regem Hungariae. Regnat annos 10. 
1521 Alba Graeca expugnatur a Solimano. 
Ciculi contra Joannem Woywodam 
insurgunt. 


„ 1523 Magni terrae motus (facti sunt.) Mo- 
E ritur Rex Uladislaus, “) 
| 
. 


Ä 


1526 Ludovieus Rex in campo Mohaes, pro— 
pe Peterwaradiam interiit in festo de- 
collationis Joannis, Buds regia urbs 
dirripitur. Bibliotheka Mathise !?) in- 
cenditur. (Ingens aquae inundatio, 
magno impetu pomeria et moenia hu— 
jus Coronensis Civitatis dirruit et dis- 
jicit et alia plurima damna infert. 26. 


) Das Wort duce ſtebt vor Georgio, und nach Zapolyensem 
iſt noch das Wort Wayvodam eingeſchaltet. 

18) Bei Schwandner heißt er de Zabolia. 

*) Dieſe Nachricht enthält einen argen Fehler, den ſowohl Ol— 
tard als auch Schwandtrer treulich nachgeſchrieben haben; denn 
wie bekannt, iſt K. Wladislav II. nicht im Jahre 1523 fon- 
dern fon 1516 geſtorben⸗ 

> Hier iſt noch das Wort Regis eingeſchaltet. 


— 
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Annus Christi. 


1529 


1550 


Aug.nocte) Joannes Comes Cepusiensis 
(alias de Zapolya, Waywoda Trannsyl- 
vanjae), in Regem Hungariae corona- 
tur. Regnat annos 14. Moritur Sabesii 
Anno Domini 1540 die 22. Julii, 

(Joannes Rex per Ferdinandum Regem 
regno ejectus, per Imperatorem Tur- 
carum Budam reducitur et in Regnum 
restituitur.) Imperator  Turcarum 
140,000 hominum Wiennam (austriae) 
obsidet 22. Septembr. (Idem) Soli- 
manus castrum Nandoralbense, elavim 
Hungariae expugnat. Pugna ad Opp. 
Mariaburgense:°) in terra Barcensi 
cum Moldavis gesta die 10,00(0) Mar- 
tyrum. (Idem) Petrus, \Vaywoda Mol- 
daviae, oppido Prasmär ignem subji- 
eit pridie Simonis et Judae, Tande:n 
obsidet Civitatem Coronam atque po- 


stridie Simonis et Judae arcem Co- 


ronensem (montis) igne expugnat et 
dirripit. 5 - 
Turea Mahomet(es) et Waywoda Trans- 
alpinus cum ingenti Turcarum et Wa— 
lachorum exereitu ad obsidendam Bras- 
soviam veniunt, igne Provinciam va- 
stant. Hide per nemus Zidinense Trann- 
sylvaniam ingressi uxores, filios, Jo- 
bagiones (etc) Nobilium, per quos 
vorati erant, abdueunt?'). Horribilis 
pestis (grassatur.) 


20) Statt dieſem Beiwort ſteht Marimburgum. 
21) Oben ſteht Transalpinae, dann Civilatem Brassoviensem, 
ferner Zeidinense, endlich fuerant. 
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Annus Christi. 


1551 


1554 


1555 
1539 
1540 


1541 


=” 
(1550 


in 
= 


—— — — 


Terrae motus (factus est) vicibus duo- 
bus Coronae. 

Ludovieus Grythi??) interempto Eme- 
rico Cybah, Eppo Waradiensi, cujus 


- caput in hoc templo (Coronensi) se- 


pultum est, in Civitate Medies a Ste- 
pbano Mayladt captus obtruncatur. 
(Ingens) annonae caritas (in Trann— 
sylvania). 

Joannes Rex (Hungariae) duxit in uxo- 
rem Isabellam filiam Regis Poloniae. 
Joannes II. Rex Hungariae naseitur 
Budae 7. Julii. 2) 

Buda Civitas per fratrem Georgium 
Tureis traditur. Mag. Stephanus May- 
lath a duobus vieinis Waywodis (Tran- 
salpinis) captus in tureicam captivi- 
tatem dedueitur, moritur Galatae anno 
1551.2*) / . f 
((Eodem anno Trannsylvania in potesta- 
temIsabellae devenit, cui praeest annos 
8 cum filio Joanne secundo.)) “ 
Locustarum (ingens) Copia (per Tran- 
sylvanian et Moldaviam.) 

Elias Waywoda Moldaviae cum tureis 
erumpit in Ciculiam,?%) tritiei atque 


20) Diefer Name lautet Gritti. ! 
Fr 23) Statt 7 ſtebt die 3. Julii. 


0) Unmittelbar nach Waywodis iſt noch eingeſchaltet: perfide 
a sub induciarum pactionibus captus, dann fatt deduci- 
tur ſteht abductus. 

7 28) Die nachfolgenden doppelt eingeklammerten Begebenheiten folgen 


* bei Schwandiner am Ende in einem beſondern Abſatz, unter 


5 
* Hi 


dem Titel: IBIDEM. 
26) Das Urbrige von dieſem Abſatz fehlt bei Schwandtner. 
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Annus Christi. 

pecoris magnam praedam abducit, 

multi trueidantur, abiguntur a Tureis 
ad quinque millia hominum sub ini- 
tium Brumae.)) | 

1551 (Regina Isabella cum filio ex Trann- 

sylvania in Poloniam pellitur,*?) Joan- 

nes Baptista Castaldus Lancigeros 

Hispanos, Italos, Bohemos dueit in 

Trannsylvaniam Frater Georgius The- 

saurarius in Alvintz ab Italicis militi- 

bus interfieitur)) Lippa Zolnak etc. a 

Tureis oecupantur. Agria a Turcis 

obsessa ab Hungaris defenditur.°) R 

1552 Oppidum Temesvär expugnatur per 
Amathium Bassam. 
Generalis (Castaldus) cum suis militi- 
bus se recipit in Germaniam, 

1553 Obsidio Castri Bethlehem in Trann- 
sylvania, 

1554 Pestis (per totam T'rannsylvaniam 
grassatur.) 

(1556 Isabella Regina cum filio in Trann- 
sylvaniam reducitur. 2?) Civitas Cibi- 
niensis majori ex parie incendio con-- 
flagrat ultima Martii,)) 

1558 Franciscus Bebel, Franciscus et An- 
tonius Kendy trucidantur Albae Julise 


r 


37) Statt ex Transylvania in Poloniam pellitur, flehi: in 
Poloniam dimittitur. 

25) Statt den letzten drei Worten ſleht: virtute Hungarorum 
conservatur. 

39) In dieſem Sag fehlt in Transylvaniam, dann folgen nach 
reducitur noch die Worte: quae anno 1558 XV Septem- 
bris moritur Albae, dagegen fehlt dae Nachfolgende. 
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Annus Christi. 


(559 


(1560 


(1561 


(1562 


0 


u 


» 


(1563 


(1564 
1566 


1. Sept. Terraemotus Coronae (factus 
est) 20. Novembr. 1) 

Conflagratio Oppidi Rothbach in terra 
Barcensi 12. Martii. Primum incen- 
dium Coronae 3. Maji. Terraemotus 
sentitur ibidet 5. Maji Item incen- 
dium ibidem quo 60 gedes nocte con- 
llagrant 8. Maji. Isabella Regina mo- 
ritur Albae Juliae 15. Sept. Cometes 
yidelun) : .‘ 

Tertium incendium in suburbio Coro- 
nensi 24. Martii, quartum ibidem 27. 
Martii.) ') 

Despota Jacobus Alexandrum Molda- 
viae Waywodam regno pellit v:) sibi- 
que id subjieit.)) 

Ciculi contra Joannem secundum in- 
surgunt.) 

Despota misere interiit in opido So- 
zavia 5. Die Novembris). 

Joannes secundus rex Zakınar Atya- 
var et alias arces occupat.)) 

Joannes secundus ad Caesarem Tur- 
esrum profieiseitur. Gyala capitur 2 
Sept. Czigeth expugnatur. Nicolaus 
(Comes) a Zerin oeeumbit: ((Solima- 
nus moritur 7. Septembr.)) +) 


0) Statt 20 ſteht 10. 

9) Statt den vorhergehenden beiden Abſätzen finden man bei 
Schwandiner nur ganz kurz: 1559 et 1560 Varia incen- 
dia Coronae. 

22) Statt dem Folgenden liest man: Idem 1563 misere inte- 
5 rit, was bei Oltard in einem folgenden Abſatz nackkömmt. 
) Im Anfang folgt nach secundus noch Rex; dann fledt ſtatt 
dem 2. der 3. September. Ferner iſt vor Szigeth noch Ca- 


* 


124 | ! 
| 


Annus Christi. 


1569 Cometa visus 6. Novembris, arsit (quasi 
dies 14. 1 
(1570 Septima Novembris oceidentalis illa 


pars urbis Cibiniensis igne consumta 

ac res illa magno damno tam reipu— 

blicae tam privatis hominibus fuit.) *) 

(1571 Joannes secundus moritur Albae Ju- 
liae 14. Martii, sepelitur ibidem (23. 

Martii) cui succedit in Regno Stepha- 

nus Bathori a Somlo.))? °) | 

1572 Pestis- saevissima grassatur Coronae 
et in terra Barcensi. 

Visa est nova stella in Gassiopaea tam 

fulgida, ut ceteras obscurare et cum 

I Lucifero certare putaretur. 5 
1573 Pestis Cibinii grassatur. Castrum Fa- 
garas mense Octobri, die prima men- 

sis obsidetur et post 20 dies deditur. ” 

Caspar .Beches fuga sibi consulit. 3 

1575 Bekesius Mense Junio iterum per quos- 
dam proditores ex praecipua Nobili- E 


strum eingeſchaltet; ſtatt a Zerin flieht Zriny und ganz am 
Ende ſtatt September, Novembris. 0 
50) Statt der vorhergehenden Nachricht erſcheinen bei Schwandiner 
folgende zwei Ueberlieferungen: 
1570 Terrae motus Coronae. 
1571 Terrae motus in Bartzia, Ciculia et bona parte 3 
Transylvaniae. 5 
85) Statt dem letzten Satz wird die darin enthaltene Angabe fol- 
gendermaßen weitläufiger mitgetheilt: Eodem anno XXV. 
Maji Illustris ac Magniſicus Dominus Stephanus 
Bator de Somlyo eligitur in Principem Transilva- 
niae et partium hungaricarum Locumtenentem. 1 
Hier endet die Kronſtädter Wandchronik, welche Schwandtner im 
Druck herausgegeben hat, ohne daß dieſer Umſtand in der vorliegenden 
Handſchrift auch nur mit einer Linie angedeutet worden wäre, und das 
Uebrige iſt daher wahrſcheinlich blos eine Fortſetzurg ven Oltard. 


Annus Christi. 


1 


1576 


1577 


1578 


1379 
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tate in Tranusylvaniam vocatur, clam 
ingreditur, ut inopinato Prineipem 
Regni Stephanum Bäthori obruat, ve- 
rum iraude deteeta profligatur inter 
fluvios Küköllö prope castrum Ranoldt. 
In Januario Legatio Polenica satis 
splendida cui praeerat Mag. Joannes 
Tarlo, Palatinus Lublinensis, offert 
Regnum Poloniae Magfeo Waywodae 
Trannsylvaniae Stephano Bathori. Is- 
que postmodum 8. Febr. ejus anni pu- 
blice Rex proclamatur, Succedit ei in 
officio Waywodae Trannsylvaniae fra- 
ter ipso senior M. Christophorus Bä- 
thori. In Capitaneum vero Waradien- 
sem eligitur M. Christophorus Hagy- 
mäsi. 

Rex Poloniae Gedanum obsidione ein— 
git, verum frustra, Horribilis Cometes 
aliquot mensibus videtur. 

Gedanienses ad conditiones pacis pro- 
vocantur. 

Rex Poloniae cum Mosco helligerat. 
arcem plocensem expugnat ac omnia 
recipit, quae a corona Polonica antea 
a Mosco erant ablata et malo titulo 
per annos sedecim possessa. Moritur 
eliam Caspar Bekesius, homo callidus, 
astutus, consiliis etingenio valens, sed 
et Blasphemus in filium Dei et cor- 
pore fragili, Decimae a Waywoda 
peluntur et una quarta pro redem- 
tione permittitur. Franciscus Davidis 
damnatur ad carceres Jesuitae pri- 
mum in Transylvanium ingrediuntur. 


Annus Christi. 
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1581 


1582 


15835 
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Hyems siceissima ita ut nulla nix vel 
unam diem durans eaderet usque in 
earniprivium, cum jam Lunatio Mar. 
tii accensa esset; hinc tritieum ut plu- 
rimum degenerabat, in siliginem (vul- 
go Turdt) sequebatur aesias satis ca 
lida et sicca, ita ut vinum satis copio- 
sum et optimum cresceret, sed et au- 
tumnus siccissimus ita ut in plurimis 
loeis terra ad Sementem aratro per: 
seindi nequiret, et grana destlituta succo 
arescerent. Arsit aliquoties coelum 
et duo Cometae in Novembre visi 
sunt, alter sequens alter pracedens 
solem. 

Annus siecus intensique calores, fru 
gibus vinoque satis commodus, mort 
tamen principissae in februario et prin 
cipis serenissimi Christophori Bäthori 
in Junio calamitosus, Foeni magna 
inopia et charitas fuit sequentihyeme, 
Comeles cauda in longum protensa 
mense Majo apparet tenuis et rarae 
materiae ideoque cito disparuit, 
Aestas conveniens frugibus, vinoqu 
abundans, Premuit tamen terra vehe- 
menter 8. Ang. inter horam 8 et 
matutinam. Aliquot chasmata in coel 
visa sunt, 

Hyems humidissima, aestas vero sie- 
cissima, inde raritas foeni immensis, 
Farm mediocris proventus. Vini 
optimi et duleissimi-copia larga. Helta 
igne ardet. Autumnus quoque ob sie- 
sitatem incommodus ad sementem fa- 


127 


Annus Christi. 


1585 


1566 


ciendam, unde nihil vivoris in campis 
apparuit, sed omnia in terris mortua 
putabantur. f 

Hyems sieeissima sine omni pluvia et 
nive, bine arrescunt magni fluvii ut 
molae aquatiles vix circumagi possent, 
unde caritas farinae. Ver humidus ad 
initium, semina per totam hyemem 
quasi mortua enasci et germinare fe- 
eit. Paulo post tamen tanta siccitas 
fuit ut nulla pluvia in Junium usque 
caderet, hine omne solum aridum ap- 
parebat et segetes vix ultra pedis lon- 
gitudinem emergebant supra terram, 
post Junium autem grandis pluvia foe- 
num et secundam (at ita dieam) ave- 
nam producebat, 

Magna annonae caritas ut cubulus tri- 
tici fl. 2 et 3 venderetur, mirabiliter 
tamen aliquomodo vilescebat annona 
paulo ante messem, ut cubulus etiam 
da, 60 vaeniret. Annus alioquin fru- 
gibus et vino medioeris, nisi quod 
pestis multos absummebat, neque pre- 
tium tritici multum remilteret quin 
dn. 80 cubulus emeretur, vini vero 
pretium exiguum erat. Pastores ita 
taxabantur ut fl. 4500 solverent, in 
quam summam ego contuli fl. 40. Ste- 
phanus Bathoreus Rex Poloniae mori- 
tur in Decembri. Ut vero aestas cali- 
dissima fuit etiam ipsa nocte disiceans 
foenum, sie sequebatur byems frigi- 
dissima, qualis in hominum memoria 
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Annus Christi. 


1587 


1588 
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(sieut etiam praevia aestas) antehac 
contigisset, 

Angus frugibus mediocris. Vini sum- 
ma caritas ita ut vas magnum 20 et 
Au fl. emeretur, Pestis, quae praece- 
dente anno non paucos infecerat, pas- 
sim in tota Trannsylvania, excepta 
terra Barcensi, in qua et Princeps 
egebat, grassabatur. 

Mirabilis annus regno Poloniae ob 
duos decertantes, Sigismundum nempe 
Svetiae Regis, et Maximilianum, Ma- 
ximiliani II. Imperatoris filios, inter 
quos Sigismundus Regnum obtinet, 
Maximilianus autem capitur, plus an- 
nuo spatio detinetur, tandemque redi- 
mitur. Coronse pestis saevit. Je- 
suitae mense Decembri ex Trannsyl- 


'vania, ubi jam decimum fere egerant 


— — 


annum, communi omnium statuum Me- 
dieschini eoneluso deereto pelluntur, 
Princeps“), qui hactemus sub tutela 
Gubernatoris Joannis Getzy fuerat, se 
in libertatem ibidem vindicat. Paulo 
post Getzius moritur. Balthazaro Bä- 
thori arx Fagaras, illi testamento per 
Regem Poloniae Stephanum Bathori 
legata, traditur. Frumenti mediocris, 
vini vero non admodum magna copia, 
initio sequentis anni satis raro pre- 
tio, fl. nempe 16 vas magnum en.eba- 
tur, aestate tamen viliori venibant. 


— 


) Hier iſt natürlich Fürſt Sigismund Bäthori zu verſtehen. 
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Annus Christi. 


1589 


1590 


Andreas Bäthori Cardinalis in Trann- 
sylvaniam venit. Hyems intensissimi 
frigoris alta et diuturna nive. Ver con- 
tra naturam siccum etcallidum, Aestas 
autem copiosa pluyia madebat, fruges 
non in copia, vini autem magna pro- 
fusio, autumnus et pars hyemis prae- 
cedens festum nativitatis domini tota 
pluviosa et calida, ita ut vix terra 
congelaret, hine iter lubricum et dif- 
ficile.. 

Initium moderato frigore nec prorsus 
remisso, nec nimium intento tempera- 
tum. Princeps Saxonicas Urbes et Se- 


des lustrat, 7. Febr. Cibinium ingre- 


ditur, heret ibi ad quartum usque diem. 
20. Februarii Heltae ad horam 3 po 
meridianam ignis exoritur, in fine pla- 
teae Nicolai duo horrea consummens, 
Doctissimus vir D. Simon Hermanaus 
Pastor Mediensis moritur 21. Jan. eui 
ego M. O. C. succedo. Ver valde sie- 
cum fuit, unde et fruges rariores ena- 
tae et foeni valde magna caritas postmo- 
dum sequuta est. 10. Aug. inter horam 
8 et 9 pomeridianam concussa est et 
iruemit terra, Grando vineta Medien- 
sium depopulatur, Tritiei raritas. Vini 
boni et valde duleis mediocris copis. 
Ante festum Nativitatis Dai pauca vel 
nulla nix. Vetus Calendarium cedit 
novo et festum nativitatis Domini ce- 
lebratur 15. Decembris veteris Ca- 
lendarii, 
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Am Ende des im Vorwort erwähnten Buches oder auf 
dem legten nicht bedruckten Blatt deſſelben find noch einige be⸗ 
ſondere Anmerkungen zu finden, welche von derſelben Hand ge⸗ 
ſchrieben ſind und von dem Bauernaufſtand im J. 1514 han⸗ 
deln; ſie lauten folgendermaßen : 

Anno Dom. 1514 regnante in Ungaria Uladis- 
lao Rege, Cardinalis quidam Strigoniensis Legatus 
Apostolicus cruciatam expeditionem plenissimis in- 
dulgentiis tulit in Ungariam, qui dedit occasionem 
bello Crueigerorum, quod longe lateque grassatum 
est, praecipue in Nobiles (non absimile fuit sedi- 
tioni rusticae anni 1525) Dux erat Georgius Doscha : 
quidam Ceculus et Comes Laurentius Presbyter qui- 
dam imanis crudelitatis bestia, item Monachus qui- 
dam Michael coıaes illorum fuit. Pulsi sunt hi a 


Joanne, alias Zapolia Scepusiensi, qui ducem illo- 


rum novo tormenti genere, corona quippe ignita et 
ferrea coronari, et a suis dentibus laniari jussit, et 
sic demum decollari fecit, Tanta fuit haec clades, 
ut eodem anno in congregatione Budensi, quae men- 
se Novembri celebrata fuit, publice narratum sit: 
hoc tumultu Rusticorum, qui vix quadrimestris fait, 
desiderata esse in Ungaria utriusque sexus septua- 
ginta millia hominum, in quibus quadringenti No- 
biles fuerunt. 
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Die 
vorweltlichen Squaliden-Zähne 


aus dem Grobkalke bei Portsesd am Altfluß unweit 
Talmats, 
beſchrieben und nach der Natur gezeichnet 
von N 


Johann Ludwig Mengeboren. 


—— 


Unter den mannigfaltigen Ueberreſten aus dem 
Thierreiche einer frühern Schöpfungsepoche, welche die 
Grobkalkablagerung bei Portsesd einſchließt, hatte ich 
bei meinen wiederholten Beſuchen dieſes Ortes, die ich 
machte, um die daſelbſt vorkommenden Verſteinerungen 
für das B. v. Brukenthaliſche Muſeum möglichſt voll⸗ 
ſtändig zu ſammeln, Gelegenheit auch vorweltliche Fiſch— 
zähne zu erhalten, welche mir von den kleinen Kindern 
der Ortsbewohner zum Verkaufe waren angeboten wor— 
den. Dieſe Zähne, ſehr verſchieden an Größe und an 

Form, unterliegen in Folge des Email⸗Uleberzuges, 
welchen ihre Kronen beſitzen, und welcher an manchen 
Eremplaren jetzt noch, nach Jahrtauſenden, ſo friſch 
glänzt, als wären die Zähne den Thieren erſt ausge— 
fallen, der Einwirkung der Athmoſphärilien und ſo— 
mit auch der Zerſtörung weniger, als das ſie umge— 
bende und einſchließende Geſtein, das endlich in einen 
ſchmutzig gelbbraunen ſandigen Thon zerfällt. Letzterer 
beherbergt dieſelben noch einige Zeit, bis ſie entweder 
— was früher immer und noch jetzt großen Theils der 
Fall ift — durch das Regenwaſſer herabgewaſchen in 
| 1 


5 
dem Schlamme des Altflußes ein neues Grab fin⸗ 
den, oder aber in glücklichen Falle von den kleinen Ge— 
winnſüchtigen aufgeſucht, geſammelt und den Fremden 
als Schlangenhörnchen (Cornitze de Scherpe) zum 
Verkaufe geboten werden und auf dieſe Weiſe in Na⸗ 
turalienſammlungen gelangen. Wenngleich man in je— 
dem durch das Waſſer freigemachten und herabgeroll— 
ten Kalkblock eine reiche Ausbeute an verſchiedenarti— 


gen Verſteinerungen zu machen hoffen darf; ſo iſt es 


doch immer reiner Zufall Fiſchzähne als Einſchluͤße in 
denſelben zu finden. Daß dieſe Fiſchzähne jedoch nichts 
Seltenes in dem Kalke bei Portsesd find, ergibt ſich 


aus der Quantität, welche Herr Pfarrer Ackner und 


ich bis jetzt dort zu erhalten Gelegenheit hatten. 


Im Beſitze dieſer Zähne hatte ich keinen ſehn⸗ 
licheren Wunſch, als den, dieſelben auch beſtimmen zu 
können; allein der litterariſche Apparat des B. von 
Brukenth. Muſeums bot mir gerade in dieſer Hinſicht 
die wenigſten, ich möchte ſagen gar keine Anhaltpuncte; 
aus Bronn's Lethea geognostica mußte ich nur fo viel, 
fie ſeien zum größten Theile Squaliden- oder Haiſiſch⸗ 
Zähne. Das Hauptwerk für dieſen Zweig der Paläon- 
tologie war auch nur erſt im Erſcheinen begriffen, — 


ich meine die ausgezeichnete Arbeit des Schweizer Ge⸗ 


lehrten Ludwig Agaſſiz —, und konnte feiner Natur nach 


überhaupt nicht ſo raſch erſcheinen, als es die Unge⸗ 


duld eines jungen Forſchers wünſcht, die eben auch 
mich unmäßig plagte. Indeſſen erſah ich aus Leon⸗ 
hard's und Bronn's neuem Jahrbuche für Mineralogie, 
Geognoſie ꝛc. Jahrgang 1844, daß nun Agaſſiz's gro⸗ 
ße und umfaſſende Arbeit, um derentwillen er weite 
Reiſen gemacht und viele öffentliche und Privat⸗Mu⸗ 
ſeen durchſorfcht hatte, mit den Lieferungen des drit⸗ 
ten Bandes geſchloſſen dem wiſſenſchaftlichen Publikum 
vorliege; hoffend daß dasſelbe an einer der Wiener 


3 

been oder an einem der naturhiſtoriſchen Muſeen 
En; ficherlich verhanden fein werde, wandte ich mich alſo 
an Hrn Franz Ritter von Hauer Adjuncten am k. k. mon: 
taniſtiſchen Muſeum in Wien, überſandte gegen Ende 
des Jahres 1845. eine Auswahl der am beſten er⸗ 
haltenen Exemplare aus meinem Vorrathe von Fiſch⸗ 
zähnen für das erwähnte Muſeum und verband damit 
die Bitte mir gütigſt mittheilen zu wollen, welchen Ge— 
ſchlechtern und Arten vorweltlicher Fiſche dieſe Zähne 
angehörten. Dieſe Zuſendung fand von Seiten des 
montan. Muſeums die günſtigſte Aufnahme und kurze 
Zeit darauf erhielt ich durch die Güte des Herrn v. 
Hauer die gewünſchten Beſtimmungen. Gleichzeitig 
gab Herr v. Hauer in Nro. 102. der Wiener Zeitung 
v. J. 1846 Nachricht von der durch mich dem k. k. 
ontaniſtiſchen Muſeum gemachten Zuſendung, bei wel— 
cher Gelegenheit er mir die Ehre erwies, mich, als 
en Entdecker eines neuen Fundortes organiſcher Über- 
eſte in Siebenbürgen zu bezeichnen, — eine Ehre die 
mir nicht gebührt, da Porisesd ſchon feit wenigſtens 
40 bis 50 Jahren als ein Ort bekannt war, deſſen Kal— 
ke Muſcheln führten. 


| 


Brukenth. Muſeums und des Hrn Pfarrer Ackner 

orliegen, erlaube ich mir in den nachfolgenden Blät— 

n eine ſyſtematiſche Aufzählung und Beſchreibung 

geben. Dieſer Beſchreibung mögen einige Worte 

er die geologiſche Stellung des verſteinerungsreichen 

lkgebildes bei Porisesd vorangehen: Aber noch zu⸗ 
1 
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vor fühle ich mich verpflichtet, meinen wärmſten und 
verbindlichſten Dank auszuſprechen gegen Herrn Pfarrer 
Ackner und gegen Herrn Fr. v. Hauer, — gegen den 
Erſtern dafür, daß er mir eine Auswahl von den in ſeiner 
Petrefacten-Sammlung befindlichen zahlreichen Por 
tsesder Fiſchzähnen zu wiſſentſchaftlicher Benützung mit 
Bereitwilligkeit gewährte, — gegen den Letztern aber 
dafür, daß er mich mit Rath und That bei dieſem für 
mich gewiß ſchwierigen Unternehmen unterſtützt hat; 
habe ich hierbei Verdienſtliches unternommen und eini— 
ges Gute zu Tage gefördert, der meiſte Antheil da- 
ran gebührt gewiß dieſem unermüdet thätigen Forſcher 
auf dem Gebiete der Paläontologie. Dieſe Blätter 
machen übrigens eben ſo wenig auf Vollſtändigkeit als 
auf Unfehlbarkeit Anſpruch, denn gewiß fallen zwiſchen 
die Zeit ihrer Abfaſſung und ihres Erſcheinens noch 
manche Entdeckungen und die Reſultate erfahrener For 
ſcher werden mich veranlaſſen ſpäter Manches zurück— 
zunehmen, was ich in denſelben mich erkühnt habe 
aufzuſtellen. | 


Nach den überſendeten Fiſchzähnen und der bei— 
gegehenen nur einige Zeilen umfaſſenden Beſchreibung 
der Ortlichkeit von Portsesd, wie ich ſie damals kannte, 
glaubt Herr v. Hauer den Grobkalk von Portsesd dem 
Laythakalke paralleliſiren, die Formation alſo für mios 
cen erklären zu müſſen. Eine Suite von geognoſti⸗ 
ſchen Stücken und von Petrefacten aus dem Portsesder 
Kalk, welche ich im Sommer des Jahres 1846 au 
das montan. Muſeum überſendete, verbreitete neues 
Licht über dieſe Ortlichkeit. Es ergab ſich nun für 
Portsesd ein Zuſammenvorkommen organiſcher Reſte, 
die man anderwärts nur in verſchiedenen Formatio⸗ 
nen beobachtet hatte, und Portsesd bekommt gerade 
hiedurch das größte geologiſche Intereſſe. Das Ge 
ſchlecht Nerinea, wozu Ports. ſehr große Arten lie- 
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fert, darunter die Nerinea Brukenthalii Hau- 
er, hatte man bisher nur aus dem Jura und der 
Kreide gekannt; Natica conoidea und Corbis 
lamellosa, die bei Ports. ſehr häufig vorkommen 
kannte man früher nur aus den untern Schichten der 
Eocenformation; Röhren von Septaria, vollkom— 
men gleichend denen der lebenden Septaria arenaria, 
die bisher foſſil ſonſt noch gar nicht gefunden worden 
iſt, wurde unter den Petrefacten erkannt; Serpula num- 
mularia iſt bisher auch nur eocen bekannt geweſen; 
Stielglieder von Pentacrinus war man bisher eben 
ſo wenig gewohnt in Gemeinſchaft miocener Petre— 
facten anzutreffen; Ports. aber liefert zu Pentaerinus 
ſogar eine neue Art. Dieſe Thatſachen veranlaßten 
Herrn v. Hauer in der Verſammlung der Freunde der 
Naturwiſſenſchaften in Wien am 11. December 1846. 
am Schluße ſeiner Mittheilung über die von mir ge⸗ 
machte Zuſendung folgende Worte auszuſprechen: 
„Aus dem Angeführten ergibt ſich, daß in Ports. eine 
merkwürdige Miſchung von organiſchen Typen vor— 
kommt. Nicht nur werden drei in den Tertiäͤrſchich— 
ten bisher unbekannte Geſchlechter daſelbſt gefunden, 
ſondern es fanden ſich überdies Fiſchreſte, identiſch 
mit jenen der Miocenſchichten von Neudörfel und 
Mollusken, die der Eocenperiode angehören“ (Be— 
richte über die 5 von Freunden der Natur— 
wiſſenſchaften in Wien. B. II. Seite 49. 


zähne gehören nur zwei Ordnungen an, und zwar die 
eiten der Ordnung der Placoiden (Körnſchupper), we— 
Nie der Ordnung der Ganoiden (Eckſchupper); unter 
den Placoiden ſind es zwei Familien, welche ver⸗ 
= erſcheinen, die Squaliden und die Rochen, und 
zwar wieder die eine, die erſtere durch die Mehrzahl 
der Geſchlechter ſtärker als die zweite. Wie früher 


| Die bis jetzt bei Portsesd aufgefundenen Fiſch— 


* 
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ſchon angedeutet worden, beſchränken ſich dieſe Blätter 
auf die Beſchreibung von Zähnen, die von Squaliden 
herrühren. Die Fragmente der Zähne von Fiſchen 
aus der Familie Raja ſind bis noch an Zahl zu un— 
bedeutend und zu unvollſtändig, als daß ſich auf die— 
ſelben hin eine Klaſſification in Arten könnte vorneh— 
men laſſen; ſie gehören — nur ſo viel ſei hier berührt 
— dem Geſchlechte Miliobates an. 


Placoides Agassiz, Körnſchupper. ) 
Knorpelſiſche Cuvier. 


Ihre Bedeckung beſteht, ſtatt der Schuppen, aus 
kleinen harten Körnchen, welche der Haut eine chagrin— 
artige Beſchaffenheit ertheilen. Das Skelett iſt weich 
und knorpelartig, d. h. ohne Knochenfaſern, indem ſich 
bei ihnen die Kalkmaſſe nur körnig, nicht faſerig oder 
fadenförmig abſetzt (H. Br. Geinitz Grundriß der Ver— 
ſteinerungskunde. Seite 159). 


*) Da ich mich der von Ludwig Agaſſiz angenommenen Be- 
nennungen und ſeiner eigenen oder von ihm adoptirten 
Charakteriſtik der Geſchlechter und Arten bedient habe: ſo 
dürften einige Notizen über die Hauptarbeit über foſſile 
Fiſche, die wir dieſem Gelehrten verdanken, nicht am un: 
rechten Orte fein, beſonders wenn wir unſre ſiebenbüͤrgi— 
ſchen Leſer vor Augen haben. Die Recherches sur les 
poissons fossiles begannen lieferungsweiſe ſeit 1833 zu 
Neuenburg (Neuchatel) zu erſcheinen und die letzte Liefe— 
rung wurde dem Publikum im Jahre 1844 übergeben. 
Der Tert in Ato umfaßt 5 Bände. Der erſte Band ift 
allgemeinen Inhaltes, der zweite behandelt die Ordnung 
Ganoides (Glanz⸗ oder Eckſchupper), der dritte die Orb: 
nung Placoides (Körnſchupper), der vierte die Ordnung 
Ctenoides (Kammſchupper), der fünfte endlich die Ordnung 
Clycloides (Kreisſchupper); — im Syſtem ſelbſt gehören 
die Placoides vor die Ganoides. 

Das von Leonhard und Bronn herausgegebene N. 
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——— 


Familie Squalides, Haifiſche. 


In der jetzt lebenden Schöpfung zeichnen ſich die 
Haie bekanntlich aus durch einen rundlichen Leib; ei- 
nen dicken, runden Schwanz; fünf Kiemenlöcher an bei: 
den Seiten des Halſes und große dreieckige Zähne 

Jahrb. für Mineralogie ꝛc. gibt S. 250 u. d. f. des Jah: 

res 1844 eine Ueberſicht des erwähnten Werkes und nach 
derſelben werden von Agaſſiz ſubſummirt. 


A. unter die Placoides (Köoͤrnſchupper) folgende Familien: 


a. Cyclostomata. f. Dictaea. 
b. Squalides. g. Rajae. 

c. Hybodontae. h. Pristis. 
d. Petalodus. i. Chimaera. 
e. Cestraciontes. 


B. unter die Ganoides (Glanzſchupper) folgende Familien: 


a. Pycnodontae. g. Cephalaspides. 
b. Coelacanthi. h. Sclerodermata. 
c. Sauroides. i. Gymnodontae. 
d. Dipterii. k. Lophrobranchii. 
e. Lepidoides. J. Siluroides. 
f. Acanthodii. m. Accipenseridae. 
| C. unter die Ctenoides (Kammſchupper) folgende Familien: 
a. Pleuronectidae. g. Sparoides. 
b. Chaetodontae. h. Sciaenoides. 
c. Theuthyes. i. Cottoides. 
d. Aulostomata. k. Gobioides. 
e. Chersobatae. J. Mugiloides. 
f. Percoides. 
D. unter die Cycloides (Kreisſchupper) folgende Familien: 
a. Labroides. h. Discoboli. 
b. Sphyraenoides. i. Gadoides. 
c. Xiphioides. k. Esocides. 
d. Scomberoides. l. Halecoides. 
e. Blennioides. m. Cyprinodontae. 
. Lophioides. n. Cyprinoides. 
g. Anguilliformes. 
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reihenweiſe in jedem Kiefer, in wieferne man dieſes 
letztere Wort von der Beſchaffenheit des Rachens der 
Haie überhaupt gebrauchen kann. Da nur Zähne von 
Haifiſchen uns vorliegen: ſo können wir die Geſtalt 
der Thiere, in wieweit fie in der jetzt lebenden Schöp— 
fung noch vorkommen, um an Raum zu erſparen dahin 
geſtellt ſeyn laſſen, und wollen dagegen im Folgenden 
unſre ganze Aufmerkſamkeit nur den Zähnen zuwenden. 


„Die Zähne der Squaliden ſtehen im Allgemei— 
nen in mehreren Reihen, von welchen die vordern ſich 
zuerſt abnützen, ausfallen und dann durch jene der in— 
nern Reihen erſetzt werden. Es bilden ſich fortwäh— 
rend neue Zähne hinter jenen, die bereits hervorge— 
kommen find und in die vordern Reihen in dem Ma- 
ße vorrücken, als jene ausfallen.“ „Die Krone welche 
aus den Zellen herausſteht in welchen die Wurzel ein— 
geſchloſſen iſt, bietet einen ſehr veränderlichen Anblick 
dar. In den Gruppen, deren Zähne länglich oder 
triangulär und mehr oder minder zuſammen gedrückt 
ſind, ſind die der vordern Partie und der Seiten des 
Gebiſſes mehr verlängert und ſpitzer, als die der hin— 
tern Partie, welche mehr oder minder abgeſtumpft 
ſind.“ Agassiz recherches Tom. III. p. 75 u. 76. 


Gen: Notidanus, Cuvier. 


Jeder Zahn beſteht aus einer Reihe von Zähn— 
chen, von denen das erſte das größte iſt und jedes 
der folgenden allmählig kleiner wird. Dieſes vorderſte 


Zähnchen iſt bei den Zähnen im Unterkiefer verhältniß⸗ 


mäßig größer als bei denen im Oberkiefer. Geinitz 
J. c. p. 169. Dieſes Geſchlecht iſt auch noch in der 


jetzigen Schöpfung durch Arten repräſentirt. Einige 


Arten ſind tertiär. 
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1. Notidanus primigenius. Agass. 


Die Zähne dieſer Art find die größten, die man 
bis noch ſowohl unter den foſſilen als auch unter den 
lebenden kennt. Die Einſchnitte in die Krone ſind tief, 
und verurſachen ſo eine Reihe von ſehr ſpitzen Zacken, 
wohl bis 7 an Zahl. Dieſe Zacken ſind ſchief, ſcharf— 
randig, außerhalb weniger gewölbt als innerhalb; durch 
geradlinige Einſchnitte von einander getrennt bilden 
ſie ſpitze Winkel. Die Einſchnitte gehen innerhalb tie— 
fer hinab. Immer iſt die Länge des Zahnes beträcht— 
licher als ſeine Hoͤhe. An der Baſis der Hauptzacke 
(alſo am Vorderrande des Zahnes) befinden ſich klei— 
ne Zähnchen, Kerfen, die an Zahl und Größe vari— 
ren. Die Höhe der Wurzel beträgt manchmal ſo viel 
als die Länge des Zahnes. Die Baſis des Emails 
iſt faſt horizontal. Agass. recherches Tom. III. p. 218. 


a. Ein Zahn mit den beiden erſten Zacken, wo— 
ran na wenigſtens noch eine dritte anſchloß. Taf. I. 
Fig. 1. Die erſte Zacke hat den Vorderrand von der 
Baſis an faſt bis zur Hälfte gekerbt; die jo entſtan⸗ 
denen Zähnchen nehmen aufwärts an Stärke zu; die 
zweite Zacke hat eine ſchiefere Stellung als der erſte 
und der vordere Rand derſelben iſt ein wenig gekrümmt; 
die Zahnkrone, woran beträchtliche Wurzeltheile vor— 
handen ſind, iſt innerhalb u. außerhalb ſchwach bogen: 

förmig begränzt Ergänzt man die dritte Zacke, fo. 
betrug die Länge der Krone 0,5 W. Z. die Höhe 
derſelben iſt 0,3 W. Z. Der Zahn hat Ahnlichkeit 
mit Fig 6 u. 13 auf Taf. 27 Tom. III. des Agaſſi⸗ 
ziſchen Werkes. In Ackners Sammlung. 


b. Ein Fragment eines Zahnes, welches ich für 
den gekerbten Theil des Vorderrandes der erſten Zahn— 
zade halte Taf. I. Fig 2. Die Zähnchen, Kerfen 
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nehmen von der Baſis an Stärke beträchtlich zu. Die⸗ 
ſer Zahntheil zeigt große Aehnlichkeit mit Fig 16 der 
erwähnten Tafel und der ganze Zahn mochte eine Länge 
von wenigſtens 1 W. Z. gehabt haben. In der Ack⸗ 
neriſchen Sammlung. 


2. Notidanus mierodon, Agass. 


Die Zähne ſind viel kleiner als die von Not. pri- 
mig.; die Zacken immer 5 an der Zahl, find bei wei- 
tem ſchmäler und verhältnißmäßig kleiner, als bei je: 
nen; ſehr ſpitz. Die Zähnelung des Vorderrandes der 
erſten Zacke iſt ſehr fein. Die Wurzel faſt ſo hoch 
als die Hauptzacke. Als der dritte Band der Re- 
cherches erſchien, kannte Agaſſiz Zähne dieſer Art nur 
Haus der Kreide von England und nach des Grafen 
von Münſter Mittheilung auch aus Quedlinburg. Ag. 
rech. T. III. p. 221. 


Dem einzigen vorliegenden Zahne fehlt nur die 
erſte Zacke Taf. I. Fig. 3. Die Zacken ſind außer⸗ 
halb und innerhalb faſt gleichmäßig, jedoch nicht ſtark 
gewölbt, ſehr ſpitz und ſcharfrandig. Die Baſis der 
Krone iſt innerhalb und außerhalb ziemlich geradlinig. 
Die hohe Wurzel verdünnt ſich nach unten und wird 
völlig ſchneidig; ſie iſt am hintern Ende des Zahnes 
abgerundet; ihre Höhe iſt bei den größern Zacken be⸗ 
trächtlicher. Die Länge des Zahnes mochte etwas über 
0,4 W. Z. geweſen ſein; die Höhe der Krone beträgt 
wenig mehr als 0,1 W. Z.; die Höhe der Wurzel 
am vordern Ende zwiſchen 0,3 bis 0,4 W. Z. Der 
Zahn hat ſehr große Aehnlichkeit mit Fig. I. auf der 
erwähnten 27. Taf. der Recherches; die Wurzel un: 
ſers Eremplars iſt jedoch beträchtlich höher. In dem 
B. v. Brukenthal. Muſeum. 


11 
Gen. Galeocerdo. Müller & Henle. 


Die Zähne der Gattung Galeocerdo find am Por: 
der⸗ und Hinterrande eingekerft, jedoch in ſehr unglei— 
cher Weiſe. An der Baſis der Zähne ſind die Kerfen 
beſonders ſtark, während ſie an der Spitze ſchwach 
und fein find; der Vorderrand iſt in der Regel rück— 
wärts gebogen, der Hinterrand iſt ſtark ausgeſchnitten 
und unterhalb des Ausſchnittes befindet ſich die ſtärkſte 
Kerfung; die äußere Fläche iſt platt, die innere mehr 
oder minder gewölbt. In beiden Gebiſſen fi ſind die 
Zähne gleichgeſtaltet. Die Wurzel iſt nicht ſehr dick, 
im Allgemeinen unten ausgeſchnitten und parallel der 
Baſis der Krone. Lebend und foſſil, von letztern drei 
der Tertiärepoche angehörend. L. cit. p. 230. 


1. Galeocerdo latidens. Agass. 


Die Zähne dieſer Art ſind nicht ſehr maſſiv; das 
Verhältniß der Länge zur Höhe iſt wie 3 zu 2. Der 
zwar lange Vorderrand iſt doch weniger gebogen, als 
bei andern Arten; der Kegel iſt dick, kurz und ſpitz; 
der Ausſchnitt am Hinterrande bildet einen ſehr ſpitzen 
Winkel; die Zähnelung iſt daſelbſt ſehr ausgeſprochen, 
während ſie an der Spitze des Kegels und ſelbſt am 
Vorderrande ſehr fein iſt. Die Baſis der Krone läuft 
außerhalb parallel mit dem untern Rande der Wurzel. 
L. eit. pag. 231. 


Der einzige bis noch aufgefundene Zahn dieſer 
Art iſt mit Ausnahme der Wurzel ziemlich vollſtändig. 
Taf. I. Fig. 4. Die Kerfung des Vorderrandes wird 
aufwärts immer ſchwächer und verſchwindet in der 
Hälfte gänzlich; die Zähnelung des Hinterrandes bil— 
det vom ſehr tiefen Einſchnitte an nach hinten ſich 
verkleinernde Zähnchen. An der Baſis der Krone 
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läuft außerhalb ein herüber tretender Wulſt mit dünnem 
Emailüberzuge hin, ein Umſtand, der innerhalb nicht 
ſtatt findet, wo die Krone faſt ſtumpfwinkelig ausge— 
ſchnitten erſcheint; eine dünnere Lage von Email läuft 
bandförmig daran hin. Die Wurzel hat innerhalb da, 
wo ihre Dicke die ſtärkſte ſeyn würde, einen Einſchnitt 
für den Nährmuskel — das ſogenannte Nährloch. Der 
vorliegende Zahn iſt zwar kleiner als der Fig. 22 
Tafel 26 von Agaſſiz gegebene, hat aber dieſes ab— 
gerechnet ſehr große Aehnlichkeit mit demſelben. Mit 
Ergänzung des fehlenden Theiles am Vorderrand be— 
trug die Länge des Zahnes zwiſchen 0,5 W. Z.; Höhe 
der Krone 0,2 W. Z. Im B. v. Brukenth. Muſeum. 


2. Gale ocerdo minor Agass. 


Zähne viel zu klein als daß man fie mit Galeo- 
cerdo latidens vereinigen könnte, dabei von ſehr ſcharfer 
Form, etwa ſo hoch als lang, ausgezeichnet ſpitz, an 
jedem Rande mit Kerfen verſehen, ſcharfrandig, die 
Zähnelung am Hinterrande iſt von dem Einſchnite an 
ſehr ſtark. Die Wurzel iſt nicht breit und ſehr aus— 
geſchnitten, läuft übrigens außerhalb parallel mit der 
Baſis der Krone. L. eit. p. 232. 


a. Eine ſehr kleine Zahnkrone mit nur wenigen 
Wurzeltheilen, welcher nur ein ſehr kleiner Theil des 
Vorderrandes und des Hinterrandes an der Baſis 
fehlt. Taf. I. Fig. 5. Der Zahnkegel iſt innerhalb 
ſtark gewölbt. Der Vorderrand iſt ſehr ſchief, dabei 
nur wenig gebogen, ſo weit er vorhanden iſt, unge— 
kerft; der Einſchnitt am Hinterrande geht ſehr tief 
hinab und iſt faſt perpendikulär, daran reiheten ſich 
drei Zähnchen, von welchen das letzte, das kleinſte 
fehlt. Die Begränzung der Krone iſt außerhalb faſt 
geradlinig; innerhalb krummlinig, einen Ausſchnitt bil— 


| 
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dend. Dieſes Zähnchen hat große Aehnlichkeit mit 
Fig. 19 auf erwähnter 26 Tafel. Länge etwas über 
0,2 W. Z.; Höhe etwas über 0,1 W. Z. In dem 
B. v. Brukenth. Muſeum. ) 


b. Eine ſehr kleine, an beiden Enden etwas ab— 
gebrochene Zahnkrone mit Wurzeltheilen Taf. I. Fig. 
6. Der Vorderrand ein wenig hohl ausgeſchnitten, 
läuft ſchief hin und iſt von der Baſis bis faſt zur 
Hälfte ſehr fein gekerftz der Hinterrand hat einen faſt 
bis zur Baſis reichenden Ausſchnitt, der übrige niedrig 
hinlaufende Theil iſt fein gekerft. Die Baſis der 
Krone läuft außerhalb gradlinig hin. Das Zähnchen 
hat noch die meiſte Aehnlichkeit mit fig. 16 der 26 
Tafel, jedoch iſt die Zähnelung des Hinterrandes nicht 
ſo ſtark als dort. Länge mit Ergänzung des fehlen— 
den faſt 0,3 W. Z. Höhe der Krone nur wenig über 
0,1. W. Z. In der Ackneriſchen Sammlung. 


Gen. Sphyrna. Raſin; (Zygaena Cuv.) 


Zähne, die ſich durch ſchmälere Formen auszeich- 
nen; nur die kleinen Hinterzähne erſcheinen breiter 
(länger) als hoch. Auch dieſe Zähne ſind außerhalb 
flach und innerhalb gewölbt. Die Randkerfen find, 
wenn ſie überhaupt angetroffen worden, immer ſehr 
fein; oft findet man bei einem und demſelben Thiere 
dieſer Gattung in der jetzt lebenden Schöpfung einige 
Bühne geferft, andre wieder ganz glatt. Agass. rech. 

234. 


Sphyrna pris ca. Agass. 


Die meiſten dieſer Zähne ſind kaum ½ Zoll 
hoch. Die Krone hebt ſich allmälig über die Wurzel 


) Bei Zähnen, welche in dem B. v. Brukenthaliſchen Mu⸗ 
ſeum aufbewahrt werden, wird dieſe Angabe hinfort weg— 
gelaſſen erſcheinen. 
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empor, iſt breit an der Baſis und ziemlich ſpitz und 
nimmt ſo die Form eines mehr oder minder regelmä— 
ßigen Kegels an. Die Wurzel iſt hoch. Nur unten 
an den Rändern zeigen ſich deutliche Kerfen, an der 
Spitze ſind ſie ſehr fein, oft fehlen ſie gänzlich. Der 
Kegel iſt oft an der Spitze etwas einwärts gebogen 
und im Allgemeinen mehr oder weniger wellenförmig 
gekrümmt. Mit Zuverläßigkeit kannte Agaſſiz Zähne 


dieſer Art nur aus der Kreide. L. eit. p. 234 und 235. 


a. Ein ziemlich vollſtändiger Zahn, deſſen ſcharf— 
9 0 Krone von ſehr ſchiefer Stellung. Tafel J. 


Fig. 7. Der faſt geradlinige Vorderrand iſt von der 


Baſis beinahe bis zur Hälfte gleichmäßig und ziem⸗ 
lich ſtark gekerft; der Hinterrand iſt von der Spitze 
bis über die Hälfte nicht völlig geradlinig ausgeſchnit— 
ten, an dieſen Ausſchnitt reihen ſich kleinere Zacken. 
Innerhalb ſtarke Wölbung. Das Email iſt an der 
Baſis krummlinig ſtark ausgeſchnitten und hat ein dunk— 
ler gefärbtes Band. Die Wurzel tritt innerhalb ſtark 
heraus, nimmt aber eben ſo raſch an Dicke ab und 
hat in der Mitte das Nährloch. Länge der Krone 
mit Ergänzung des Fehlenden faſt 0,4 W. Z.; Höhe 
eben ſo viel. 


b. Zähne von etwas weniger ſchiefer Stellung 
als die eben beſchriebenen und mit krummlinigem hin 
und her gebogenem Vorderrande. Taf. I. Fig. 8 u. 9. 
Dieſer iſt theils gleichförmig, theils ungleichförmig bis 
zur Hälfte gekerft, die rückwärtigen Zähnchen find lei⸗ 
der weggebrochen. Die Kronen ſind, wie bei dem 
vorhergehenden, innerhalb ſtark gewölbt und an der 
Baſis ebenfalls ſtark und krummlinig ausgeſchnitten. 
Der Einſchnitt auf der Wurzel (das Nährloch) iſt 
ebenfalls vorhanden. Dieſe Zähne haben ziemliche 
Aehnlichkeit mit Fig. 43 auf Taf. 26, a der Recher- 
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ches. Höhe 0,4 W. Z. und darüber; Länge mit Er: 
gänzung des Fehlenden wenigſtens 0,4 W. 3. 


c. Den unter b beſchriebenen ähnliche, jedoch 
mehr aufrecht ſtehende Zahnkronen, leider ſehr ſtark 
beſchädigt. Tafel J. Fig. 10. Der krummlinige hin und 
her gebogene Vorderrand iſt mehr und minder gleich⸗ 
artig gekerft. Die Krone erſcheint innerhalb ſehr ſtark, 
faft bis zur halben Höhe ausgeſchnitten. Sie haben 
große Aehnlichkeit mit Fig. 48 auf Taf. 26. a. Höhe 
der größten Zahnkr. faſt 0,5 W. Z. Länge mit Er⸗ 
gänzung des fehlenden nicht unter 0,4 W. Z. In der 
Ackneriſchen Sammlung. 


d. Ein ſehr kleiner Zahn, der ſich durch Schlanf: 
heit feines Kegels auszeichnet. Außerdem iſt der Aus— 
ſchnitt am Hinterrande ſo tief und die daran ſich rei— 
hende Einkerfung ſo ſchwach, daß man ohne genaue 
Prüfung den Theil, wo ſie ſtatt findet, nur für eine 
glatte ſeitliche Ausbreitung der Baſis zu halten verſucht 
wird. Taf. I. Fig. 11. Der hochhinaufreichende Email 
an der Innenfläche, ſo wie die wirklich vorhandene 
Kerfung am Vorderrande weiſen dieſem Zähnchen ſeine 
Stelle hier an. Länge nur ſehr wenig über 0,2 W. 
Z.; Höhe 0,3 W.. 


Gen. ine Smith. 


Die allgemeine Geſtalt aller Zähne iſt die der 
Dreiecke mit ähnlich geſtalteten Schenkeln (triangles 
isoceles); die aus dem obern Gebiſſe find in der Re⸗ 
gel ein wenig breiter, als jene aus dem untern; die 
Vorderzähne haben faſt ganz gradlinige Ränder, bei 
den mehr ſeitwärts ſtehenden iſt der Hinterrand mehr 
oder minder ausgeſchnitten, bei den letzten, welche ſehr 
klein ſind, fehlt der mittlere Kegel faſt ganz. Die 
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Zähne des untern Gebiffes find länglicher und beider- 
ſeits gleichartig ausgeſchweift; was ſie aber von denen 
des oberen beſonders unterſcheidet, iſt das Vorhanden 
ſeyn eines beträchtlichen Einſchnittes in das Email an 
der Baſis der Krone, während die des obern dieſen 
Einſchnitt entweder gar nicht haben, oder wenn ein 
ſolcher vorhanden iſt, derſelbe ſich an der Gränze zwi— 
ſchen der Wurzel und dem Email befindet. Der ganze 
Rand iſt mit einer ſehr ausgeſprochenen und gleich— 
förmigen Zähnelung in beiden Gebiſſen verſehen. Die 
äußere Fläche iſt plan, gegen die Spitze wohl auch 
ausgehöhlt; an der Baſis des Emails ſind oft mehr 
oder minder beträchtliche Falten vorhanden. Die innere 
Fläche iſt mehr oder minder regelmäßig gewölbt. Die 
Wurzel iſt ſehr hoch, unten ſtark hohl ausgeſchnitten. 
Das Email geht außerhalb tiefer hinab als innerhalb, 
hier bemerkt man gewöhnlich zwiſchen dem Beginne 
des Emails und der Verdickung der Wurzel einen 
mehr oder minder breiten Raum, dem es an Email 
fehlt. Die Baſis des Emails iſt innerhalb immer 
ſtärker ausgeſchnitten als außerhalb. 


Einige foſſile Arten haben an dem Vorder- und 
Hinterrande an der Baſis mehr oder minder ausge— 
ſprochene Nebenzähne; einige haben nicht gleichartig 


geſtaltete Ränder, indem der Vorderrand ſehr gebogen 


erſcheint. 


In der jetzt lebenden Schöpfung iſt das Geſchlecht 
Carcharodon nur durch eine Art, — Carch. Lamia 
vertreten; die foſſilen Arten ſind ſehr zahlreich, jedoch 
nicht älter als tertiär. Agass. recherches III. p. 246 
und 247. 
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4 * 
5 


A. Zähne mit ähnlich geformten ) Rändern. 
n 1. Carcharodon productus Agass., 


Ein wenig rückwärts geneigte Zähne, nicht ganz gleich- 
ſeitig. Der Hinterrand iſt fühlbar hohl ausgeſchnitten, 
der Vorderrand iſt es weniger, aber doch immer ein 

wenig. Die äußere Fläche iſt plan, wohl ſogar hohl an 
der Spitze wegen der ziemlich deutlichen Krümmung der 
g Spitze nach außen; die innere Fläche obwohl gewölbt, 
iſt es weniger als bei andern Arten. Die Dicke der 
Krone iſt nicht beträchtlich; die Wurzel dagegen iſt 
über der Mitte der Innenfläche beträchtlich verdickt, im 
. bei kleinern Zähnen mehr vorwaltend, un- 
ten hohl ausgeſchnitten. Die Baſis des Emails iſt 
innerhalb mehr ausgeſchnitten als außerhalb. Agass. 
he, III. 251 und 252. 
; 


a. Ein bei aller Verſtümmelung an der Spitze 
und Baſis noch immer ſchöner Zahn Taf. I. Fig. 12, 
zugleich der größte von allen bis jetzt aufgefundenen. 
Vorder⸗ und Hinterrand zeigen, wie wohl in ſehr 
geringem Maße, die characteriſtiſchen Ausſchnitte an 
en Rändern, wodurch dieſelben S-fürmige Biegung 
Erhalten Die äußere Fläche iſt unten plan, weiter 


laufenden Depreſſion ſchwach gewölbt, die abgebrochene 
Spitze bog ſich entſchieden auswärts; die Randzähne— 
lung iſt ſehr regelmäßig. Dieſer Zahn hat viele Aehn⸗ 
3 mit Fig. 8 auf Tafel 30 des oft erwähnten 


) Dieſe Aehnlichkeit kann größer oder geringer ſeyn, fie ge- 
nügt im weiteſten Sinne und ſchließt nur die Fälle aus, 


x wo der eine Rand z. B. S⸗förmig geftaltet ift, während 
$ der andere eine gerade Linie befchreibt oder wohl gar bo⸗ 
; genförmig ausgeſchnitten erſcheint. Agaſſiz bezeichnet ſie 


mit dem Worte isocele., 
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dritten Bandes der Recherches ), hat jedoch eine 


etwas ſchmälere Form. Wahrſcheinliche Höhe der Krone 


wenigſtens 2,2 W. Zoll. 


b. Der obere Theil einer Zahnkrone, etwa ½ 
der ganzen Höhe mit ein wenig auswärts gekrümmter 
Spitze Taf. I. Fig. 13. Da wir in dem Stücke nur 
den obern Theil vor uns haben, ſo dürfen wir uns 
nicht wundern, wenn das eine Randſtück noch keine 
hohle Krümmung zeigt, während ſie an dem andern 
ausgeſprochen iſt und auf einige Ausdehnung ſeitwärts 
hindeutet. Die Randzähnelung iſt fein und gleichmä- 
ßig, an der Spitze jedoch etwas abgenützt. Die Au⸗ 


ßenfläche iſt an der Spitze etwas gewölbt. Ich weiſe 


dieſem Zahnfragment hier ſeine Stelle an, weil ich 


ſie den von Agaſſiz gegebenen Formen allerdings an⸗ 
reihen kann. Die vollſtändige Höhe der Zahnkrone 


dürfte 1,6 W. Z. geweſen ſeyn. 


c. Eine ſchoͤne, etwas ſchiefe Zahnkrone, nur an 
den beiden Enden der Baſis ein wenig beſchädigt. 
Taf. I. Fig. 14. Der Vorderrand beſchreibt eine 
ſchwach gekrümmte 8⸗förmige Linie; der Hinterrand 
dagegen ſtellt ein ſtarkes aufrecht ſtehendes verkehrtes 
S dar. Die Außenfläche erſcheint durch ſchwache De— 
preſſionen an den Rändern in der Mitte etwas her— 
vorzutreten, ohne jedoch Wölbung zu haben. Die 
Randzähnelung iſt fein und gleichmäßig. Die Baſis 
der Krone iſt innerhalb ſtark ausgeſchnitten; außerhalb 
befindet ſich an derſelben in der Mitte ein in die 
Breite gedehntes Grübchen. Die beiden Seitenlappen 


*) Da ich mich bei Vergleichungen immer auf die zum Zten 
Bande der Recherches von Agafliz gehörigen Abbildungen 
berufe: ſo gebe ich der Kürze wegen hinfort nur die Figur 
und Tafel an. 
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der Wurzel ſind mit einigen geringen Theilen der 
Emailkrone weggebrochen. Der Zahn ſteht dem Fig. 
5 auf Tafel 30 abgebildeten ſehr nahe, iſt jedoch 
etwas ſchmäler. Höhe der Krone 1,2 W. Z.; Länge 
mit Ergänzung der etwa fehlenden Theilchen nicht 
ganz 1,1 W. Zoll. 


2. Carcharodon sulcidens. Agass. 


Zähne von länglicher Form und abgeplattet. Die 
Innenfläche ift nicht ſtark gewölbt; die Außenfläche platt, 
ſelbſt ein wenig hohl. Außerdem befinden ſich außer— 
halb nahe an der Baſis des Emails eine Reihe von 
Falten, wodurch vertikale Furchen entſtehen, von denen 
die mittlern bis in die Nähe der Spitze ſich fortziehen. 
ie Wurzel macht /, manchmal / der ganzen 
Zahnhöhe; fie iſt unten regelmäßig hohl ausgeſchnit— 
ten und macht ſich immer durch ihr ſchwammiges Aus— 
ſehn kenntlich. Die Baſis des Emails läuft mit der 
Baſis der Wurzel faſt parallel; dieſes wenigſtens an 
der Außenfläche. Mit Zuverläßigkeit kannte dieſe 
Zähne Agaſſiz nur aus dem Tertiärterrain Italiens. 
Agass. I. c. p. 254. 
Eine an der Baſis und Spitze ſehr beſchädigte 
Zahnkrone, innerhalb mit mäßiger Wölbung, außerhalb 
mit den characteriſtiſchen Furchen verſehen, welche zur 
3 0 veranlaßten Taf. I. Fig. 15. Der Zahn 
iſt von etwas ſchiefer Richtung, weswegen der eine 
Rand eine viel geradere Stellung hat als der andre. 
Die Randzähnelung iſt fein und gleichmäßig. Die 
Höhe der Krone betrug jedenfalls wenigſtens 1,6 W. 
3. In der Ackneriſchen Sammlung. g 


3. Careharodon angustidens. Ägass. 


Zähne von ſehr länglicher Geſtalt. Die Höhe 
der Krone beträgt bei manchen das Doppelte der Länge, 
2* 
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während letztere bei keinem die erſtere erreicht. Es 
iſt alſo eine gut characteriſirte Art, über welche keine 


Zweifel vorhanden ſeyn können. Im Profil geſehen 


iſt der Zahn faſt vertikal. Die Dicke nimmt allmählig 
gegen die Spitze ab. Die Außenfläche zeigt in der 
Mitte eine kleine Längen-Gräthe, die bis zur Spitze 
reicht; gegen die Ränder hin erhält dieſe Fläche 
beträchtliche Depreſſionen wodurch ſie wellig erſcheint. 
Die Innenfläche iſt gewölbt. Die Wurzel tritt über 
das Email heraus, iſt ſehr hoch und ſtark hohl ausge— 
ſchnitten; ihre größte Dicke iſt unterhalb des Email⸗ 
ausſchnittes; ihre Seitenhörner find zuſammengedrückt 
und an ihren Enden abgerundet. Die Randzähnelung 
iſt ausgezeichnet und gleichfoͤrmig. Die Nebenzähne fi ſind 
ſehr ſpitz; bei einigen feingezaͤhnelt, bei andern durch ein- 
zelne Einſchnitte nur zizzenartig; bilden mit dem Hauptke⸗ 
gel einen ſpitzen Winkel. Agass. Recherches III. p. 255. 


a. Ein ziemlich gut erhaltener Zahn, deſſen gerad- 
linige Ränder ein völlig gleichſchenkeliges Dreieck bil- 
den, Taf. I. Fig. 16. Außer den beiden Randdepreſ— 
ſionen, die bis über die halbe Höhe der Zahnkrone 
hinaufreichen, befindet ſich noch eine etwas faltige, 
von oben nach unten ein wenig ſich ausbreitende Ver— 
tiefung außerhalb an der Baſis, wodurch die Außen- 
fläche ſehr wellig wird; innerhalb nimmt man an der 
faſt winkelig ausgeſchnittenen Baſis der Emailkrone noch 
ein gefärbtes Band wahr. Die Wurzel, deren Hörner 
leider abgebrochen ſind, tritt daſelbſt ſtark herüber und 
läßt ſelbſt in ihrem fragmentarischen Zuſtande unter⸗ 
halb ihren bogenförmigen Ausſchnitt erkennen. Die 
Randzähnelung iſt regelmäßig, jedoch zum Theil beſchä⸗ 
digt. Der Zahn hat viele Aehnlichkeit mit Fig. 22 
auf Taf. 28, iſt jedoch bedeutend kleiner, Höhe mit 
Ergänzung der Spitze 1,3 W. Z; Länge 0,8 W. 3 
In der Ackneriſchen Sammlung. 
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b. Der untere Theil einer Zahnkrone von der 
characteriſtiſchen ſchmalen Form, mit ſehr gleichmäßi— 
ger, ſtark ausgeſprochener Zähnelung. Taf. I. Fig. 


17. Die Ränder biegen an der Baſis etwas ſeitwärts 


aus; Die Randdepreſſionen und das Grübchen an der 
Baſis der Außenfläche ſind nicht ſo ſtark wie bei dem 
unter a. beſchriebenen Zahn; der Baſisausſchnitt iſt 
innerhalb wie dort, auch Spuren des dunkler gefärb— 
ten Bandes ſind vorhanden; die Wurzel ſcheint nicht 
ſo ſtarke Entwickelung gehabt zu haben wie dort. Das 
Zahnfragment hat große Aehnlichkeit mit Fig. 22 auf 
Taf. 28. Ergänzt man den fehlenden oberen Theil 
und die Theilchen an der Baſis, fo betrug die Höhe 
der Emailkrone gewiß 1,8 W. Z.; die Länge 1,4 W. 
3. In der Ackneriſchen Sammlung. 


4. Garcharodon turgidus. Agass. 


Dieſe Art iſt ausgezeichnet durch ſpitze Form der 
Zähne und durch beträchtliche Dicke derſelben an der 
Baſis, was zur Benennung veranlaßt hat. Die Rän— 


der ſind theils geradlinig, theils ausgeſchweift, an ei— 


nem und demſelben Zahne jedoch immer gleichartig. 
Seitenzähne ſind vorhanden. Die Zähnelung des 


Hauptkegels iſt ſehr nett und gleichförmig; bei den 


Nebenzähnen findet ſie in anderer Weiſe ſtatt. Agaſ— 


ſiz fand einen Zahn, den er dieſer Art beizählt, außer— 


halb platt, gegen die etwas auswärts gebogene Spitze 
ſogar ein wenig hohl. Agass. Recherches III. p. 256. 

a, Der obere Theil einer Zahnkrone Taf. 1. Fig. 
18, die nach der Richtung des längern Randſtückes 
zu urtheilen eine ziemliche Breite *) an der Baſis hat— 


*) Agaſſiz gebraucht zur Bezeichnung der Ausdehnung des 
Zahnes unten an der Baſis vom vordern bis zum hintern 
Ende bald das Wort „Länge“, bald das Wort. „Breite“. 
Das erſtere Wort eignete ſich beſonders für die Zähne 


te; eben jo nimmt die Dicke des Zahnes von der 
Spitze an ſtark zu. Die Außenfläche, an der Spitze 
völlig platt, ſcheint tiefer hinab durch die etwas aus— 
gebreiteten Randfurchen in der Mitte ein wenig ber: 
vor zu treten. Gebrauch haben den Zahn an der Spi- 
tze abgenützt und zugerundet, was man daſelbſt vor— 
züglich an dem Verſchwinden der ſonſt ſehr netten, 
deutlichen und gleichmäßigen Zähnelung erkennt. Die 
urſprüngliche Größe der Krone läßt ſich mit Beſtimmt⸗ 
heit nicht angeben, ſie könnte ſelbſt die von Fig. 8 
auf Tafel 30 a ſeyn, alſo eine Höhe pon 2 W. 3. 
haben. 


b. Der untere ſehr ſtark beſchädigte Theil einer 
Zahnkrone, die jedoch mit ziemlicher Sicherheit in dieſe 
Art geſtellt werden kann Taf. I. Fig. 19. Die Rand⸗ 
zähnelung iſt, ſo weit ſie vorhanden, nett und gleich— 
förmig; im obern Theile iſt die Außenfläche völlig 
abgeplattet, in der Naͤhe der Baſis findet ein wenig 
Wölbung ſtatt, welche nur durch die Randdepreſſionen 
deutlicher wird. Zarte Riſſe im Email find nur zufäl- 
lig. Die Zahnkrone konnte an der Baſis keine bedeu— 
tende Ausbreitung haben; ihre Stellung ſcheint etwas 
ſchief geweſen zu ſeyn. 


5. Carcharodon semiserratus. Agass. 


Unbeträchtliche Dicke, ſehr feine gleichmäßige Rand— 
zähnelung, und eine Wurzel, welche faſt / der gan- 
zen Höhe einnimmt, find der Charakter der Zähne die— 
ſer Art, welche Agaſſiz freilich nur auf einen einzigen 
Jahn gründete, der von der Inſel Malta ſtammte. 
Der Zahn ließ ſich nicht einmal mit C. suleidens ver- 


von Nolidanus und Galiocerdo; bei Zähnen von geringerer 
Dimenſion an der Baſis dürfte das letztere anwendbarer 
ſeyn. 


e 
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einigen, woran beſonders die im Verhältniß zur Höhe 

beträchtliche Breite des Zahnes an der Baſis hinderte. 
Agaſſiz Recherches III. p. 256. 


Ein an der Spitze beſchädigter ſchiefer Zahn mit 
breiter Baſis liegt vor, deſſen Vorderrand bedeutend 
ſchwächer ausgeſchnitten iſt als der Hinterrand. Taf. J. 
Fig. 20. Die Dicke des Zahnes iſt im Verhältniß 
zur Länge und Höhe ſehr gering und daher beſonders 
charakteriſirend; die Randzähnelung iſt ebenfalls ſehr 
fein und gleichartig; außerhalb zeigen ſich an der Baſis 

etliche ſchmale Falten; die Baſis iſt innerhalb ſtärker 
ausgeſchnitten als außerhalb; die Wurzel, deren beide 
Seitenflügel (oder Hörner) leider nicht mehr vorhan— 
den ſind, ſteht in dem oben angegebenen Verhältniß 
zur ganzen Höhe des Zahnes und iſt unten gebogen 
ausgeſchnitten. Breite der Krone 0,9 W. Z.; Höhe 
mit Ergänzung der fehlenden Spitze 0,9 W. 3. In 
der Ackneriſchen Sammlung. 
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N 6. Carcharodon lanceolatus. Agass. 


Schmale Zähne, bei welchen die Emailkrone wohl 
doppelt ſo hoch als breit ſeyn kann, und welche ſich 
1 außerdem ſo wohl durch beträchtliche Dicke als auch 
durch die nach außen gebogene Spitze characteriſiren. 

Dazu kommt noch, daß die Außenfläche platt ſey und 
? an der Baſis des Email zwei (2!) tiefe Furchen zeige. 
Agaſſiz nimmt einen Zahn, woran er dieſe Merkmale 

fand, als Typus für die Art an; er war tertiär. 
Agaſſ. Recherches III. p. 257. 


Hier dürften ſubſummirt werden: 


g a. Ein leider an der Spitze der Baſis beſchädig⸗ 
ter gerader Zahn von ſchmaler Form und beträchtli— 


cher Dicke mit platter Außenfläche, welche nur in den 


untern Theilen durch die Randdepreſſionen und eine 
Doppelfurche in der Mitte ein welliges Anſehn erhält 
Taf. I. Fig. 21. Im Profil erſcheint der Zahn einwärts 
gebogen, möglich jedoch allerdings, nach Analogien zu 
ſchließen, daß die Spitze wieder auswärts bog, wodurch 
der Zahn deſto zuverläßiger zu C. lanceolatus gehören 
würde. Die Randzähnelung iſt ſehr fein, dabei doch 
hinlänglich beſtimmt und gleichartig. Innerhalb iſt die 
Baſis der Krone hoch hinauf und faſt rechtwinkelig 
ausgeſchnitten. Eine ſeitliche Ausbreitung ſcheint die 
Krone an der Baſis nicht gehabt zu haben, da die 
Ränder von der Spitze ziemlich geradlinig hinablaufen. 
Die Höhe der Krone ee 1,5 W. Z. geweſen ſeyn. 
In der Ackneriſchen S Sammlung. 


b. Ein ſehr verſtümmeltes Fragment eines fchie- 
fen Zahnes von bedeutender Entwickelung. Beträcht⸗ 
liche Dicke bei ausgezeichneter Schmalheit weiſet die— 
ſem Zahne hier ſeinen Platz an. Die Randzähnelung 
war ſtark, jedoch nicht ganz gleichförmig. Der Hin- 
terrand iſt in Folge der ſchiefen Richtung des Zahnes 
faſt geradlinig, Außerhalb reicht von der Baſis eine 
Furche bis zur halben Höhe hinauf; die Randdepreſ— 


ſionen find ſchwach und beginnen erſt in einiger Ent- 


fernung von der Baſis. Innerhalb reichte der Aus— 
ſchnitt an der Baſis hoch hinauf; an der Baſis des 
Vorderrandes war ein Nebenzahn vorhanden. Der 
Zahn bog ein wenig einwärts. 


Anmerk. gases behauptet, daß die zwei Furchen, die er 
an dem Zahne bemerkte, von welchem er den Cha⸗ 
rakter der Art hernahm, entſcheidenb ſeyen. Nach 
meinen Erfahrungen dürfte die Zahl zwei nicht 
eben zu urgiren ſein, wenn ſich ſonſtige Gründe vor⸗ 
finden, ein Indivium mit dieſer Art zu vereinigen. 
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c. Ein ſehr ſchöner, fait gerader Zahn Taf. J. 
Fig. 22, der im Vergleich mit den vorhergehenden ſei— 
ner Größe nach in einer der innern Zahnreihen ſeinen 
Platz gehabt haben mag. Er iſt an der Baſis etwas 
breiter als es jene ſein konnten. Der Vorderrand iſt 
krummlinig, hin und hergebogen; der Hinterrand zeigt 
dieſe Biegungen weniger deutlich. Die Randzähnelung 
iſt ſehr nett, feiner an der Spitze als an der Baſis. 
Die Innenfläche iſt ſtark gewölbt, beſonders an der 
Baſis der Krone; die Außenfläche erſcheint nur in 
Folge der Randdepreſſionen nicht ganz eben, an der 
Baſis find in der Mitte etliche kleine Falten. Außer- 
halb iſt die Baſis wellig, in der Mitte mit einem Ein- 
ſchnitte begränzt; innerhalb läuft an dem bogenförmi— 
gen Ausſchnitte noch ein ſchmales Band hin. Die 
Wurzel, die ſich zugleich ſeitwärts für die Nebenzähne 
ausbreitet, tritt innerhalb ſtark heraus, erſcheint alſo 
in der Mitte dick, fällt jedoch nach den Seiten raſch 
ab und iſt unten bogenförmig ausgeſchnitten; außer- 
halb rückt ſie ein wenig hinter die Emailkrone hinein. 
Im Profil geſehen biegt ſich die Krone zuerſt einwärts 
und an der Spitze ſodann wieder auswärts. Höhe der 
Krone 1,1 W. Z; Breite faſt 0,8 W. Z. 


d. Ein ſchiefer Zahn von ſehr gefälliger Form, Taf. I: 

Fig. 23 der neben den vorherbeſchriebenen geſtellt es 
außer Zweifel ſetzt, daß ſie in einem engern Zuſammen— 
hang ſtehen. Bei ſeiner ſchiefen Richtung iſt er doch 
ſchmal zu nennen und hat im Allgemeinen Aehnlichkeit 
mit dem unter b befchriebenen großen Zahnfragmente. 

Die Außenfläche tritt kaum merklich in der Mitte über 

die Ränder heraus, was jedoch durch die Randdepreſ— 

ſionen um ſo deutlicher wird; eine breite Rinne an der 

Baſis. Der Vorderrand ift S-fürmig, der Hinterrand 

faſt geradlinig. Die Zähnelung, Baſisbegränzung, 

Form der Wurzel und Profflanſicht find wie bei dem 
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unter C beſchriebenen Zahn. Am Vorderrande befindet 


ſich ein kleiner Nebenzahn, der aber durch Verwitterung 
etwas gelitten hat, ſo daß ſich nicht angeben läßt, ob er 
Kerfen hatte oder nicht. Höhe 1,2. W. Z. Breite ohne 
Nebenzahn fait 0,8 W. 3. 


7. Carcharodon toliapicus. Agass. 


Die Zahne diefer Art müſſen eine vorherrſchend 


ſchmale Form, gerade Stellung, eine in Vergleich zur 
Krone ſehr ſtarke Wurzel und eine Randzähnelung ha— 
ben, die ſehr entwickelt und gleichförmig iſt; dazu 
kommt noch beträchtliche Dicke des Kegels ohne daß 


die Außenfläche gewölbt wäre. An dem beobachteten 


und beſchriebenen Zahne, worauf Agaſſtz dieſe Art 
gründete, waren Nebenzähne vorhanden mit ſehr unre— 
gelmäßigen Kerfen; er ſtammte aus dem Londonthone, 
Agaſſ. Recherches III. 257. Nur ſicher laſſen ſich 
ſubſummiren: 


a. Ein ganz gerader und ſenkrechter Zahn mit 
an der Baſis gleichmäßig ein wenig ſeitwärts geboge— 
nen Rändern Taf. I. Fig. 24. Die Außenfläche erſcheint 
nur durch die ziemlich breiten Randdepreſſionen hervor— 
tretend, an der Baſis ſind einige ſchwache Runzeln. 
Der Baſisausſchnitt iſt wellig und in der Mitte win— 
kelig in die Krone einſchneidend, reicht natürlich inner— 


halb viel höher hinauf als außerhalb. Die Wurzel 
iſt ſehr beſchädigt, ſcheint aber nach den vorhandenen 


Theilen ſtark entwickelt geweſen zu ſeyn. Der Zahn 
hat eine etwas breitere Form, als jener Taf. 30 a 


Fig. 14, auf welchen Agaſſiz die Art begründete. Höhe 


1,2 W. 3. Breite 1 W. 3. 


b. Ein ſenkrechter, faſt ganz gerader an der Baſis 
der Krone ſtark beſchädigter Zahn mit beſonders ſtark 


* . 

gewölbter Innenfläche. Taf. I. Fig. 25. Die Beichaf- 
fenheit der Außenfläche iſt wie bei dem vorhergehenden; 
die Form der Baſisausſchnitte läßt ſich wegen der 
ſtarken Beſchädigung des Zahnes gerade an dieſem 
Theile nicht beſtimmen. Der Zahn nähert ſich durch 
ſeine Form und geringe Breite der von Agaſſiz gege— 
benen Abbildung in hohem Grade. Die Höhe mag 
‚fait 1,3 W. 3, betragen haben. 


0 e. Ein ſchiefer kleiner Zahn. Taf. I. Fig. 26. der 
beitwärts tief im Rachen ſeine Stellung hatte. In 
Folge deſſen iſt der Hinterrand in dem obern Theile 
at ſenkrecht und biegt an der Baſis deutlich aus. 
Die Baſisausſchnitte ſind analog denen an dem unter 
a beſchriebenen Zahne, jedoch nicht fo ſtark; eine 
Runzel an der Baſis iſt in eine Furche übergegangen. 
5 unten bogenförmig ausgeſchnittene Wurzel hat 
eine beträchtliche Entwiekelung, da ſie von der Baſis 
der Krone bis zum Ausſchnitte (alſo die jedenfalls 
tiefer hinabreichenden Wurzelhörner nicht mitgerechnet) 
über / der Emailkrone beträgt. Höhe der Krone 
0,6 W. Z. Br. 0,6 W. 3. In der Ackneriſchen 
Sammlung. 


8. Carcharodon sulcatus Neugeboren. 


Unter dieſem Namen erlaube ich mir einen Zahn 
fzuführen, der ſo viel Characteriſtiſches an ſich hat, 
y aß ſich auf ihn mit einiger Zuverläßigkeit eine Art 
gründen läßt; dieß um ſo viel mehr, da ich ihn keiner 

der Agaſſiziſchen Arten einzureihen vermochte. Taf. I. 

ig. 27 Er iſt von etwas ſchiefer Stellung, hat nicht 
regelmäßig, aber doch ähnlich geformte Ränder, iſt alfo 
nach Agaſſiz's Terminologie isocéle und gehört zu den 
verlängerten Arten. Ihn characteriſirt aber ganz beſon— 
ders ſeine beträchtliche Dicke; die convere Er— 
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hebung auch der Außenfläche über die Ränder; eine 
hoch hinaufreichende Mittelfurche und in ei— 

niger Entfernung zwei ſchwache Seitenfurchen 

an der Außenfläche, die in ihrem Hinaufſteigen in den 

Randdepreſſionen ſich verlieren; im Profil geſehen das 

Hinaustreten gleich oberhalb der Baſis, die ſo— 

dann einwärts und an der Spitze wieder aus— 

wärts biegenden ſcharfen, deutlich und fein gezäh— 

nelten Ränder, an welchen Biegungen der ganze Ke— 

gel ſich betheiligt. Obwohl die Wurzel weggebrochen 

iſt und ſelbſt das Email unten Beſchädigungen erlitten 

hat: ſo iſt es doch außer Zweifel, das die Baſisbe— 

gränzung an der äußern Fläche in der Mitte winkelig 

ein wenig hineinſchnitt, an der Innenfläche hoch hinauf 
ſich erſtreckte und faſt einen rechten Winkel bildete. 
Die Höhe der Emailkrone betrug wenigſtens 2,3 W. 
Z. wenn nicht noch darüber; die Breite an der Baſis 

kann, ohne Anfchlag für die Nebenzähne, bis 1,6 W.“ 
Z. betragen haben. 


9. Carcharodon elegans. Neugeh. 


Unter dieſem Namen führe ich ſehr regelmä— 
ßig isocèle Zähne von verſchmälerter Form ein, 
welche eine ſtark gewölbte Innen- und dagegen 
eine ganz platte Außenfläche fait ohne Randdepreſ— 
ſionen haben, ganz an der Spitze eine ſchwache Con— 
verität an der Baſis dafür in der Mitte eine ſch wa— 
che breite etwas runzelige Deßreſſion beſitzen 
und im Profil geſehen keine Krümmung nach innen 
oder nach außen zeigen. Die Baſis der Emailkrone 
erſcheint innerhalb und außerhalb analog in der Mitte 
durch einen winkeligen Ausſchnitt begränzt, welcher 
innerhalb natürlich höher hinaufreicht, — Merkmale, 
die hinlänglich characteriſtiſch find. — Die Randzäh— 
nelung iſt ſehr nett, deutlich ausgeſprochen und gleich⸗ 

| 
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mäßig. Die Wurzel hatte nach den an einem Zahne 
vorhandenen Theilen derſelben zu ſchließen eine be— 
deutende Entwickelung und muß ſehr dick geweſen ſeyn. 
Die ſehr gefällige Form dieſer Zähne, von deren ei— 
nem Tafel J. Fig. 28 die Abbildung liefert, rechtfertigt 
hinlänglich die ihnen gegebene Benennung. Höhe des 
vollſtändigen Eremplares 1,8 W. Z. Breite nicht we— 
niger als 1,2 W. Z. In der Ackneriſchen Sammlung. 


10. Carcharodon graeilis Neugeb. 


Minder und mehr ſchiefe Zähne, deren Ränder 
ſtets isoc&le Linien beſchreiben Taf. I. Fig. 29, 30, 
31. Die nur wenig ſchiefen, Fig. 29, verſchmälern 
ſich bald oberhalb der Baſis anfangs raſch, ſodann in 
geringerm Maße und gehen endlich in eine rundliche 
Spitze über; hiedurch erhalten ſie jene dem Auge ge— 
fällige Form, die zum Namen veranlaßte, bei ſchiefern 
Eremplaren aber wie Fig. 31 mehr verſchwindet. Die 
Innenfläche iſt ſtark gewölbt, die Außenfläche erhebt 
ſich nur ein wenig über die Ränder, plattet ſich an 
der Baſis wieder ab und ſenkt ſich wohl ſogar zu ei— 
ner breiten Furche nieder Fig. 31. Die Randdepreſ— 
ſionen ſind minder oder mehr deutlich; die Zähnelung 
iſt ſehr ausgeſprochen, gleichmäßig und nett. Im Profil 
erſcheint die Spitze ein wenig auswärts gebogen. Alle 
Zahnkronen, die ich unter dieſe Art ſubſummire, ſind 
an der Baſis ſehr beſchädigt, die Form des Baſisaus— 
ſchnittes an der Außenfläche läßt ſich daher nicht an— 
geben, an der Innenfläche bildet er einen hochhinauf— 
keichenden Winkel. Höhe des unter Fig. 29 abgebil— 
deten Zahnes, der zugkeich als Typus für die Art 
anzuſehen iſt, 1,7 W. Z. Breite nicht ganz 1,3 W. 
3. In der Ackneriſchen Sammlung. 
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J. Carcharodon latidens Neugeb. 


Unter dieſem Namen beſchreibe ich zwei ſchiefe 
Zähne von beträchtlicher Breite, die ſpäter vielleicht 
noch ſogar getrennt werden dürften, da ſie in einigen 
Beziehungen wohl Abweichungen wahrnehmen laſſen. 


a. Ein ſehr ſchöner, in allen Stücken vollkommen 


erhaltener Zahn mit beiden Nebenzähne Taf. II. Fig. 


1. Die Ränder beſchreiben S-fürmige Linien, der Vor⸗ 
derrand ein ſehr liegendes 8. Die Spitze iſt für die 
Breite des Zahnes immer ausgezeichnet zu nennen. 


Die Randzähnelung iſt nett, ſtark ausgeſprochen und 


erſtreckt ſich gleichfͤrmig auch über die beiden breiten 
Nebenzähne. Die Innenfläche verdeckt das Mutter⸗ 
geſtein; die Außenfläche erhebt ſich etwas über die 
Ränder, was bei den beträchtlichen, nur unten ſich 
verlierenden Randfurchen um ſo mehr hervortritt, etwas 
unter der Hälfte der Höhe ſenkt ſie ſich zu einer nach 
unten ſich immer mehr ausbreitenden Vertiefung, die 
etliche Runzeln ſehen läßt. Das Email, welches die 
ſtark entwickelten, in weiten Winkeln abſtehenden Ne- 
benzähne mit umſchließt, erſcheint unten wellig in der 
Mitte mit einem bogenförmigen Ausſchnitt begränzt. 
Die Wurzel tritt ſeitwärts nur ſehr wenig über die 
Nebenzähne hinans, iſt ziemlich hoch und unten bogen— 
förmig ſtark ausgeſchnitten. Höhe der Krone vom 
bogenförmigen Ausſchuitte an bis zur Spitze 1 W. Z.; 


Länge mit Einſchluß der Nebenzähne 1,6 W. Z. des 
Hauptkegels allein 1 W. Z. Dieſer Zahn, welchen 


ich der gütigen Mitheilung des Herrn Lithographen 
Bielz verdanke, wurde bei Talmats unter der Land⸗ 
krone gefunden, wo das Muttergeſtein zu techniſchen 
Zwecken abgebaut wurde. 


b. Ein Zahn, welcher den „ an 
Breite noch übertrifft Taf. II. Fig. 2. Von den Neben 


— 
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zähnen iſt nur der eine vorhanden, indem der zweite 
mit einem Theil der Wurzel und des Randes, woran 
er ſich befand, weggebrochen iſt. Die Form dieſes 
Zahnes iſt dem Auge weniger gefällig. Der Vorder— 
rand iſt ſehr ſchief dabei faſt geradlinig; deſto mehr 
aufrecht ſteht der Hinterrand ſeinem obern Theile nach, 
an der Baſis iſt er ſtark bogenförmig. Die Rand— 
zähnelung iſt nett, gleichmäßig und erſtreckt ſich in 
dieſer Weiſe auch über den vorhandenen Nebenzahn. 
Die Innenfläche iſt mäßig gewölbt; die Außenfläche 
iſt faſt ganz platt, ihre Randfurchen ſind ſchwach; an 
der etwas niedergedrückten Baſis bemerkt man in der 
Mitte eine dünne Gräthe, die ſich bald verliert. Das 
Email umſchließt auch den Nebenzahn, iſt außerhalb 
und innerhalb wellig, analog dem vorhergehenden 
Zahn begränzt, natürlich iſt der Ausſchnitt an der In— 
nenfläche beträchtlicher. Die Wurzel iſt weniger hoch 
und auch nicht ſo ſtark ausgeſchnitten. Im Profil 
erſcheint der Zahn an der Spitze auswärts gekrümmt. 
Mit N des an der Spitze fehlenden beträgt 
die Höhe 1,1 W. Z; Länge mit Einſchluß der Ne⸗ 
benzähne zwiſchen 1,7 und 1,8 W. Z. die des i 
kegels allein nicht ganz 1,2 W. 3. 


„Zähne mit nichtähnlich geformten Kate 
12. Carcharodon heterodon. Agass. 


Sehr rückwärts gebogene Zähne, fo daß der Vor— 
rrand der Emailkrone einen Theil eines ſehr regel— 
ßigen Bogens beſchreibt, während der Hinterrand 
2 iſt und an der Baſis einen ſtarken Ausſchnitt 

zeigt. Die Nebenzähne ſind ſehr ſtark, vom Haupt⸗ 

kegel abſtändig, auf beiden Seiten ziemlich gleichmä— 
in, endlich mit Randzähnchen verſehen, die ſogar ſtär— 
ker als jene am Zahne ſind. Innerhalb bildet die 
Baſis des Emails einen ſehr ſpitzen Winkel, welchem 


4 
* 
| 
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ein kleiner Eindruck entſpricht. Die Wurzel iſt dick, 
ſehr hohl ausgeſchnitten und außerhalb parallel dem 
Emailrande. Agaſſ. Recherches III. p. 258. 


a. Sehr ſchiefe Zähne mit ſchwachconverer Au— 
ßenfläche Taf. II. Fig. 3, die gegen die Bafis hin ſich 
etwas abplattet und eine kurze Gräthe daſelbſt zeigt; 
die Randdepreſſionen ſind ein wenig unter der Hälfte 
der Höhe am ſtärkſten. Der Hinterrand iſt ſehr ſchwach 
ausgeſchnitten. Die Spitze iſt auswärts gebogen und 
reicht ſo weit nach hinten, daß ſie in perpendikulärer 
Richtung mit dem Ende der Baſis ſteht. Die Rand- 
zähnelung, iſt ſtark, nicht vollkommen gleichmäßig. In⸗ 
nerhalb läuft am Baſisausſchnitt noch ein dunkel ge— 

färbtes Band hin. Die Wurzel iſt unten ſchwach bo- 
g e ausgeſchnitten. Höhe 1,4 W. Z.; Breite 
faſt 1,1 W. 3. 


b. Eine kleine Krone, Taf. II. Fig. 4, an der 
Baſis außerhalb weniger abgeplattet. Der Hinterrand 
iſt etwas deutlicher ausgeſchnitten, der Vorderrand 
mehr gebogen, die Randzähnelung ſehr fein und gleich— 
mäßig. Die Randdeßpreſſionen gehen bis zur Spitze, 
welche weniger ſtark auswärts gebogen iſt. Die Form 
der Wurzel iſt wegen ihrer Mangelhaftigkeit nicht be- 
ſtimmbar. H: 0,9 W. Z.; Br. nicht ganz 0,9 W. Z. 


c. Eine ſehr nette Krone mit ſtark gebogenem 
Vorderand Taf. II. Fig. 5, ausgezeichnet durch e etliche 
Falten an der Außenfläche, die von der Baſis an hoch 
hinaufreichen. Die Zähnelung iſt an der Spitze feiner 
als an dem untern Theile der Ränder. Die Spitze 
iſt kaum merklich auswärts gerichtet. Dieſe Zahnkrone 
iſt von der Größe der unter a beſchriebenen, aber lei— 
der an der Baſis ſehr beſchädigt. 


— — 


d. Sehr ſchiefe Kronen von mittlerer und kleine— 
rer Art, die außerhalb ſchwach conver ſind, an der 
Baſis keine Abplattung und Falten zeigen, ſondern 

ganz unten nur eine ſchwache Einziehung ſehen laſſen. 

Taf. II Fig. 6 und 7. Die Randzähnelung iſt bei 
einigen ſehr fein, bei andern ſtärker. Im Profil ge— 
ſehen biegen ſie anfangs einwärts und an der Spitze 
ein wenig auswärts. Höhe 1,2; 1, W. Z. Breite 
0,9; fat 0,8 W. Z. 
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e. Eine Zahnkrone mit faſt geradlinigem Hinter— 
rande, der nur an der Baſis ein wenig ausbiegt. Taf. 
II. Fig. 8. Die convere Außenfläche zeigt an der 
Baſis mehrere ſchwache Falten; nur am Vorderrande 
find Spuren von Depreſſion vorhanden. Ueber der 
halben Höhe biegt der Zahn ein wenig einwärts und 
an der Spitze wieder, jedoch ſehr unbedeutend, aus— 
wärts. Die Randzähnelung iſt ſehr deutlich, an der 
Spitze jedoch feiner. Höhe 1,6 W. Z. Breite nicht 
ganz 1,3 W. Z. 


5 f. Eine an der Baſis und Spitze verſtümmelte 
Zahnkrone, deren Ränder jedoch andeuten, daß der 
Zahn ſehr ſtark rückwärts gebogen war, und eine per— 
pendikuläre Linie von der Spitze außerhalb des hin— 
rn Baſisendes fallen mußte. Taf. II. Fig. 9. Die 
kanddepreſſionen ſind ſtärker als ſonſt; ſie allein ge— 
ben der Außenfläche einige Convexität; an der Baſis 
find etliche ſtarke, aber nicht hoch hinaufreichende Fal— 
ten; Die Randzähnelung iſt nett, ſtärker am Hinter: 
rande. Wahrſcheinliche Breite faſt 0,9 W. Z.; Höhe 
| 0,9 W. Z. In der Ackneriſchen Sammlung. 
2. Eine kleine ſehr ſchiefe, an der Baſis breite 
uhren deren Vorderrand nur ſchwach gebogen iſt; 
der Hinterrand ſchneidet ſo ſtark ein, daß die Spitze auch 
2 3 


| 


ze 
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hier rückwärts überhängt Taf. II. Fig. 10. Die Au⸗ 


ßenfläche hat an der Baſis eine fühlbare Depreſſion. 


Die Spitze des Zahnes iſt nicht auswärts gerichtet, 


jedoch hat der Vorderrand einige Drehung erhalten. 
Die Randzähnelung iſt ſehr nett, an der Spitze feiner; 
H. 0,7 W. Z.) Breite nicht ganz 0,7 W. Z. 


h. Ein kleiner Zahn von unbeträchtlicher Dicke 
mit regelmäßig converer Außenfläche, Taf. II. Fig. 
11. Vorder- und Hinterrand find regelmäßig bogen- 
förmige Linien. An der Baſis der Außenfläche be⸗ 
findet ſich eine ſchwache Depreſſion mit kaum bemerk⸗ 


barer Gräthe. Die Randzähnelung iſt für die geringe 


Dimenſion des Zahnes ſehr ſtark zu nennen. Die 
Spitze iſt ſehr deutlich auswärts gerichtet. Die Wur⸗ 


zel iſt nur mäßig entwickelt, nicht dick, unten mit dem 


Email der Krone parallel ausgeſchnitten. Breite der 
Krone faſt 0,5 W. Z.; Höhe 0,6 W. 3. 


i. Ein maſſiver Zahn der größern Art mit ſtark 


ausgeſchnittenem Hinterrande, deſſen Spitze ſichetlich 


über das hintere Baſisende hinausreichte. Taf. II. Fig. 


ſisausſchnitte innerhalb und außerhalb hinlänglich als 
zu Carch. heterod. gehörig; er zeichnet ſich aber befon- 
ders dadurch aus, daß im Profil geſehen der Hinterrand 
nur an der Spitze ein wenig ſich einwärts biegt, wäh— 
rend der Vorderrand gleich anfangs nach innen ſich 


wendet und an der Spitze wieder auswärts tritt; das 
durch erhält die Krone in ihrem oberen Theile ein ge 
drehtes Anſehn. Die Wurzel hatte nach den vorhan- 


denen Theilen eine ſtarke Entwickelung. Höhe über 
1,2 W. Z.; Breite 1,3 W. 3. Ju der Aekneriſchen 
Sammlung. 


— 


12. Ihn charakteriſiren ſeine Form, ſeine Dicke, die Ba-® 
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13. Carcharodon leplodon, Agass: 


Zähne ganz von der Form der Zähne von Car— 
charodon heterod, An der Baſis breite und an der 
Spitze ſehr ſcharfe Kegel; der Vorderrand bildet eben— 
falls einen ſehr regelmäßigen Bogen, während der Hin⸗ 
terrand ſehr ausgeſchnitten iſt, die Dicke hält ſich in 
demſelben Verhältniſſe. Ein eigenthümlicher Charakter 
dieſer Art iſt der Mangel der Nebenzähne und die 
ganz gerade Stellung (d. h. an der Spitze weder ein— 
wärts noch auswärts gebogen). Der Mangel der Ne— 
benzähne iſt entſcheidend, da dieſe bei den Arten, wo— 
hin man dieſe Zähne ſonſt rechnen müßte, ſehr ent— 
wickelt ſind. Agaſſ. Recherches III. p. 259. 


a. Ein Zahn von mäßiger Dicke und nicht ſchie— 
fer Stellung, obgleich der Hinterrand bogenförmig aus— 
geſchnitten erſcheint Taf. II Fig. 13. Außerhalb tritt 
die Fläche durch die ſtarken Randdepreſſionen etwas 
eonver heraus; an der Baſis find zwei Anſchwellungen 
vorhanden, zwiſchen welchen eine ſchwache Vertiefung 
wahrgenommen wird. Die Randzähnelung iſt ſehr nett 
und gleichmäßig. Die Ausſchnitte an der Baſis bilden 
bei dieſen und allen folgenden von mir dieſer Art zu⸗ 
gezählten Zähnen zwei Bogenlinien, die bei ihrem Zu⸗ 
ſammentreffen aufwärts einſchneiden; dieſer Einſchnitt 
iſt manchmal, jedoch immer nur an der Außenfläche, 
fo ſchwach, daß die Begränzung wellig zu nennen iſt. 
Die Wurzel dieſes Zahnes ſcheint keine ſtarke Ent— 
wickelung gehabt zu haben. Höhe 1 W. 35 Breite 
nicht ganz 0,9 W. 3. 5 


b. Ein Zahn von etwas ſchiefer Stellung, auch 
außerhalb in dem oberen Theile deutlich conver; an 
der Baſis erſcheint auch hier die Maſſe nach den bei— 
den Enden gedrängt, wodurch in der Mitte eine Ab— 
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plattung und Vertiefung eintrat, durch welche eine 
Gräthe hinläuft, die ſich bis zu einiger Höhe verfol⸗ 
gen läßt. Taf. II. Fig. 14. Die Randzähnelung iſt 
fein und gleichartig. Die Wurzel hatte eine ziemlich 
ſtarke Entwickelung. Höhe 1 W. 3. Breite nicht ganz 
0,9 W. Z. 


c. Eine dem vorhergehenden Zahn ſehr ähnliche 
Krone, mit mehr bogenförmig ausgeſchnittenem Hin⸗ 
terrande; die Convexität iſt außerhalb etwas geringer; 
daſelbſt ſind an der Baſis etliche Falten wahrzuneh⸗ 
men Taf. II. Fig. 15. Die Randzähnelung iſt nett 
und gleichmäßig. Die Größe dieſes ſehr verſtümmel⸗ 
ten Zahnes war jedenfalls beträchtlicher, als bei dem 
unter a. beſchriebenen. In der Ackneriſchen Samml. 


d. Ein Zahn von ſchiefer Stellung mit fehr te: 
gelmäßig bogenförmigen Rändern Taf. II. Fig. 16, 
an welchem außerhalb die ſchwache Converität nur 
durch die ſtarken und breiten Randfurchen ſtärker her- 
vorzutreten ſcheint, als es wirklich der Fall iſt. Das 
Verſchwinden dieſer Randfurchen in der Nähe der 
Baſis und die Depreſſion in der Mitte laſſen auch an 
dieſem Zahne Seiten⸗Anſchwellungen ſichtbar werden; 
durch die Vertiefung an der Baſis geht eine feine 
Gräthe. Die Ausſchnitts an der. Baſis ſind an dieſem 
Zahne nicht ſtark. Die Randzähnelung iſt fein und 
gleichmäßig. H: 0,9 W. 35 Br. nicht ganz 0,8 W. 3 


e. Ein kleiner, etwas ſchmaler und minder ſchie— 
fer Zahn als der vorhergehende von geringer Dicke 
Taf. II. Fig. 17. Die Außenfläche zeigt faſt keine 
Convexität; dieſe iſt am meiſten wahrnehmbar an der 
Spitze und in der untern Hälfte des Zahnes, an der 
Baſis tritt jedoch wieder Abplattung ein; einige Fal- 
ten auf dieſer Abplattung treten hervor. Die Rand⸗ 
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zaͤhnelung iſt im Verhältniß zu der geringen Dimen— 
ſion des Zahnes ſehr ſtark zu nennen. Die Wurzel 
hatte eine ziemliche Entwickelung. Br. faſt 0,6 W. 
3; Höhe 0,8 W. Z. In der Ackneriſchen Sammlung 


14. Carcharodon Haidingerii Neugeb. 


Unter dieſem Namen erlaube ich mir einen Zahn 
einzuführen, der mehrere Anhaltpunkte für ſeine Selbſt— 
ſtändigkeit darbietet, Taf. II. Fig. 18. Sein Vorder⸗ 
rand iſt S⸗förmig gebogen, der Hinterrand läuft von 
der Spitze geradlinig faſt bis zur Baſis, wo er nur 
ein wenig und zwar faſt winkelig ausbiegt; er gehört 
alſo zu den Zähnen mit unähnlich geſtalteten Rändern. 
Seine vollkommen platte Außenfläche, welche durch die 
Randdepreſſionen ſogar Vertiefung erhält, unterſcheidet 
ihn hinlänglich von Carch. heterod. und leptod., wel⸗ 
che nach den Zeichnungen, die Agaſſiz gibt, immer 
einige Converität auf der Außenfläche haben. An ihm 
waren Nebenzähne vorhanden, was wieder nicht ge— 
ſtattet ihn mit Carch. leptod. zu vereinigen, wenn er 
ſich gleich durch ſeine ſenkrechte Stellung dieſer Art 
ſehr nähert. Das Email erſcheint an der Baſis der 
Innenfläche nicht winkelig ausgeſchnitten, ein neuer 
Umſtand, welcher hindert ihn mit Carch. heterodon zu 
vereinigen. Auch die Wurzel iſt nicht dick zu nennen; 
ich entdecke daran innerhalb eine runde Vertiefung die 
ich für das Nährloch halte, deſſen Agaſſiz bei Carch. 
heterod. und leptod. auch nicht erwähnt, obwohl an 
den Zähnen, die er beſchreibt, die Wurzel vollſtändig 
war. Die Randzähnelung iſt übrigens, wie in den 
meiſten Fällen fein und gleichartig. Höhe der Krone 1,2 
W. Z.; Breite 1 W. Z. In der Ackneriſchen Sammlung. 


15. Carcharodon Hauerii Neugeb. 


Der von mir unter dieſem Namen aufgeführte 
Zahn wurde ſchon durch Hr. Fr. Rit. v. Hauer als einer 
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neuen, von Agaſſiz nicht gekannten Species angehoͤ— 
rend erkannt Taf. II. Fig. 19. Er gehört offenbar 
zu den nicht⸗isocèlen, iſt zugleich breit und hat viel 
Characteriſtiſches. Schon die Ränder ſind ungewöhn— 
lich ungleichartig geſtellt; der Vorderrand iſt bogen— 
förmig; Hin 0 örmi 
ſammenſtellung, die ich bei keiner der Agaſſiziſchen Ab— 
bildungen geſehen habe. — Die Außenfläche iſt mehr 
gewölbt, als bei irgend einem mir bekannt gewordenen 
Carcharodon-Zahn, zeigt ſelbſt an der Baſis keine 
Abplattung, eben ſo wenig Rinnenfurchen oder auch 
nur Falten. Im Profil geſehen tritt der ganze Zahn 
gleich anfangs auswärts, dann wendet er ſich einwärts, 
um an der Spitze wieder nach außen ſeine Richtung 
zu nehmen. Die Randzähnelung iſt ſehr ſtark und da— 
bei etwas ungleichmäßig. Der Baſisausſchnitt iſt in- 
nerhalb bogenförmig. Ob Nebenzähne vorhanden ge— 
weſen, erlaubt die ſehr beſchädigte Wurzel nicht zu 
beſtimmen. Höhe 1,3 W. Z.; Breite 1 W. Z. und 
vielleicht noch etwas darüber. 


16. Carcharodon cavidens Neugeb. 


Eine an der Baſis leider etwas verſtümmelte 
Zahnkrone hat durch Ein beſonders hervorſpringendes 
und auszeichnendes Merkmal mich beſtimmt auch ſie 
als neue Art qufzuführen. Die Form der Ränder 
iſt jene von Carch. heterodon. Die Außenfläche hat 
keine Convexität mit Ausnahme einer kleinen Anſchwel— 
lung ganz oben an der Spitze; die Randdepreſſionen 
ſind ſehr ſchwach und verlieren ſich durch ihre Breite 
faſt gänzlich; in der Mitte findet an der Baſis eine fehr 
ſchwache Depreſſton mit etlichen faſt unkenntlichen Fal— 
ten ſtatt. Die Randzähnelung iſt fein und regelmäßig. 
Die Emailkrone erſcheint innerhalb winkelig ausge— 
ſchnitten Taf. II. Fig 20. Führt nun gleich die Form 
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der Ränder und des Baſisausſchnittes auf Carch, he- 


terodon; die Plattheit der Außenfläche auf Carchar, 


Haidingerii: fo geſtattet eine Vereinigung mit dem ei— 
nen oder andern doch die hohle Anſicht des Zahnes 
nicht, ſobald er im Profil betrachtet wird. Dieſe bo— 
genförmige Krümmung des Zahnes nach außen zwingt 
uns, ihn als ſelbſtſtändig zu betrachten und ich 
muß geſtehen ſeines Gleichen weder in natura noch in 
Abbildungen geſehen zu haben. Wenngleich in dem 
Agaſſiziſchen Werke einige Abbildungen eine ähnliche 
— keine jedoch eine ſo ausgezeichnete Krümmung — 


zeigen: jo iſt damit doch immer auch beträchtliche Con— 


verität der Außenfläche verbunden, was bei dem vor- 
liegenden Zahne gar nicht der Fall iſt. Breite 1,2 
W. Z.; Höhe 1,4 W. 8. 


Carcharodon Bielzii. Neugeboren. 


Unter dieſem Namen beſchreibe ich einen ſchiefen 
Zahn der mit den kleinen Zähnen, welche ich zu Carch. 
heterodon rechnete, gewiſſe Aehnlichkeit hat. Dahin 
gehört der ausgeſchnittene Hinterrand, — der Vorder— 
rand beſchreibt ein liegendes, ſchwach gewundenes 8. 
Taf. II. Fig. 21; ferner die im ganzen nicht ſehr be— 
trächtliche Dicke und die Richtung der Spitze nach au— 
ßen. Das letztere Merkmal nähert ihn jedoch nur 
ſcheinbar der erwähnten Art, indem bei derſelben nur 
die Spitze auswärts gekrümmt iſt, während der in 
Frage ſtehende Zahn im Profil geſehen entſchieden 
viele Aehnlichkeit mit Carch. cavidens hat, da der ganze 
a gleich von der Baſis bei der bogenförmigen 
Krümmung nach außen betheiligt iſt; mit Carch, ca- 
videns ihn zu vereinigen verbietet aber die wie wohl 
nur ſehr geringe Convexität der Außenfläche, da jener 
Zahn ganz platt iſt, beſonders aber die Anhäufung 
der Maſſe an der Baſis, was durch eine nach beiden 
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Seiten fich verlierende faltige Depreffion in der Mitte 
derfelben noch deutlicher hervortritt. Der Einſchnitt 
an der Baſis der Krone innerhalb iſt auch ſehr unbe— 
trächtlich und die Form des ganzen Ausſchnittes dürfte 
wohl am beſten nur wellig genannt werden. Die 
Randzähnelung iſt an der Baſis ſtark und wird feiner, 
wie fie ſich der Spitze nähert. Die Wurzel war durch— 
aus nicht dick. Höhe 0,9 W. Z.; Br. 0,7 W. 3 


Carcharodon crassus. Neugeb. 


Der Zahn, den ich vorläufig fo nenne, hatte ei- 
nen gebogenen oder S-fürmigen Vorderrand, der Hin- 
terrand geht von der Spitze geradlinig jedoch nicht 
perpendikulär bis nahe zur Baſis und biegt dann 
ſtumpfwinkelig aus, wodurch der Zahn ſehr breit wird 
Taf. II. Fig. 22. Die Außenfläche iſt ganz platt, 
— an der Spitze eine kaum merkliche Anſchwellung 
— die innere ſehr ſtark gewölbt. Die Randzähnelung 
iſt ſtark und ziemlich gleichmäßig. Das Email reicht 
außerhalb beträchtlich tiefer hinab, als innerhalb und 
iſt hier wellig ohne deutlichen Einſchnitt aufwärts be⸗ 
gränzt. Nebenzähne ſind vorhanden geweſen. Im Profil 
geſehen erſcheint die Krone dick, im oberen Theile ſehr 
ſchwach einwärts gebogen. Die Wurzel hatte eine be⸗ 
trächtliche Entwickelung. Wahrſcheinliche Breite des 
Hauptkegels wenigſtens 0,8 W. Z. Höhe 0,7 W. Z. 


Carcharodon inaequeserratus. Neugeb. 


Ein kleiner Zahn von faſt gleicher Höhe und 
Breite, der ſich wohl mit Carch. leptodon vereinigen 
ließe wegen ſeiner gebogenen Ränder, ſeiner aufrechten 
Stellung, ſeiner Convexität an der Außenfläche Taf. 
II. Fig. 23, der jedoch Nebenzähne hatte und durch 
Ein beſonders Merkmal ſich ſo beſtimmt auszeichnet, 
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daß man alſogleich verſucht wird ihm die Benennung 
zu geben, die er erhalten hat; der Vorderrand iſt 
nämlich breit gezähnelt, während die Zähnelung des 
Hinterrandes ſehr fein und dicht if. Die Wurzel ift 
ziemlich hoch, ſehr breit, da ſie auch Nebenzähne trug, 
jedoch nicht beträchtlich dick. H. 0,6 W. Z.; Br. fait 
0,5 W. Z. Eigenthum des Herrn Lithographen Bielz. 


Andere, noch vorliegende Zähne des Geſchlechtes 
Carcharodon ſind zu ſehr beſchädigt, als daß ſie ſich 
mit Zuverläßigkeit unter Arten ſubſummiren ließen. 


Fortſetzung und Schluß folgt. 


Fig. 


25. 


Erklärung der Tafeln. 


Notidanus primigenius. Agass. Anſicht von innen. 
Notidanus primigenius. Anſicht von innen. 
Notidanus microdon. Agass. Anſicht von innen. 
Galeocerdo latidens. Agass. Von innen. 
Galeocerdo minor. Agass. a. von innen; b. von 
außen; c. vergrößert, von innen, Umriß. 
Galeocerdo minor. Von innen. 

Sphyrna prisca. Agass. 8805 innen. 


8 und 9. Sphyrna prisca. Von innen. 


Sphyrna prisca. Von innen. 


. Sphyrna prisca, Von innen. 
. Carcharodon productus. Agass. a. von außen; b. 


im Profil, Umriß. 
Carcharodon produotus. Von außen. 


. Carcharodon productus. Von außen, 
. Carcharodon suleidens. Agass. Von außen. 
. Carcharodon anguslidens. Agass. a. von außenz h. 


Umriß, im Profil. 

Carcharodon anguslidens. Umriß, von innen. 
Carcharodon turgidus. Agass, a. von außen; b. 
Umriß im Profil. 


. Carcharodon turgidus. a, von außen; b. Umriß im 


Profil. 
Carcharodon semiserratus. Agass. a. von innen; 
b. von außen; c. Umriß im Profil. 


. Carcharodon lancedlatus. Agass, a. von außen; b. 


Umriß im Profil. 
Carcharodon lanceolatus. a. von innen; b. von 
außen; c. Umriß im Profil. 


. Carcharodon lanceolatus. a. von außen; b. Anſicht 


im Profil, Umriß. 


. Carcharodon toliapious. Agass. a. von außen; b. 
1 g zen; 


im Profil, Umriß. 
Carcharodon teliapieus. Von außen. 


26. 
128. 
28. 
ig. 29. 


ig. 30. 
31. 


Tafel U. 


zen au pp 8 ve 


> 


43 


Carcharodon toliapieus. a. von innen; b. von au— 
ßen; c. Anſicht im Profil, Umriß. 

Carcharodon sulcatus. Neugeboren. a. von außen; 
b. Umriß im Profil. 

Carcharodon elegans. Neugeboren. a. von innen; 
b. von außen; c. Umriß im Profil. 

Carcharodon gracilis. Neugeboren. a. von außen; 
b. Umriß im Profil. 

Carcharodon gracilis. Von außen. 

Carcharodon gracilis, Von außen. 


Carcharodon latidens. Neugeboren, Von außen. 
Carcharodon latidens. a. von außen; Umriß im 
Profil. 

Carcharodon heterodon. Agass. a. von außen; b. 
von innen; Umriß im Profil. 

Carcharodon heterodon. a. von außen; Umriß im 
Profil. 

Carcharodon heterodon. Von außen. 


und 7. Carcharodon heterodon. Umriſſe mit der An⸗ 


ſicht von außen. 

Carcharodon heterodon. a. von innen; b. von außen. 
Carcharodon heterodon, Anſicht von außen. 
Carcharodon heterodon. a. von außen; b. Umriß 
im Profil. 


. Carcharodon heterodon. a. von außen; b. Umriß 


im Profil. 


. Carcharodon heterodon. a, von innen; b. von au⸗ 


ßen; c. Anſtcht im Profil, vom Vorderrand. 


. Carcharodon leptodon. Agass, a. von außen; b 


von innen. 


. Carcharodon leptodon. a. von innen; b. von aus 


Gen; e, im Profil, Umriß. 


Carcharodon leptodon. Umriß von außen. 

. Carcharodon leptodon, Von innen. 

. Carcharodon leptodon, Von innen. 

. Carcharodon Haidingerii. Neugeboren. a. von in⸗ 


nen; b. von außen; c. im Profil. 


. Carcharodon Hauerii. Neusehoren. a. von innen; 


b. von au en; c. im Profil. 
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Fig. 20. Carcharodon cavidens. Neugeboren. a. Umriß von 
innen; b. Umriß im Profil. 

Fig. 21. Carcharodon Bielzii. Neugeboren. a. von innen; 
b. von außen; c. Umriß im Profil. 

Fig. 22. Carcharodon crassus. Neugeboren. a. von innen; 
b. von außen; c. Umriß im Profil. 

Fig. 23. Carcharodon inaequeserratus. Neugeboren. a. von 

8 außen; b. von innen. 


Beitrag zur Geſchichte EN, 
\ des 
ſiebenbürger Steuerweſens, 
. umfaſſend 
die Jahre von 1720-1727. 

Ven Andr. Stier 


_ 
. 
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Das ſiebenbürgiſche Steuerweſen iſt, ungeachtet 
manche intereſſante Aufſätze darüber zin vaterländiſchen 
Geſchichtswerken enthalten ſind, noch keinesweges in 
der Art bearbeitet und beleuchtet, daß nicht ins Detail 


eſſelben für Siebenbürgens Geſchichts kunde erwünſcht und 


4 


ehnten Jahrhunderts, welches eben eine Uebergangs— 
iode in der Fortbildung des ſieben. Steuerweſens 
et und eben dieſerwegen manches Intereſſante bie⸗ 
tet. Werthvolle Mittheilungen überl das fiebenb. Steuer⸗ 
weſen aus den Jahren 1720—1727 theilt Michael 
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Fronius, ehemaliger Senator in Kronſtadt, in einer 


von ihm verfaßten Chronik aus dem angeführten Zeit⸗ 
raume mit. Dieſe Mittheilungen gewinnen beſonders 


dadurch an Werth und Glaubwürdigkeit, daß der Ver⸗ 


faſſer derſelben bei Beſtimmung der Landesſteuern in 


den Jahren, welche die angeführte Chronik umfaßt, 


als Deputirter Kronſtadts auf den dieſerwegen in Klau— 
ſenburg abgehaltenen Landtagen zugegen war, und ſo— 


mit in dieſer Sache beſtens unterrichtet ſein mußte, 


wozu noch kommt, daß er ſeine Mittheilungen nicht ſel— 
ten mit Urkunden belegt. Da es nun nicht meine Ab— 
ſicht iſt, eine vollſtändige Geſchichte des Steuerweſens 


aus dem ongedeuteten Zeitraume mitzutheilen, ſondern 


durch Veröffentlichung deſſen, was Fronius über das 


ſiebenb. Steuerweſen in ſeiner Chronik erzählt, eben 


nur einen Beitrag zur ſiebenb. Steuergeſchichte des 
genannten Zeitraumes zu liefern, fo halle ich es für 
angemeſſen, ohne vieles Beiwerk, die Mittheilungen 
des mehr genannten Chroniſten in entſprechendem Aus- 
zuge ſofort mitzutheilen. 

Fronius erzählt vom Landtage des 3 Jahres 1720, 
von welchem derſelbe am 13. Mai d. I. zurückkehrte, 


„Auf dieſem Landtage iſt das 5 der Kai⸗ 
ſerlichen Portion ausgemacht und aufgetheilt worden, 


beſtehend in . . fl. 500,000 
Wozu die Gratiskreutzer und Extraor- i 
dinaria een Mit . 0 „ 105,175 

„ 605, 175 


welche auf folgende Weiſe aufgetheilt worden, daß 
davon geben ſollen die Loca taxalia . fl. 26, 275 
Natio Siculicaa „ 80,000 
Comitatus „ 244, 450 
Natio Saxonica „ 254, 450 
Das PARSE, fo auf die ſächſiſche Nation seiten, 
x alfo ſubrepartirek. daß davon geben ſollen: 
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Hermannfladt . RN Rfl. 49,000 
Schaͤßbuen g „ „ 2,900 
Kronſtadtt „ „ 29,500 
Medwiſ ß „ 27890 
ie 
2 ee 8,550 
Groß⸗ Schenk. „„ 27,500 
Neußmar tt „ 1000 


„ Pr ET 
e 
sn n 10,500 


Summa 254,450 
Nachdem auch 300 Arbeiter nacher Karlsburg 
vom Land verlanget wurden, mit dem Vermelden, daß 
da bishero ex cassa Caesarea zu 3 Groſchen, bene— 
benſt dem Brod denſelben auf den Tag gegeben werden, 
jetzs wegen erſchöpftem Kaiſ. Aerario nur zu zwei 
Groſchen benebenſt dem Brot gegeben werden ſollte; 
weßwegen, und weil auch bisher bei denen drei Gro— 
ſchen große Difficultäten gehabt, und Vieles zubüßen 
müſſen, anbei jetzo um deſto ſchwerer fallen möchte die 
Arbeiter zu präſtiren, nachdem ſo viele Leute an der 
Contagion geſtorben, das Land lieber eine gewiſſe 
Summe Geldes zu ſolcher Arbeit zu geben, ſich erbo— 
ten; wie denn endlich der Vergleich alſo getroffen 
worden, daß die Provinz für einen Arbeiter auf den 
Tag neun Kreutzer hergeben ſolle; machet auf fünf 
Monate für 300 Arbeiter Rfl 6750. Von welchen 
auf die ſächs. Nation gefallen . . Kfl. 2,600 
und zwar auf Hermannſtade . Rfl. 550 
„Schäß burg % „ „ 280 


„ Rrunſtsdt en ed 
reihen un ee 0 
„ ee een e e 00 
„end 100 


„ Groß⸗Schenn „ 280 
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auf Reußmak . . . . RN. 100 
„„ en De “ 280 
iht 1 100 
„ Broos 2 er 100 
Summa „ 2,600 

Ratione der Subrepartition des Quanti iſt pro 
memoria zu bemerken: 

1.) Daß es großer Defect it und eine Urfache 
vielen Streites und großer Beſchwerniß, daß keine ad- 
aequata norma erfunden werden kann, nach welcher ei— 
nem Jeden ſeine Portion zugemeſſen würde; welche 
ausfindig zu machen allerdings die investigationes am 
zulänglichſten wären, wenn einmal eine impartiale in- 
vestigatio geſchehen ſollte; und wieviel einestheils die 
Fundi nobilitares das ganze Werk ſchwer machen, an- 
derntheils auch bei einer richtigen investigation und 
darnach gemachten Norm jährlich manche Mutationes 
vorgehen: So konnte doch ſolchen Difficultäten leichter 
abgeholfen werden, als bei dieſer Konfuſion, da immer 
ein Theil den andern zu drücken ſuchet, nur damit auf 
ihn deſto weniger fallen möge, wobei denn das Gu— 
bernium Gelegenheit krieget, Einen und den Andern 
zu ſubleviren, wie Solches auch dießmahl geſchehen; 
denn nachdem die drei Nationen ſich nicht vergleichen 
konnten, machte endlich das Gubernium die Decifion, 
und ſublevirte nicht nur die Loco taxalia, ihre Schoß⸗ 
kinder, ſondern aggravirte auch die ſächs. Nation mit 
10,000 rh. Gulden, darwieder keine Remonstrationes 
noch Protestationes hafteten. Welches alſo zu verſte— 
hen iſt, daß die ſächs. Nation längſtens dahin getrach— 
tet, damit ſelbig in oneribus mit denen comitatibus 
zum wenigſten gleich gemacht werden möchte, unangeſe— 
hen ſonnenklar, daß die Comitatus uns weit überlegen. 
Dieſes hat man nunmehr deſto ſchärfer urgiret, weil 
bekannt iſt, wie ſehr die armen Sachſen debiliciret 
worden, deſſen Erempel Kronſtadt iſt. Nichts deſto— 
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weniger hat auch auf intimation des Kommandirenden 


Herrn Generalen das Gubernium nicht dahin gebracht 
werden mögen, die 10,000 fl. wenigſtens zu theilen, 


Hund deren Hälfte denen Comitatibus zuzuſetzen. Ja 


es hat ſich das Gubernium die Autorität genommen, 


die Subrepartition, ſo eine Löbl. Univerſität unter ſich 


gemacht, zu anihiliren, und eine ganz neue zu machen 


und uns zu obtrediren; welches in magnum praejudi- 
eium nostri ordinis gereichet, und uns Anlaß gegeben 
dawider zu proteſtiren; nicht daß man dem Gubernio, 


tanquam supremo Dicasterio in Transilvania keine in- 


spectionem in subrepartitiones zuſtehen wollte; denn 
auch bishero hat ſelbiges ja zuweilen ſich ein und an— 
dern Orts angenommen, aber niemals das ganze Werk 
propria autoritate reformirt. 


2.) Was in specie Kronſtadt betrifft, haben wir 


von etlichen Jahren her die aequalitaet mit Hermann— 
ſtadt obtiniret, daher dieſes, da Kronſtadt ſowohl vor 


einem Jahr, als heuer weniger als Hermannſtadt gibt, 


vor eine sublevation ratione status nostri praesentis 
anzuſehen iſt, denn weil in generali subrepartitione 
quanti contributionalis keine Reflexion auf unſern mi⸗ 
ſerablen Zuſtand gemacht worden, hat ſolches die Na— 


tion unter ſich, wie vor dieſem, alſo auch jetzo ex ae- 
quitate gethan. 
Mit den gratis Kreutzern hat es dieſe Beſchaf— 


fenheit: Nachdem ſo manche Klagen ergangen, wegen 
vieler discretiones, ſo man der Militz geben müſſen, 
hat vor drei Jahren tempore belli Tureici, das Land 
ſich bequemen müſſen auf jede Portion, ſowohl für 
die Offizier, als auch für den gemeinen Mann zwei 
Kreutzer gratis und über das ordentliche Quantum zu 
geben, jedoch mit der Condition, daß damit alle Di- 
Seretiones und andere extorsiones aufgehoben fein 
ſollten, wie denn anno 1717 allenthalben die Exceſſe 


der Löbl. Militz conſeribirt und ihnen angerechnet wur— 
1 
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den, es wäre denn, daß der Landmann dieſelben frei- 
willig geſchenkt, oder mit der Militz, wie in Burzenland 
geſchehen, ſich darüber verglichen hätte. Allein auch 
dieſes iſt feit der Zeit nicht mehr geſchehen. Da in- 
deſſen die gratis Kreutzer eingeſchlichen, und auch die 
Discretiones nicht ceſſiren, wie denn auch in dieſem 
Landtage zu vernehmen geweſen, daß an manchen Or⸗ 
ten ein gewiſſer Accord mit den Offiziers, bis auf 200 
auch mehr Gulden ratione discretionis getroffen wor⸗ 
den, daher man auf den Gedanken gekommen, den 
Kommandirenden Generalen zu bitten; ein Gewiſſes 
pro discretione einem Jeden zu determiniren: welches 
aber ebenfalls eine bedenkliche Sache iſt, denn es iſt 
zu beſorgen, daß deſſen ungeachtet die Offiziers auch 
in natura Eins und das Andere extorquiren möchten.“ 

Wir übergehen nun, was nicht auf unſern Ge— 
genſtand Bezug hat, und laſſen den Chroniſten vom 
Siebenb. Steuerweſen weiter erzählen. 

„D. 23 Sept. verreiſe mit Hrn S. Scheupner und 
Herrn Martin Schneeweiß nach Klauſenburg. Die Ur⸗ 
ſache dieſer Zuſammenkunft war die Portion ad 1721, 
und wie ſelbige annoch nicht determiniret iſt, alſo wur- 
den vor dießmal und antieipative dem Land angefchla- 
gen ſowohl für die Löbl. Militz als pro extraordina- 
riis Provincialibus Nfl. 300,060, wie auch an Natura⸗ 
lien: Korn cub. 718; Haber cub. 796; Heu 324 
Fuhren; Wein 96 Fäſſer; Fleiſch 208 Zentner. Die 
300,000 fl. wurden alſo aufgetheilt, daß zahlen ſollten 


die natio siculica Rfl. 45,000 
die OGomita tuns „„ ED 
die Natio Saxonicgcgaaqa „ 118,000 
die Loen Tax alesana „ 990 

„ 300,000 


Wie die Naturalien aufgetheilt worden weiß man 
nicht, außer daß unſere Nation davon bekommen: Korn 
300 cub. Haber 340 cub. Heu 150 Fuhren; 40 
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Fäſſer; Fleiſch 80 Zentner, dieſe nun, ſammt den 
118,000 Gulden wurden in der Univerfität auf fol- 
gende Weiſe aufgetheilt: 
Geld. Korn. Haber. Hen. Wein. Fleiſch. 
Hermannſtadt 22,100 54 60 24 6 15 


Schäßburg 12,600 30 34 16 5 8 
Kronſtadt 18,000 40 50 18 5 10 
Medwiſch 10,400 28 34 14 5 8 
Nöſen 10,400 28 34 14 5 8 
Müllenbach 3,000 — — — — — 
Groß⸗Schenk 12,800 36 35 17 4 10 
Reußmarkt 4,600 16 18 10 2 3 
Reps 12/600 36 35 17 4 10 
Leſchkirch 5,2700: 16 20 10 2 4 
Broos 5,800 16 20 10 2 4 


118,000 300 340 150 40 80 

Hienächſt wurde beliebet für des Herrn Guber- 
natoris Ercellenz eine Diſcretion von 100 Ducaten 
von der Nation auszuwerfen und zu offeriren. — 

Die 18. Junii, 1721, verreiſe mit dem Herrn 
Georgio Csako, Proquaestore und Herrn Martin Schnee— 
weiß auf Klauſenburg zum Landtag. 

D. 24. Junii kommen Ihro Excellenz des Kom— 
mandirenden Herrn Generalen Graf von Virmond auf 
Klauſenburg an, und halten daſelbſt den Emphang 
solenniter. Bei dieſem Einzug und den übrigen Bezeu— 
1 gungen Ihro Ercellenz, find unterſchiedliche ungemeine 

mſtände zu bemerken. 

1.) Waren ſchon Tags vorher der Herr Guber— 
nator und der Herr General Baron de Tige, welcher 
nach Abſterben des vorigen Kommandirenden Generals, 
Graf Steinwille, das Interims-Kommando geführt, 
ſammt Andere, Ihro Ercellenz des neuen Kommandi— 
renden entgegen und hatten dieſelbe privatim bekom— 
plimentiret. Dieſen Morgen aber war derſelbe Herr 
General Baron de Tige mit mehreren es in 

* 
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der Frühe veraus gegangen und kamen alſo und brach⸗ 
ten den Kommandirenden Herrn Generalen unter Con— 
voi von fünf Compagnien; hingegen fuhr das völlige 
Gubernium mit dem Herrn Gubernator und einer gro— 
ßen Anzahl Magnaten und Nobleſſen, wie auch die 
meiſten Deputati von denen Nationen, Städten und 
Stühlen, worunter ein Theil zu Pferd war, dem Kom⸗ 
mandirenden entgegen, eine Stunde weit, und ſtiegen 
ſowohl der Herr Gubernator, als die Uebrigen aus 
den Karetten heraus und bekomplimentirten alſo ſte— 
hend Ihro Excellenz auf einem Hügel; woſelbſt, ſobald 
Ihre Excellenz arrivirte, der Herr Gubernator zu der 
Carette hintrat, und in einer lateiniſchen Sermon die 
Bewillkommnung thaten, welche Ihre Excellenz ſich in 
der Carette aufrichtend beantwortete, und darauf der 
Herr Gubernator ſich zu der Frau Generalin und 
dem Fräulein, welche gegenüber ſaßen, hinwendete, 
und die Sprache änderte. Nach dieſem ſtiegen Ihre 


Ercellenz aus deroſelben Wagen heraus und ſetzten 


ſich in eine aus der Stadt gebrachte Carette, der Herr 
Gubernator ingleichen in ſelbigen dem Herrn Genera- 
len gegenüber; die Frau Generalin mit dem Fräulein 
gleichfalls in eine beſondere Carette, und fuhren alſo 
der Stadt zu, die Herrn Offiziers mit den Dragonern 
voran reitend, und das Gubernium nach Ihro Excel— 
lenz et sic per consequens: Von der Citadelle wur⸗ 
den drei Salven gegeben und in der Stadt auch zwei. 
Die Mahlzeit war ſchon im Generalquartier zubereitet, 
daher gleich Tafel gehalten wurde. Eins iſt noch 
hierbei nicht unbeachtet zu laſſen. Nachdem man in 
Ehrfahrung bekommen, daß einige Herrn Magnaten 
und Supremi Officiales des Tages vorher ihre Privat- 
Complimente Ihro Excellenz zu machen, hinausgefah— 
ren waren, wollte die ſächſ. Nation nicht die letze ſein, 
und fuhren alſo der Hr. Bürgermeiſter aus Hermannſtadt 


mit dem Herrn Bürgermeiſter aus Schäßburg in aller- 
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Frühe auch Ihro Excellenz zum voraus entgegen, ſel— 
bige unweit des Nachtlagers antreffend. 

2.) Den Tag darauf, war der 25. Juni, erſchie— 
nen Ihro Ercellenz in Begleitung der Herrn Gene— 
räls und Offiziere auf dem Landhaus; jedoch nicht, wie 
ſonſten gebräuchlich, immediate vor den Ständen, ſon— 
dern nachdem Ihro Ercellenz durch den Herrn Kemeny 
Läszlo und Josika Imbre die Nachricht ertheilt worden, 
daß das Land beiſammen wäre, kamen ſelbige in der 
Frau Gräfin Mikes Carette mit ſechs Rappen beſpannt, 
bis dahin gefahren, und verfügten ſich alleine in des 
Herrn Gubernator Zimmer, die übrigen Herrn Gene— 
rale und Offiziere aber ins Landhaus, welche aber 
bald zum Gubernio eingeführet wurden. Hierauf nun 
wurden nach Verleſung des Credentionals, welches 
bald folgen ſoll, gewiſſe Deputati, und zwar von jeder 
Nation zwei, deren Vorgänger der Herr Graf Kornis 
Istväan, Landes-Kommiſſarius, war, zu Ihro Ereellenz 
geſchicket und ſelbige zu den Ständen invitirt. Dieſe 
nun gingen in das Gubernialzimmer, und ließen ſich 
bei Ihro Excellenz anmelden, worauf der Herr Guber- 
nator von Ihro Ercellenz heraus zum Gubernio tra— 
ten, die Herrn Deputati aber hinein gelaſſen wurden. 
Ihre Ercellenz ſtanden zur rechten Hand vor dem Fen— 
ſter mit bedecktem Kopf, und zogen bei dem Gruß den 
Hut ab, denſelben wieder aufſetzend. Da nun alſo die in- 
vitation mit wenigen Complimenten verrichtet war, erſchie— 
nen Ihro Ercellenz zuſammt der Herrn Offiziers und 
einem Löbl. Gubernium ins Landhaus und Ihre Er— 
cellenz ſetzten ſich flugs in den Stuhl vorne an die 
Tafel, der Herr Gubernator aber zu einer Seiten ſel— 
biger Tafel und conſequenter das ganze Gubernium; 
die Herrn Offiziers aber aparte auf eine Bank. An— 
fangs ſetzten ſich Ihre Ercellenz allein nieder und be- 
deckten flugs nach einem Complimente den Kopf, zogen 
auch nur dann und wann den Hut ab, abſonderlich 
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bei Nennung dero hohen Principalen. Die Proposition 
thaten Ihre Excellenz mündlich, gut ſtyliſirt, jedoch 
nicht ſonderlich gekünſtelt. Die argumenta waren her⸗ 
genommen ab utili et necessario: daß obwohl auch 
der jünſte Krieg geendigt worden, daß der Duse An- 
jouvensis cediren müſſen, ſo ſein dennoch theils Für— 
ſten in armis, theils aber alſo beſchaffen, daß wofern 
ihre Nachbarn nicht in guter Gegenverfaſſung ſtünden, 
leicht eine Unruhe entſtehen könnte. Daher die Miliz 
beibehalten werden müſſe, zumalen Provincia Transil- 
vaniae magis quam aliae periculis exposita. Wollte 
man aber, daß die Miliz nicht Exceſſe begehen ſollte, 
ſo ſollte man machen, daß ſelbige richtig bezahlt würde. 
Uebrigens bedienten ſich Ihre Ercellenz folgender Er— 
preſſionen: Nullum mihi est dubium, Inclytos Status 
et Ordines alacritatem, promtitudinem et obedientiam 
erga Principem suum ostensuros. Beſchloſſen auch 
mit dem Bekannten: qui cito dat, bis dat. Das Fa- 
eit aber beſtand in 550,000 Rfl., in Getreide ins 
Magazin, wie auch, was das Land gleichſam pro dis- 
cretione zur Fortſetzung der Fortificationsarbeit contri— 
buiren wollte. Nachdem nun der Herr Gubernator 
hierauf mit wenigen Worten replicirt, traten Ihre 
Ercellenz ab durch den Weg, wo Sie eingetreten 
waren. 

3.) Endlich und endlich mußte das Land auf 
dieſes 1721te Jahr über ſich nehmen FKfl. 510,000 
wie auch zum Bau Karlsburg. „ 10,000 
hiezu die Gratiskreutzer e „ 60,000 
wie auch die extraordinaria . „ 60,000 

S. 640,000 
Hiezu kommen noch 25,000 Kübel Getreide. 

Außer dem Magazinalkorn und dem gewöhnlichen 
Salpeter, und was noch auf das Brennholz, ſo auf 
Karlsburg geführt wird, zu geben ſein möchte. Von 
dieſem Quanto fällt 
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auf die Comitatus fl. 254,000 Korn cub. 9000 


Natio Siculica „ 95,000 „ „ 5000 
Natio Saxonica „ 261,000 „ „ 9000 
Loca Taxalia „ 30,000 „ „ 2000 


„ 640,000 „ „ 25000 

Die Subrepartion iſt für dießmal auf folgende 
Weiſe gefallen, nämlich auf 

Hermannſtadt .. Rfl. 48,000 Korn cub. 1656 


Schäßburg „ 27,000 W 
Kronſtadt e 
Medwiſch , 
Röſen e 
Müllenbach z 6,100 EN: 
Groß ⸗Schenk „ 0 3 
Reußgmakt „ 12100 „ 
Reps e 
Lebſchkirch „ 12,900 3 
Broos „ 11,900 E 


ö S. 261,000 ae 
4.) Das vornehmſte Moment, welches neben dem 


Contributionalquanto in dieſem Landtage tractirt und 


ausgemacht worden, iſt das negotium investigationes 


et conscriptionis. Bei welchem es viel Streitens ge— 


> 


geben, denn es war der armen ſächs. Nation, welche 


nicht anders in ſolches wichtige Werk conſentiren wollte, 


* 


als daß auch ex parte Militiae et Camerae Commis 


sarii dabei adhibirt würden, Alles zuwider, ſogar daß 
auch der Herr Gubernator herausfuhr, und ſagte: Ihr 


> 


habt unruhige Köpfe in der Nation, welche nicht ruhen 


werden, bis man ihnen nicht, wie dem Szäsz Jänos 
des macht; Welches aber dem Kommandirenden zu 
Ohren gekommen, daher feine Ercellenz zu den Guber— 


nialdeputirten geſagt: non debetis illos comminitati- 


onibus terrere! Und hätten wir gewiß auf keine Weile 


penetriren mögen, wenn nicht der Kommandirende un— 


* 
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ſer postulatum approbirt hätte; denn es kam ſchon fo 


ng 


weit, daß der Bericht von dieſen Differenzen nach Hof 


gehen ſollte; da aber Seine Excellenz ſolche Erpedi— 
tion erſt ſehen und in ſelbige ausgedrückt haben wollte, 
daß Sie ſolche diſvadirt, jo kamen unſere Adversarii 
endlich auf andere Gedanken und reſolvirten daß zu 
100 Klaſſe eine militäriſche Perſon admittirt werden 
möchte. 

Das Kaiſerliche Credentional-Schreiben 


Carolus VI., Dei gratia electus Romanorum Imperator 


semper Augustus, ac Germaniae, Hyspaniarum, nec non Hun- 


gariae, Bohemiae, Dalmatiae, Croatiae, Slavoniaeque etc. Rex, 
Archidux Austriae, Dux Burgundiae et Princeps Transsilvaniae 

Illustres, Spectabiles, Magnifici, Generosi, Egregii, Nobi- 
les, Prudentes et Circumspecti Fideles nostri Nobis dilecti, 
Salutem et Gratiam nostram Caesareo Regioque Principalem! 


Indoluimus paterne calamitatibus vestris, quibus continuata sub 


aliquot annorum serie conflictamini, et nunc tanto magis ac- 
cedit grave ex relationibus Cancellariae Nostrae Regiae Trans- 
silvaniae intelligere, non modo residuas adhuc malorum pris- 
tinorum reliquias sub anno praeterito vos sensisse, sed et jam 
novioribus subinde afflictos fuisse, quanto minus dubitamus , 
jam tandem futurum, ut tot passis laetior affulgeret coeli ele- 
mentia, et optata Status rediret tranquillitas, qua sic obtenta 
vobis etiam lenimen aliquod et oblivionem praeteritorum se- 
cundatura indulgeri possit malacia. Quoniam vero post gra- 
viora judicii divini genera jam exantlata, pestis nimirum bel- 
lique et famis acerbitas sublatis, ea etiam, quae adhuc super- 
sunt, ex Domini Dei summa misericordia pedetentim sopitum iri 
speremus, ideoque tum necessitate publica, tum vero Statu vestro 
ad invicem collatis, ita mente nostra benignam de Quanto 


eontributionali praesentium hybernorum terminavimus, proutf 


etiam a Fideli nostro, Nobis sincere dilecto, Illustri ac Mag- 
nifico Comite, Damiano Hugone Virmond, nostro actuali Intimo 
et Aulico Bellico Consiliario, Peditatus Supremo Magistro, 
unius Legionis Pedestris Tribuno nec non Armorum nostrorum 
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in illo Principatu nostro, Walachia cisalutana Praefecto, hujus 


item Directore Supremo, veluut ad generalia Vestra Comitia 


Deputato Regio nostro Commissario Plenipotentiorio, intellige- 
tis pluribus exponendam. Cui etiam ſidem indubiam adhiberi 
non modo volumus, sed juxta speramus vos perceptae hacte- 


nus et impensae sub his etiam hyberniis in desideratorum 


administratione fidei et promtitudinis offieio, ut fideles decet, 
omnimodo responsuros, idque vobis persvasuros, nos nihil 
magis curae cordique habuisse, nisi ut vos cum reliquis, Di- 
tionibus et Provinciis nostris haereditariis, quarum aequabili 
tangimur cura, publicae pacis gaudio fructu et emolumento 
irradiare, atque pro fatigiis quietem, pro tristibus laętiora, et 
pro miseriis ubertatis dulcedinem affatim quissemus; ast quia 
indeclinabilis arma tenendi, Legionesque nostras in obvios 
casus sustentandi necessitas adhuc dum continuet invitis No- 
bis aceidit, ut affeetus nostri benignitate in fidelis Nobis sub- 
ditos plenissimi, prout optaremus, quoad Supremo rerum Ar- 
bitratori visum fuerit, tempestatibus penitus sedatis, tranqui- 
lioris nos temporis participes reddere; Dum vobis etiam Fi- 
delibus nostris universis et singulis perpetuam nostram be- 
nignitatem reapse, et cum plena gaudiorum ubertate palpare 
licebit. Caeterum Vobis Gratia nosira Caesareo-Regia et Prin- 
cipali semper manemus propensi. Datum in Civitate nostra 
Archiducali Vienna, die 23. Mensis Marti. A. 1721. Regnor. 
vero nostr, Rom, 10, Hyspanici 18, Hungarici et Bohemici 10- 

Carolus. 

Baro Joan Jos. Bornemisza de Kaszon, 
Ad mandatum S. C. Reg. Majestatis proprium 
Georgius Balintith. 
Was bei dem Streit wegen der Investigation und 


deren Commiſſarien einer Löbl. Sächſ. Nation Mei- 


nung und Intention geweſen, iſt aus folgender Re⸗ 
monſtration zu erſehen, welche von Wort zu Wort 


alſo lautet: 


Circa investigationis et conscriptionis impartialis faculta- 
tum a Civibus et Incolis Transilyvaniae contribulionibus ob- 
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noxiis possesarum, modum et formam, ad Mandatum Sacr. 
Caesareae Rg. Majestatis, Dni Dni nostri Clementissimi, tam 
mediante Exc, Dno Dno Generale Commendante et Commis- 
sario Regio Plenipotentiario, quam etiam vigore Decreti Cae- 
sarei Statibus propositum. 

Nationis Saxonicae praeviae et humilimae Considerationes 
et opiniones. 

Postquam Exc. R. Gubernium in Comitiis A. 1719. Mense 
Januarii et Februarii celebratis JJ. Dnis Statibus injunxerat, 
ut quaevis Natio pro opere Investigationis prope die institu- 
endae, suos denominaret in hunc finem aptos Commisarios, 
una cum opinione sua de modo instituendae Conscriptionis; 
Natio quoque Saxonica humilimae morem genere volens Exc. 
R. Gubernii jussis, eodem anno, mense Aprili confluxerat 
Cibinium, ibique convenerat super certis circa modalitatem 
conscriptionis sua opinione necessariis ad observandum pun- 
clis; quae etiam proxima occasione E. R. Gubernio, humilimo 
ac respectu exhibita fuissent, nisi intervenisset eodem adhuc - 
anno grassantis luis pestilentialis malum, quod una cum sub- 
sequentis aliis Patriae nostrae calamitatibus desideratum opus 
investigationis impartialis impedivit. Ouorum punctorum ab 
officialibus et deputatis Nationis Saxonicae unanimi voto con- 
clusorum series et summa consistit in sequentibus. 

1.) Inhaeret Natio Sax. maximo eum conatu prioribus 
suis solicitationibus, ut investigatio instituatur impartialis et 
adaequala, atque eadem mediante ejusdem Nationis misera 
conslitulio patescat. Fiat tandem ea conveniente tempore, 
cessantibus ex Dei clementia contagione, Annonae penuria et 
fame, colleetoque iterum ad'sedes suas plurimam partem dis- 
perso populo 

2.) Ad mentem benignissimi Suae Majestatis A. 1712 die 
6 Novembris emanati Decreti, et Mandatum E. R. Gubernü 
cum reliquis JJ. Nationibus, Natio saxonica etiam suos deno- 
minabit Commissarios, in duplo numero, S. S. Majestati pro 
mais idoneorum electione humilime repraesentandos et deno- 
minandos, cum humillima instantia, ut iisdem Commissariis 
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Provincialibus Mandato Augustissimi Caesaris instructionandis 
Extra-Nationales etiam adjungantur Commissarii, qui simili, qua 
A. 1703 E. R. Gubernio placuit, procedentes methodo, omnem 
partialitatis querimoniam inter disceptantes Nationes tollere et 
evilare penitus queant, 

3.) Quandoquidem prioribus Investigationum occasionibus 
compertum est, per plures Classes, plures etiam differentes 
habuisse methodos, et inde ortas confusiones; itaque Classes 
quinque suflicere arbitramur; duas nimirum pro invesligandis 
Comitatibus, unam pro Natione Siculica, unam pro Natione 
Saxonica, unam pro Loeis Taxalibus; quae ut una eademque 
methodo procedere possint, forte non inconveniens foret, si 

omnes quinque Classes in uno, vel si possibile omnium trium 
JJ. Nationum aliquot non longe a se distantibus locis conve- 
nirent, facerentque experimentum conscriptionis pro regula et 
norma dein in omnibus Classibus pariformiter observanda. 

4.) Quaevis J. Natio habeat libertatem per suos Commis- 

sarios Acta Regestaque conscribendi, suaeque Nationi com- 
municanbi. 

5.) Expensae Commissariorum, si ex communi Patriae 
Fundo in paratis praestari deberent, magno Pagorum misera- 
biliorum esset bono et consolalioni et Clementissimae S. S. 
M. mandato satisfierit. Dum igitur reasumpto recenter prae- 
ſatae conscriptionis negotio, ante omnia deliberandum esse 
videatur, super numero et personis Commissariorum Investi- 

gatorum, qui sub auspiciis et directione E. Dni Dni Commis- 
sarii. Regii Plenipotentiarii huic negotio admovendi erunt, prae- 
misso humilimo erga E. R. Gubernium respectu, nec non de- 
bita erga JJ. DD. Status observantia, rogamus, ut conside- 
rata aequitate praemissorum postulatorum super jisdem pla- 
ceat sese gratiose resolvere, ut stabilitis iisdem veluti ad fun- 
damentum rei speclantibus positionibus, liceat postmodum quod 
ad reliqua Instructionis dictorum DD. Commissariorum puncia 
procedere et salutari aperi pro juslissima et paterna S. S. 
"Majestatis Dni Dni Principis nostri haereditarii intentione ma- 
num admovere. Deſinito Classium numero, in denoneimandlis 
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Commissarös Nationalibus nulla erit mora. Claudiopoli die 4 
Juli A. 1721. — 


Die 15. Sept. 1723 werde mit dem Herrn Mar- 
tino Schneeweiss auf Klauſenburg erpediret, und re— 
vertiren den 10. October. Das Hauptwerk bei dieſem 
Confluxu beſtand in dem Anſchlag des Antieipations— 
quanti ad A. 1724. Das Quantum antieipatum be⸗ 
trägt für die Löbl. Miliz... Kfl. 300,000 

Gratis-Kreutzer .. A 60,500 
Für die Landes Salariſten u 25,175 


„ 385,675 
Hiernächſt wurde pro discretione Ihro Ercellenz 
des Kommandirenden Herrn Generalen ausgeworfen 
18,000 fl. wie auch pro service des Präſidium zu 
Karlsburg etc. 500 fl. Von dem ſpecificirten Quanto 
iſt auf Kronſtadt gefallen: 
Geld, Nfl. Korn, eub. Haber, cub. Heu, e 
27, 994 36 41 
Wein, Fäſſer. Fleiſch, Zentner. 
3 4 


Was ſonſten bei dieſem confluxu Gubernii, Supri- 
morum Officialium et Deputatorum vorkommen, und 
wie wir uns ſo vergebens bemühet, ſowohl wegen des 
Quanti, als vornehmlich wegen der Miliz, damit wir 
nicht überleget werden mögen, das würde zu weitläu— 
fig fallen; daher nur dieſes mitgedenken, daß der H. 


Gubernator und 82. Keresti ſchlechtes Patrocinium für 


Kronſtadt von ſich ſehen laſſen. Daß wäre auch 
wohl zu bemerken, wie Alles im Geheim gehandelt 


worden, daß man nichts Gewiſſes erfahren mögen, bis 


zu Ende, ja nicht einmal am Ende, indem es hieße: 
die commissiones würden ausgehen, woraus Alles zu 
erſehen. — 

Die 30. Augusti 1724, werde mit dem Herrn 
Chriſtoph Neidel, Secretario, nach Klanfenburg erpe⸗ 
dirt, und der Titlherr Richter Georgius Drauth kommt 
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mit dem Herrn Notario nach etlichen Tagen auch da— 
hin, weil in der Kommiſſion erpreſſe die Supremi Of- 


fieiales verlangt worden. Die Verrichtung beſtand in 


der Dislokation der löbl. Militz, in der Anticipation 
des Quanti militaris et Extraordinariorum ad A. 1725, 


und in der kommiſſariatiſchen Abrechnung. Welches al- 
les hier zu bemerken zu weitläufig fallen würde. Die 


Anticipation iſt nach der jährigen geſchehen, nur daß 
zu denen Extraordinariis etwas mehr kommen iſt. Ob 


wir einige Consolation in Anſehung unſerer vielen Ex- 


traordinariorum, und der Service bei jo vieler Miliz 


genüßen werden, wird der künftige Landtag ausweiſen. 
Die 5. Maji 1727, verreiſe mit Herrn Chriſtoph Nei— 
del auf Klausenburg und kommen den 3. Junii wies 


derum glücklich nach Hauſe. Das Vornehmſte, was 


bei diſem Confluxu Supremorum Officialium et Depu- 
tatorum paſſirt und verrichtet worden, beruht in dem 
rückſtändigen Contributions-Werk, denn es haben Ihro 
Kaiſ. und Königl. Katholiſche Majeſtät nicht nur we— 
gen des Suplementi dieſes laufenden 1727 Jahres 
den gnädigſten Befehl ergehen laſſen, ſondern auch 
wegen des A. 1726 ſuſpendirten Quanti in Hoffnung 
einer gnädigſten Relaxation, damit ſelbiges nachgehohlt 
und zugleich präſtirt werden möchte, ja auch wegen 
der 50,000 Kübel Korn, ſo annoch A. 1725 zwar 


| angeſchlagen, aber nicht abgeführt worden; daß alſo 
für dießmal das Land auf ſich nehmen und unter ſich 


theilen müſſen, außer den 50,000 Kübel Korn 
pro A. 1726 .. fl. 98,617 kr. 30 
o 260, 000 


S. „ 358,617 kr. 30 
Worinnen aber mitbegriffen ſind, ſowohl die Gra— 
tis⸗Kreutzer beſagter zweier Jahre, als auch die Landes 
Extraordinaria. Sind alſo gefallen 
auf die Comitatus . Nfl. 120,000 
, Sies ann, 65,000 
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auf die Saxones . . fl. 137,617 kr. 30 
Taxalıaı >’, KORAN 36,000 


7 v 
S. 3 a0, 
Was dieß für eine Proportion ſei, kann derjenige 
beurtheilen, dem die Beſchaffenheit des Landes bekannt 
iſt. Es hieß aber, es ſei in einigen Comitaten ſolcher 
Mißwachs geweſen, daß viele Leute Hungers geſtorben, 
daher ſelbige ſublewirt werden müſſen. Posito aber, 
daß dem alſo ſei, warum ſoll die arme ſächſ. Nation 
Solches allein tragen? Worauf keine beſſere Antwort 
ſtatt findet, als: sic volo, sie jubeo stat pro ratione 
voluntas; in Wahrheit es hat ein Hochlöbl. Guber- 
nium bei dieſem Werk Solches practicirt, und gar keine 
Remonſtration angenommen. Welches nicht nur in An⸗ 
ſehung der Locorum Taxalium geſchehen, daß alle drei 
Nationes ſich bemühet das Gubernium dahin zu per— 
ſwadiren, damit dieſelbe beſſer angeſehen werden moöch: 
ten, ſondern auch in der repartition inter Nationes, 
und endlich in ipsa Natione Saxonica, als in welcher 
Hermannſtadt ſammt Kronſtadt, und dieſe vor jener ag— 
gravirt worden, ohne daß mit allen unſern nur erfinn- 
lichen Vorſtellungen und Bitten das Geringſte erhal: . 
ten hätten; ja es ließen ſich Seine des Herrn Guber- 
natoris Excellenz ſo weit heraus, daß man genugſam 
abnehmen konnte, in was Concept die ſächſ. Nation 
bei deroſelben ſei, indem es unter Anderm hieß: die 
Herrn Sachſen müſſen ſich nicht den andern Nationen 
gleich ſchätzen; wenn kein Unterſchied fein ſoll inter 
nobilem et eivem, jo will ich meinen Sohn auf Her⸗ 
mannſtadt oder Kronſtadt ſchicken, und eines Schuſters 
Tochter ehelichen laſſen: Jobaggen müſſen ihren 
Herrn arbeiten, hingegen iſt der fundus regius censu- 
alis ete. die ſchöne Subrepartion, welche das Guber- 
nium gemacht, iſt folgende: 


Hermannftadt » 2.72... NR. 30,000 
Schäßburg . 510 , 911000 
Kronſtadt rn. , 0000 
io „ 10500 
Doane en 8,500 


Müllenbach. „ 3200 
Groß⸗Schenk „ 1000 
Reußmarft . 4 4,800 


D N 0 ERDE 
ane en 4,617 kr. 30 
ihn 4,000 
Summa 137,617 kr. 30 
Wozu annoch einige Naturalien kommen, ſo des 
Kommandirenden Herrn Generals Ercellenz pro dis- 
eretione gegeben worden, das heißt einmal geſchoren! 
Gleich wie aber dieß die ſächſ. Nation nicht nur 
in große Alteration verſetzte, ſondern auch verurſachte 


theils bittlich einzukommen, theils auch, da alles Bitten 
umſonſt war, eine unterthänige Protestation dem Gu— 
bernium ſchriftlich zu überreichen, und ſich die Freiheit 


zu reſerviren dem Recurs ad Aug. Aulam zu nehmen. 
Alſo wurde endlich in Universitate der Schluß gefaßt, 
Ihre Majeſtät anzuflehen und die gravamina Nationis 
bei Hof in Ernſt vorzuſtellen, und weil ſchon Herr 
Kinder von Hermannſtadt und Herr Weingärtner von 
Schäßburg zu Wien ſich befinden, und ein Jeder ſei— 


ner Stadt Angelegenheit daſelbſt procuriret, ſo wurden 
ſelbige facultirt, auch nomine Nationis zu agiren, und 


zu dem Ende eine charta bianca, mit Unterſchrift ei- 


nes gegenwärtigen Offieialis oder Deputati von jedem 
O 


* — 

D. 21. Sept. 1727 werde mit dem Herrn Chri— 
ſtoph Neidel nach Klauſenburg erpedirt, revertiren den 
12 October. In Klauſenburg wird in confluxu su- 
premorum Officialium etg Deputatorum das Quantum: 
Contributionis ad A. 1728 ſammt der Dislocation der 
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Miliz eingerichtet und repartirt, und zwar völlig ſammt 

der Extraordinariis Provincialibus, mit der Verſicherung, 

daß auf daſſelbe Jahr nichts mehr zu beſorgen ſei. 
Es beſteht aber ſelbiges und zwar 

das militare in.. Kfl. 500,000 

das extraord. in „ 100,000 

S. „ 600,000 

in welchem auch die Gratis-Kreutzer mitbegriffen ſind. 

Dieſes Quantum nun iſt von Einem E. R. Gu- 

bernio, weil die Stände keinen Vergleich unter ſich 

treffen konnten, auf folgende Weiſe repartirt worden, 

nämlich auf die Comitatus . . . fl. 225,000 


Natio Sieulica . . „ 10,0000 


Natio Saxonica . . „ 235,000 
Loca Taxalia . „, 40,000 
600,000 


„ 


©. 
und war auch dießmal all unfer Bitten, Remonſtriren 


und Proteſtiren umſonſt, daher abermals unſere Pro— 
teſtation Einem E. R. Gubernio inſinuirten, mit dem 
Vorbehalt, daß obwohl auf dero Befehl die Reparti⸗ 
tion dieſes unproportionirlichen Quanti in der Nation 
gemacht, nichts deſtoweniger unſern Rekurs ad Aug. 
Aulam zu nehmen uns reſervirt haben wollten. Fiel 
alſo die Repartition in Natione folgentlich: 

auf Hermannſtadet. .. fl. 48,300 

„ Schahnrg „ „ 


„ Kronſtadtee . „ 909 
OSB. nn u. 
ENTSTEHEN Rh 
F EL , : 0 8,200 


„ Seß-Schent : . „ 20,000 
 REUBIGERE ee. 0. an TEE 
d 


Aſch tire ee 
neee, 8,000 


235,000 
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In WE "it zwar Etwas geändert und zumal 
Ziſtritz ein Theil abgenommen worden, hingegen mit 
Kronſtadt hat es ſein Verbleiben.“ 
Dieß theilt Fronius in ſeiner oben angeführten 
Chronik mit; für den ſiebenbürgiſchen Geſchichtsfreund 
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"IX. 
Briefe aus der Vorzeit. | 
Mit kurzen erläuternden Anmerkungen, 
Von J. K. S. 


3 | 


Schreiben des Unterwälder Dechanten nnd 
Neußmärkter Pfarrers Georg Hutter 
N an die Capitnlaren. g 


Salutem et quae in tanta patriae afflictissimae 
gonsternatione in solidam animorum nostrorum con- 
solationem quidquam contribuere possunt auxilia di- 
vina! una cum promptitudinis meae commendatione. 

Viri maxime venerabiles clarissimi praeclari do- 
mini in Christo fratres, compater et affınas devin- 
etissimi hongrandissim. ) 


1) Aus dem Archive des Unterwälder Capitels. Veranlaſ⸗ 
fung des Rundſchreibens war die Meldung des Superin⸗ 
tendenten Lucas Graffius, daß die lange Zeit vergeblich ber 
triebenen Confirmationen der neu erwählten ev. Pfarrer 
endlich von Wien angelangt ſeien, und der Befehl die 
Bonfirmationstaren eheſtens nach Birthelm zu ſchicken. 
Die nachfolgende den Synodalartickeln von 1708 entlehnte 
Notiz über die Lage Hutters und des Uuterwälder Capi⸗ 
tels danke ich der Güte des H. Profeſſor Andreas Gräſer 
in Mediaſch: Clariss. D. Antesilvanus Capituli sui infelici- 
tatem tangit, quod intra paucös annos duobus Decanis 
ante rationem redditam privatum sit, ac b. D. Ritteri reculis 
in itinere Cihinium versus ah hoste intergeptis, praeclaro 
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Altam vivere pacem ac tranquillitatem homines 
in plaga Birthalbensi, nec de nostris calamitatibus 
ullam vel informationem vel compassionem habere 
praesentes confirmant edocentque Episcopales cursi- 
vae ) Quasi vero Confirmationum Taxis nunc vacare 
nobis licebit, dum in praesentissimo vitae facultatum- 
que periculo sumus constituti, hostilesque invasiones 
praedas incendia et depopulationes in omnes horas 
submetuendäs habemus! Plurimi etiam Dominorum 
Confirmandorum fratrum securitatem suam in urbe 
. quaesierint, et quae maximi momenti res est, quisque 
qualemeunque suam substanciolam pecuniariam, unde 
litrum (?) Confirmatorium pendere quirent, vel ab- 
diderit vel procul a se demiserit °) Consulant igitur 


autem D. Huttero Capituli Notario domi suae ab hoste 
spoliato, publicorum etiam Capituli documentorum dispen- 
dium adiverit 

2) War aber Birthelm von den in dem Briefe erwähnten 
Calamitäten verſchont, ſo hatten ihm frühere Drangſale 
tiefe Wunden geſchlagen. Seine Schuldenlaſt war ſo 
drückend, daß es 1715 auf ſein eignes und auf Anſuchen 
des Mediaſcher Magiſtrats von der ſächſiſchen Univerſität 
auf 6 Jahre von allen Abgaben freigefprochen wurde. 
H. Prof. Gräſer hat wohl nichts dagegen, wenn ich dieſe 
von ihm erhaltene Notiz hier einſchalte. Den betreffenden 
Univerſitätserlaß finden die Leſer in den Blättern für Geiſt 
u. ſ. w. Jahrg 1846. Nro. 38. 

3) In wenigen Worten einer gewandten Feder ein ergeifen⸗ 
des Bild von der damaligen Lage der ev. Geiſtlichen des 
Sachſenlandes. Aehnlich hatte der Dechant ſchon am 16. 
April, als er Einſendung des Census cathedraticus auf- 
forderte, geſchrieben: Georgica sua laete exercentibus 
omnibus Georgis (der Georgstag iſt der altherkömmliche 
Termin der Lerftung jenes Zinſes) ac rurali operae de- 
ditis, ridente etiam nunc undique anno formosissimo Tristia 
nos Georgica ex Pacto Tristium occinere sumptuosumque 
melos aureum (der Zins wird in Ducaten berechnet) S. 
Georgio in dioecesi nostra sacrum lamentabili voce cum 
Judaeis ad fluvios Babelios plangentibus 3 nec 
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in medium Vrae cl. Praecl. Dominationes, quid cl. D. 
Superattendenti replicandum foret! Intra Octiduum 
enim demandata expedire, ipsamet impossibilitas obi- 
cem ponit! Mihi pergratum esset personaliter cum cl. 
P. V. DD. conferre. Ac si equos domi haberem, 
abs omni cunctatione Sabesum transvolassem. Sic 
autem destitutus in literaria consultatione acquiescere 
debebo. Quam ut ad crastinam usque meridiem una 
cum Episcopalibus Cl. ac P. V. DD. indubitato mihi 
appellere ac insinuari faciant maxumopere precor. 
Omnem autem spem adimplerent meam, si vivas se- 
met praesentare epistolas resolverent. Id quod debita 
parilique promptitudine demereri conarer. Perseve- 
rans interea Cl. ac Pr. V. DD. devinctissimus. 

Georgius Hutterus m. pr. 
Raptissime Mercurii 6. Augusti 1717. 


non pro Dominica Jubilate Festivitatem Ejulate compor- 
tatione census nostri Cathedratici celebrare cogimur etc. 
etc. Kein Wunder. An den Grenzen des Landes tobte 
der Türkenkrieg, im Lande ſpukte ſchon hin und wieder 
die Peſt, und die Beutel der Geiſtlichen waren durch wie⸗ 
derholte und ſchwere Krigsſteuern ganz erſchöpft worden. 
Die Leiſtungen der ev. Geiſtlichkeit betrugen in dem ge⸗ 
nannten Jahre nicht weniger als 13387 ungriſche Gulden; 
kurz vorher (27. Februar) hatte der Superintendent dem 
Unterwälder Capitel die Lieferung von 250 Kübeln Ge⸗ 
treide als den auf daſſelbe fallenden Antheil an den 2000 
Kübeln, welche der Clerus liefern ſollte, angekündigt. Ob 
dem Wunſche des Superintendenten willfahrt worden ſei, 
bei der Auftheilung dieſer Laſt die Aermern zu verſchonen 
und diejenigen, welche ungemeſſenen Aufwand trieben (qui 
holosericis auratiis limbis et id genus aliis per fastum 
abutantur, sejugibus vehantur, rhedis exoticis ineptiant 
— in quorum censum veniunt corymbio sive capillamento 
adscititio formam vendentes) vorzugsweiſe zu beſteuern, 
finde ich nirgends angemerkt. 
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2. 
Zur Charakteriſtik des Jahres 1718. 


Maxime Venerabiles clarissimi Praeclari, reve- 
rendi atque praestantissimi Domini, Decane Senior 
ceterique Ven. Capituli Antesylvani fratres; Domini 
mihi in Christo fratres ac faulores honorandissimi. 
Salutem et pacem animi simul ac corporis cum offici- 
orum meorum debita oblatione ). 

Belli periculosissimi calamitalem per Dei gratiam 
detönuisse prospero Aug. Imperatoris et Prinecipis 
nostri clementissimi eventu °) uti piis et devotis ani- 
mis agnoscere et grates debitas numini coelesti per- 
solvere habemus; ita quando irae divinae justissimae 
signa pluscula eaque manifestissima ante oculos no- 
bis versantur, puta siceitates inusitatae, indeque an- 
nonae proventus attenuatissimus, cum caritate non mi- 
nima, ut taceam hinc inde denuo erumpentes pesti- 
lentiae flammas °) quivis, cui vel guttula christiani 


4) Aus dem Archive des Unterwälder Capitels. 

5) Durch den Paſſarovizer Frieden war bekanntlich in dem 
genannten Jahre der Tuͤrkenkrieg ſehr vortheilhaft fuͤr 
Oeſterreich beendigt worden. 

6) Die Peſt hatte zu Anfang des Jahres aufgehört; die 
Sperren waren im April aufgehoben worden. Eja! liber- 
tati pristinae hactenus interclusi hodie restituimur, ſchreibt 
der Omlaſcher Pfar. J. A. Lang 6. April Nauseam multi 
delicatuli ex nostro saltem aspectu contraxerunt, eheu 
infelices! Dei justum judicium quis potest eſfugere? Cui- 
vis contingere potest, quod cuiquam, sciribit Plutarchus 
de J. Caesare. Quae cum ita sint, eo magis speramus 
omnes bonos non saltem nobis moerentibus jure naturae 
condoluisse hactenus, sed nos tanto libentius in suam 


sanguinis superest, per se intelligit quo nos in tanto 
tamque praesente malo recipere habeamus, nempe ad 
offensum Patrem nostrum ooelestem litando per veram | 
et seriam poenitentiam preces deprecatorias immissae 
justissimae metuendaeque calamitatis. Quare ex com- 
municatione cum spectabilibus Dnis Dynastis Incl. Na- 
tionis nostrae in hoc consensum est, ut publicae hoc 
nomine preces instituerentur, quibus per devotionem poe- 
nitentialem hae nostrae necessitates ad Deum defe- 
rantur cum imploratione ejus gratiae in N. Christi, ut 
nos benignissime respicere tempestivas pro satis seren- 
disque pluvias coelitus dare atque adeo praesentem et 
quae imminet caritatem mitigare velit. Cui rei sacrae rite 
perficiendae singuli dies dominici destinati, ubi vel per- 
acto summo quod vocatur officio (in civitatibus nimirum 
ad exemplum metropolitanae Cibiniensis) facto pulso 
campanae in templo confluendum praemissoque psalmo 
aliquo poenitentiali preces poenitentiales peragendae: 
vel in pagis nimirum sub ipsum dietum officium sum- 
mum a praelectione Evangelii dominici consueta, 
praemisso item psalmo aliquo poenitentiali. Eritque 
hac in parte singulis in locis ipsius antistitis sacro- 
rum cum suis symystis si quos aut quem habet, non 
modo se ipsos devotos et pios praestare atque hoc 
modo specimen luculentum Auditorio suae infucatae 
poenitentiae praebere, sed insuper non negligent su- 
os ad devotam et seriam deprecationem cum emen- 
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societatem alque familiaritatem recepturos, quod magno 
cum solatio ex Vra Claritate expertus sum heri. Hodie 
ad nos Deputati excurrent, quie aedes infectas per suffi- 
tum a reliquiis pestis expurgaturi sunt. Infectis incolis 
consuetudo atque familiaritas cum sanis ad 2 septimanas 
interdicetur; sanis vero quorsumcunque excurrere, qui- 
buslibet etiam ad nos commigrare ab hodie licebit. Ouae 
cum s. t. a. DD. Dynastis nobis sint communicata, Cla- 
ritali. Vrae ex officio communicare volui. ele. 
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datione vitae non simulatae adhortari; utque integrum 
diem dominicum sicuti par et pium est devota ratione 
transigant nihilque ejus committant, unde aliqua ra- 
none possit quasi contaminari vel discursationibus 
quod fit vagis et non necessariis vel saltationibus 
lascivis, de quo futura proxima congregatione Sp. ac 
generosus D. Comes Nationis ad Magistratus civiles 
speeialibus monitoriis dabit quod justum aequumque 
„„ aa La RRRTTID TE BERN TEE 

L. Graffius Superint. 
Birthalbini a. 1718 d. 18. Octobris. 


3. 


Lieferungen. 


Vesperi appulit generosi D. Joh. Francisci Pom- 
peatii Commissarii Caesarei bellici epistola iterata 
recentior sed eo atrocior, ) qua acerbissime propter 


7) Am 5. Januar 1691 hatte der Generaldechant L. Her⸗ 
mann dem Unterwälder Capitel geſchrieben, das Getreide 
ſolle nach Weiſſenburg, der Haber nach Deva, Fleiſch und 
Mehl aber nach Hermannſtadt geliefert werden — secus 
facturae, ſetzt er hinzu, horrendam et exemplarem de die 
in diem non solummodo animadversionem et indignatio- 
nem, quin potius militarem iniquissimam exspectantes 
executionem. Quodsi vero (sicuti mihi minitatur) propter 
oscitantes executio in me derivabitur, solenissime protes- 
tabor, duplam inobedientes facturos refusionen. — Hoc 
momento, heißt es in dem Poſtſcript deſſelben Briefes, 

eum haec exararem, obruerunt me carnium executores 
Nro 12, quibus propter oscitantiam et inobedientiam nes- 
cio. Clar, Vrarum vel vero Surrogatiarum in singulos 
dies imperiales 42 extra foenum vinum et avenam expo- 

nere cogor. Er erſucht fie daher eheſtens die noch rück— 
ftändigen 13 Zentner und 83 Pf. Fleiſch nach Hermann⸗ 
ſtadt zu ſchicken. 
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nondum administratam avenam stationi Devaensi re- 
giminisque Bolandici militibus ibidem existentibus jam 
non tam de negligentia verum contumaciae rebellio- 
nisque crimine arguimur, minitantis insuper, maximum 
in dilatione fore periculum praeque foribus avidos ad 
executionem stare milites, quas sane minitationes 
nemo prudens pro bruto habebit fulmine, si iisdem 
militum ad hoc usque momentum cervicibus meis 
propter paucorum Capitulorum supinam inobedientiam 
insidentium ferocia et ingluvies nota ac perspecta 
aeque ac mihi essent. Sine dubio cautius ac velo- 
cius mandato munere fungi suo malo discerent, sed 
quod mihi evenit hodie, cras V. V. Cl. contingere 
facile potest. Sint ergo VV. Cl. in id maxime in- 
tentae, quo nuperae meae adhortationi omnibus nu- 
meris satisfieri avenaeque quoium ad locum destina- 
tum devehi et sine mora administrari queat. Alioquin 
justi Dei judieis judicium Nobilisque regni adimad- 
versionem rigidamque militum executionem neutiquam 
effugient, desinant quoque sua socordia vel tandem 
aegrum animo et corpore languidum Officialem ejus- 
cemodi indignis periculis et difficultatibus objicere. 
His hoc modo facientes superiorumque mandatis ob- 
temperantes in Deo feliciter agere et valere desiderat 
earundem VV. Cl. amicus sincerus Lucas Hermannus 
ecel. Med. P. p. t. D. Generalis. 


(Sollen fortgeſetzt werden.) 


X. 
Bücherſchau. 
Schneller Ueberblick der Geſchichte der Romänen von 


Treb, Laureani, Profeſſor der Philoſophie am Natio⸗ 
nal⸗Collegium. Bukureſt. 1846. 


Dieſes Schriftchen erſchien zu gleicher ZeitZin 
lateinischer, franzöſiſcher und deutſcher Sprache und 
ſcheint daher auf jeden Fall mehr zur Belehrung frem- 
der Völker, als der Romänen ſelbſt beſtimmt geweſen 
zu ſein; indeſſen iſt dem Referenten nicht bekannt, ob 
es doch nicht auch in der walachiſchen Sprache heraus- 
gegeben worden. Wer jedoch in dieſem Werkchen eine 
wirkliche Geſchichte der Romänen ſucht, wird ſich ſehr 
irren, denn von dem wahren Urſprung, den Thaten 
und Schickſalen dieſes Volkes iſt ſehr wenig darin zu 
finden; im Gegentheil ſcheint daſſelbe mehr polemiſcher 
Natur zu fein und den Zweck zu haben, die römiſche 
Abkunft der Walachen, und ihr altes Bügerrecht in 
Ungarn und Siebenbürgen zu beweiſen und dadurch 
diejenigen, die entgegengeſetzter Meinung find, ftill« 
ſchweigend zu wiederlegen. 

Wenn wir nun in vollem Vertrauen, auf die bib⸗ 
liſche Ueberlieferung glauben, daß alle Völker und Na⸗ 
tionen von demſelben Paar Menſchen abſtammen, die- 
ſelben Urväter hatten und folglich Anfangs alle roh 
und ungebildet waren, ſo beſteht der ganze Unterſchied 
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blos darin, daß einige Völker ſchneller, andere langſa— 
mer in der Cultur vorgeſchritten ſind, denn Alle muß— 
ten dieſelben Bildungsſtufen durchwandern. Jedes Volk, 
kann daher zufrieden ſein, wenn es nur einen ſteten 
Fortſchritt in der Bildung nachzuweiſen vermag, und 
Alle können ſich Hoffnung machen endlich den Culmi— 
nationspuukt zu erreichen. Somit wäre es alſo voll— 
kommen gleichgültig, ob wir zunächſt von einem gebil— 
deten oder einem rohen Volke abſtammen, oder wie 
lange unſere Vorältern die rohen Sitten ſchon abge— 
legt haben, und wollte man demnach das Streben 
des Herrn Verfaſſers blos von dieſem kosmopolitiſchen 
Standpunkte aus betrachten, ſo koͤnnte man die kleine 
Eitelkeit deſſelben, ein direkter und reiner Abkömmling 
eines alten Römers ſein zu wollen, mit Stillſchweigen 
übergehen. Im Gegentheil, da jedes einzelne Volk 
die höchſte Stufe der Bildung gewöhnlich nur einmal 
erreicht, wenn es aber zu ſinken anfängt, ſich ſelten 
wieder erhebt, müßte man bei Betrachtung der Roh— 
heit, welcher heute ein großer Theil des walachiſchen 
Volkes verfallen iſt, einen ſolchen Rückſchritt dieſes 
Zweiges des einſt fo hoch gebildeten römifchen Volkes 
herzlich bedauern und dürfte zu einem zweiten Aufblü— 
hen deſſelben nur wenig Hoffnung Raum geben. Doch 
auch abgeſehen davon, daß der hiſtoriſchen Wahrheit 
ohne Rückſicht auf die daraus entſtehenden Folgen ihr 
Recht werden muß, ſcheint es, das uns vorliegende, 
an und für ſich rein hiſtoriſche Werkchen habe auch 
eine politiſche Tendenz gehabt. — Denn ſchon ſeit 
vielen Jahren ſtrebten die in den, an die Walachei 
und Moldau grenzenden Provinzen des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates, nehmlich in der Bukowina, Siebenbürgen 
und Ungarn lebenden Walachen daſelbſt politiſche Rechte 
zu erwerben, und eben im Jahre 1846 trafen ſie An⸗ 
ſtalten zu einem neuen, auf den Landtagen in Ungarn 
und Siebenbürgen zu eröffnenden Kampf; da jedoch 
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damals die Verhältniffe noch ganz anders waren, als 
jetzt, ſo iſt es klar, daß der Verfaſſer jenes Schrift⸗ 
chens auch dieſes als Vehikel benützen wollte, um das 
Terrain vorzubereiten und den Forderungen der Wa— 
lachen leichtern Eingang zu verſchaffen, und insbeſon⸗ 
dere wollte er, wie geſagt, erſtens beweiſen, daß die 
jetzigen Romänen einem alten, ehrwürdigen, geſchicht— 
lichen Volke angehören und wahre Abkömmlinge der 
alten, nach Dacien verpflanzten, römiſchen Colonien 
ſeien; zweitens wollte er geltend machen, daß die 
Romänen altere Bewohner Ungarns und Siebenbür⸗ 
gens ſeien, als Sekler, Ungarn und Deutſche, und daß 
ihre Vorältern dieſe Länder nie ganz verlaſſen, fon- 
dern ihren Wohnſitz ununterbrochen daſelbſt gehabt ha⸗ 
ben; und dieß ſollte gleichſam von ſelbſt die verborgene 
Schlußfolge in Ausſicht ſtellen, daß die Romänen als 
die Nachkommen eines ſo gebildeten Volkes, nach der 
Rechtsregel: qui prior tempore, potior jure wenigſtens 
ebenſo gerechte Anſprüche auf politiſche Rechte und 
das Eigenthum von Grund und Boden haben, als 
die übrigen Bewohner dieſer Länder und namentlich 
die bisherigen drei Nationen in Siebenbürgen. Aber 
ſeit dem Jahre 1846 haben ſich die Verhältniſſe in 
jenen Ländern mächtig geändert, denn alles Beſtehende 
wurde über den Haufen geworfen, hiſtoriſche Rechte 
und Privilegien haben ihre Geltung beinahe ganz ver- 
loren, und von dem Thron, wie von den Reichstagen 
wurde die Gleichberechtigung aller Nationen des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaates einſtimmig ausgeſprochen. Da- 
rum ſind künftig ſolche mit gelehrtem Apparat aufge⸗ 
putzte, hiſtoriſch-politiſche Streitigkeiten völlig unnütz, 
denn man ſieht in der Politik und im Recht nicht mehr 
auf das Geweſene, ſondern auf das, was iſt; fragt 
nicht mehr, woher ein oder das andere Volk gekommen, 
und wo ſeine Vorfahren waren? ſondern betrachtet 
blos ſeinen dermaligen Standpunkt und wiegt Jeden 
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nach feinen: innern Werth, nach feinen Verdienſten und 
Talenten, feiner Brauchbarkeit und Tüchtigkeit. Und 
darum hofft man, auch der Herr Verfaſſer werde ſich 
nicht mehr, wie fo viele Andere, bemühen, ) aus ei- 
nem Anhang des den Sachſen in Siebenbürgen von 
König Andreas II. im Jahre 1224 verliehenen Privi⸗ 
legiums, wo zufällig auch die Blacei und Bisseni als 
Mitbeſitzer und Mitbenützer eines den Sachſen verlie— 
henen Waldes erwähnt worden, herauszudeuteln, daß 
der König dieſes ganze Privilegium nicht nur den 
Sachſen, ſondern auch den Walachen gegeben habe, 
und ſich nebenbei haͤmiſche Ausfälle auf die Sachſen 
zu erlauben, weil ſie die Walachen durch Liſt aus dem 
Mitgenuß jenes Privilegiums verdrängt haben ſollen. 
Ein ſolcher Mißbrauch ehrwürdiger alter Urkunden ſind 
eines Hiſtorikers unwürdige Advokatenkniffe und glück⸗ 
licherweiſe ſind wir jetzt in der angenehmen Lage, ſol⸗ 
cher Argumente nicht mehr zu bedürfen, ſondern blos 
dem Vernunftrechte huldigen zu konnen. 


Wenn wir nun aber die vorliegende Frage, vom 
Urſprung der Walachen, blos aus dem hiſtoriſch-wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkt betrachten, fo will zwar Re⸗ 


*) Siehe Magazinu istoriou pentru Dacia, suptu redaetia lui 
A. Treb. Lauranu si Nicol. Baloescu. Tomul III. 1846 
Seite 118, wo die hieher gehörige Stelle in deutſcher 
Ueberſetzung folgendermaßen lautet; „Wie aus dieſem Di⸗ 
plom zu erſehen, haben die neuen Deutſchen Coloniſten 
(oder Gäſte hospites) nichts anders erhalten, als alle die 
Rechte, welche die Romänen und Biſſener bereits auf dem 
Königsboden hatten; aber im Lauf der Zeiten war es ih⸗ 
nen, als verſchmitzten Leuten ein leichtes, alles Feuer un⸗ 
ter ihren Topf zu ziehen und ihre Mitbewohner aller ih⸗ 
rer Rechte zu berauben. —“ Man vergleiche mit dieſem 
Urtheil: Schlözer, Kritiſche Sammlungen zur Geſchichte 
der Deutſchen in Siebenbürgen, drittes Stück, Seite 638 
— und. Kurz Magazin für Geſchichte Siebenbürgens 
Band I. Seite 179. 
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ferent keineswegs in Abrede ftellen, daß nicht auch ei⸗ 
nige Tropfen römiſchen Blutes in den Adern der Wa- 
lachen rollen, ſo wie in ihrer Sprache viele lateiniſche 
Worte zu finden ſind; aber darum ſind die Walachen 
ebenſowenig Römer, wie die heutigen Italiener, ſon⸗ 
dern fie find ein Gemiſch von verſchiedenen Völkern, 
die ſchon vor Ankunft der römiſchen Coloniſten in Da⸗ 
eien daſelbſt gelebt haben, von dieſen Coloniſten ſelbſt 
und von andern Völkern, mit denen fie ſpäter auf ih⸗ 
ren Wanderungen zwiſchen dem ſchwarzen und adriati- 
ſchen Meere, zwiſchen den Karpathen und dem Hämus 
in Berührung kamen. Um dieß aber endlich außer 
Zweifel zu ſetzen, wäre ſehr zu wünſchen, es möchte 
ſich einmal ein vielſeitiger Sprachkenner zur Aufgabe 
machen, die walachiſche Sprache in ihre Beſtandtheile 
aufzulöſen und fo viel als möglich den Urſprung je— 
des Wortes nachzuweiſen; denn ſo würde es ſich am 
deutlichſten herausſtellen, daß die Zahl der lateiniſchen 
Wörter darin nicht überwiegend und die Grundlage der 
walachiſchen Sprache nicht die lateiniſche, ſondern eine 
ganz andere ſei. — Nachdem aber Referent feine un⸗ 
maßgebliche Meinung über dieſe Frage im voraus ohne 
Partheilichkeit ausgeſprochen hat, ſchreitet er nun zur 
Prüfung und Würdigung der vom Verfaſſer häufig 
angeführten Beweisſtellen und daraus abgeleiteten Fol: 
gerungen. Doch muß vorläufig noch als eine Verir— 
rung bemerkt werden, daß der Verfaſſer bei Ueberſet⸗ 
zung grichiſcher oder lateiniſcher Schriftſteller, wo Blacei, 
Blachi oder Valachi genannt worden, im Deutſchen 
nicht das Wort Walachen, ſondern das erſt ſeit 
zwei Jahren, nach dem Wunſche dieſes Volkes in die 
Geſchäftsſprache aufgenommene Wort Ro mänen 
braucht, wodurch leicht zu Irrungen Veranlaſſung ge 
geben werden könnte. 

Das Volk der Walachen wird beinahe in allen 
ältern und neuern Sprachen mit dieſem oder ähnlichen 
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Namen benannt; nur fie nennen fich, ſeitdem man nä⸗ 
her mit ihnen bekannt geworden, Rumuny oder Rumu- 
nier; doch kann nicht geſchichtlich nachgewieſen werden 
wie dieſer Name entſtanden ſei und wann ſie ihn an⸗ 
genommen haben, da ihre Sprache erſt ſeit wenigen 
Jahrhunderten geſchrieben wird, und ſie keine alten 
geſchichtlichen Denkmale oder in ihrer Sprache ge⸗ 
ſchriebenen Urkunden oder Chroniken beſitzen. Uebri⸗ 
gens läßt ſich nicht leugnen, daß die Deutſchen mit 
dem Namen Walach, ſo wie die Ungarn mit dem 
Namen Oläh den Begriff eines rohen, ungebildeten 
Menſchen verbinden, welches wohl daher kommen mag, 
daß die Walachen die roheſten Menſchen in ihrer Um⸗ 
gebung ſind, und darum wird dieſer Name aus Miß⸗ 
brauch auch häufig als ein Spottname oder Schimpf⸗ 
wort gebraucht. Dieß aber mußte natürlich den ge- 
bildeten Theil dieſes Volkes unangenehm berühren, 
wodurch ſie bewogen wurden, vor einigen Jahren das 
Anſuchen zu ſtellen, man möchte, ſie ſtatt mit dem ih⸗ 
nen verhaßten Namen Walachen, auch in der deut⸗ 
ſchen Sprache mit dem von ihnen ſelbſt er 
alſo richtigern Namen Romanen benennen. Wiewohl 
aber keiner Sprache Gewalt angethan oder ihr ſtatt 
einem beſtehenden, ein anderes Wort aufgedrungen, 
auch keinem Volk vorgeſchrieben werden kann, wie es 
ein anderes Volk nennen ſoll, ferner die plötzliche und 
gewaltſame Veränderung eines Volksnamens in der 
Geſchichte leicht Verwirrung veturſachen kann; endlich 
die Behauptung der Walachen nicht einmal richtig iſt, 
da fie ſich in ihrer Sprache nicht Romanen fordern)! 
Ruminier nennen, fo hat man dennoch, um dem un— | 
ſchuldigen Verlangen dieſes bisher ſo gedrückten Vol⸗ 
kes Genüge zu leiſten, in der Geſchäftsſprache den 
gewünſchten Namen Romaenen angenommen. Doch 
wird dieſe Veränderung im gemeinen Leben nicht ſo 
leicht Eingang finden; ja in geſchichtlichen und geogra— 


79 


phiſchen Werken wäre es nicht einmal zu wünſchen, weil 
es nur Begriffsverwirrungen veranlaßen würde. 


Da aber auch die Deutſchen bei andern Völkern 
nicht dieſen, bei ihnen üblichen Namen führen, na⸗ 
mentlich bei Slaven, Walachen und Ungarn Nemtz, 
Nyamtz, Nemet genannt werden, mit welcher Benennung 
die obigen Völker gleichfalls oft auch einen verklei⸗ 
nernden Neben⸗ Begriff verbinden, fo könnten wohl 
auch ſie, mit demſelben Rechte, wie die Walachen, 
verlangen, die obgenannten Nationen ſollten ſie nicht 
mehr ſo, ſondern auch in ihren Sprachen Deutſche 
nennen; doch iſt ihnen dieſes noch nie eingefallen, und 
ſomit dürfen ſich wohl auch die Romänen nicht darüber 
beſchweren, noch weniger eine feindliche Demonſtration 
darin wittern, wenn man ihren Wunſch nicht ſogleich 
erfüllt und ſich nicht zu ſehr beeilt, blos ihnen zu Liebe 
den angenommenen alten Sprachgebrauch und ihren 
hiſtoriſchen Namen plötzlich zu ändern. Um aber ge— 
recht zu ſein, müſſen wir bekennen, daß die Deutſchen 
in einigen neuern walachiſchen Werken in der That 
nicht Nyamtz ſondern German genannt werden. — 
Doch nun zur Sache. 


Daß römiſche Colonien nach Dacien verpflanzt 
worden ſeien, bedarf wohl keines Beweiſes; aber auch 
während die Herrſchaft der Römer in jener Provinz 
in der ſchönſten Blüthe ſtand, beſtand gewiß der 
größte Theil der dortigen Bevölkerung, beſonders au- 
ßer den römiſchen Pflanzſtädten, nicht aus Römern 
ſondern Daciern, welche wahrſcheinlich ein Zweig des 
großen Celtiſchen Volksſtammes waren und dieſe hält 
Referent eigentlich für die Ahnherrn oder den wilden 
Stamm des walachiſchen Volkes, in welchen nur ein 
edles Reis des römiſchen gepfropft wurde. Schon 
Eutropius jagt in der angeführten Stelle, Dacien ſei 
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durch den Krieg von Männern (viris) entblößt ge- 
weſen, und deßwegen feien eine Menge Menfchen da⸗ 
hin geführt worden; aber in dieſem Zuſammenhang 
ſind unter dem Worte, hominum, nicht ganze Fami⸗ 
lien, ſondern wahrſcheinlich vorzugsweiſe Männer zu 


verſtehen, welche auch zum Auswandern geeigneter 


und geneigter ſind; und ſo weiſet auch dieſe Stelle 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit auf eine Verbindung rö⸗ 
miſcher Männer mit dacifchen Frauen hin; folglich 
war ſchon der erſte Urſprung der daeiſchen Rumunier 
blos eine Vermiſchung, welche dann in der Folge wohl 
noch oft wiederholt worden ſein, und zu vielen Durch⸗ 
kreuzungen der Racen Veranlaßung gegeben haben 
mag. 


Lehrreich iſt das, was der Verfaſſer (S. 19) 


über die erſt ſpäter erdichtete Eintheilung Daciens in 
Ripensis Mediterranea und Alpestris ſagt. Aber eben ſo 
problematiſch, wie jene, iſt die vom Verfaſſer beliebte 
Eintheilung dieſes Landes in Mittel — Oſt — Süd 
Weſt — und Norddacien, und es wäre ſehr zu wün⸗ 
ſchen geweſen, er mögte nachgewieſen haben, wo und 
von welchen Schriftſtellern alle von ihm angeführten, 
griechiſchen und lateiniſchen Namen gebraucht worden 
ſeien. 


Um aber wieder auf die Abſtammung der Wa⸗ 
lachen zurückzukommen ſagt zwar Papſt Innocenz III. 
im 11. Jahrhundert in einem Schreiben an den Ca- 
lo Johannes, Kaiſer der Bulgaren und Walachen, daß 
der genannte Kaiſer dem Geſchlechte nach ein Römer 
ſei; aber dies war wahrſcheinlich nur ein Koͤder, um 
ihn von der griechiſchen zur romtſchen Kirche hinüber⸗ 
zulocken, und gleich darauf gibt er zu erkennen, daß 
er nicht aus eigener Ueberzeugung ſpreche, denn er ſagt 
ſelbſt: das Volk jenes Landes behaupte, daß es 
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tus Nömerblut abſtamme. — Auch Aeneas Sylvius 
ſagt zwar, die Walachen ſeien ein italiſches Geſchlecht 
oder ein altrömifches Volk, welches auch jetzt noch die 
roͤmiſche Sprache ſpreche, aber fo verdorben, daß fie einem 
Italiener kaum verſtändlich ſei. Aber dieſer Schrift— 
ſteller lebte im 14. Jahrhundert und konnte alſo wohl 
von der Abſtammung der Walachen nach 1000 Jah— 
ren nicht vielmehr wiſſen, als was ihm von dieſen 
ſelbſt geſagt wurde. — Nicht minder erzählt Bonfinius, 
daß die Walachen von den römiſchen Legionen und 
Colonien abſtammen, welche verſchiedene römiſche Kai— 
fer nach Dacien geführt haben; aber kurz vorher ſagt 
er ſelbſt, daß noch Spuren der römiſchen Sprache bei 
den Daciern und Geten zu finden ſeien, welche 
man jetzt Walachen nenne. Folglich hält auch er 
die Letztern eigentlich für Ueberbleibſel der Daken und 
Geten mit einer Zuthat römiſcher Koloniſten und Spuren 
der römiſchen Sprache. Uebrigens war Bonfinius der 
beſoldete Geſchichtsſchreiber des Königs Mathias Cor- 
vinus, der ſelbſt walachiſcher Abkunft war und dem 
folglich daran gelegen ſein mußte, ſein Stammvolk 
ſo viel möglich zu erheben. — Am wenigſten aber 
gilt als Beweis das angeführte Diplom, welches Kaiſer 
Ferdinand I. im J. 1548 dem Erzbiſchof von Gran, 
Nikolaus Olahus, ertheilte, und wo es unter andern 
heißt: die Walachen ſtammen von der Weltherrſcherin 
Rom ab und nennen ſich daher auch in ihrer Sprache 
Romani, denn der Biſchof Olah war ſelbſt ein Walach 
und konnte ſich wohl als Kanzler in ſein Diplom ſetzen 
laſſen, was ihm beliebte. — Aber was ſoll man end— 
lich von dem berühmten Geſchichtſchreiber Istvänffy den⸗ 
ken, wenn er noch im Anfang des 17. Jahrhunderts 
ſchreibt, daß ſich die Einwohner Siebenbürgens einer 
verdorbenen römiſchen Sprache bedienen, die der ſpa— 
niſchen und franzöſiſchen, ja ſogar der italieniſchen 
ſo ähnlich ſei, daß ſie ſich gegenſeitig ohne viele Mühe 
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verſtehen können; denn dieſes dürfte wohl auch damals 
nicht weniger Schwierigkeiten gehabt haben, als jetzt. 

Die zweite Aufgabe dieſes Werkchens war, wie 
ſchon oben erwähnt wurde, den Beweis zu liefern, 
daß ſich die Walachen nie ganz aus Siebenbürgen 
entfernt haben; doch auch in dieſer Hinſicht iſt Ne- 
ferent mit dem Herrn Verfaſſer nicht ganz einver— 
ſtanden, wiewohl er durchaus nicht gänzlich in Abrede 
ſtellen will, daß nicht vielleicht auch nach dem 3. Jahr⸗ 
hundert in irgend einem Winkel der Gebirge Sieben- 
bürgens einige romaniſirte Ueberbleibſel der Daken und 
Geten zurükgeblieben ſeien. Der gebildete Theil der Be— 
völkerung aber, oder die roͤmiſchen Legionen und Colo— 
nieen find ohne Zweifel auf Befehl des Kaiſers Au- 
relian im Jahr 274 (wahrſcheinlich ſammt und fon- 
ders) nach Möſien ausgewandert, denn ſonſt müßte 
wenigſtens ein Reſtchen von Cultur in Dacien zurück— 
geblieben fein, wovon jedoch, vermög der Geſchichte, 
in den nächſtfolgenden Jahrhunderten keine Spur in 
jenem Lande zu finden iſt. Wohl ſchreibt Thurotz in 
ſeiner Chronica Hungarorum im I. Theil 17. Kapitel, 
die Walachen ſeien auch zur Zeit der Hunnen, wäh— 
rend alle übrigen Völker aus Pannonien auswanderten, 
daſelbſt zurückgeblieben: doch ſagt er auch, die Wala— 
chen ſeien die Hirten der übrigen Bewohner dieſes 
Landes geweſen. Es iſt aber kaum glaublich, daß die 
Nachkommen der gebildeten römiſchen Coloniſten nicht 
einmal 200 Jahre nachdem die römiichen Legionen 
aus Dacien nach Möſien abgeführt worden waren, 
ſchon fo weit herabgekommen fein ſollten, daß ſie ſich 
zu Hirten hätten brauchen laſſen; und endlich ſchrieb 
Thurotz ſeine Geſchichte 1000 Jahre nach der Herr— 
ſchaft der Hunnen, folglich verdient das, was er jagt, 
auch wenig Glauben. — In der, in der vorliegenden 
Abhandlung angeführten Stelle des Constantinus Por- 
phirogenitus C. 38 aber werden die Walachen mit 


1 


— 

keinem Worte erwähnt, ſondern nur der Verfaſſer hat 
ſie hinzugedichtet und blos als eine Vermuthung mit 
den Petſchenegen in Verbindung gebracht. Uebrigens 
erzählt uns zwar der Verfaſſer, daß Dacien unter den 
Kaiſern Constantin dem Großen und Justinian noch 
zweimal erobert und dem römiſchen Reiche einverleibt 
worden ſei, aber die Beweiſe dafür iſt er uns ſchuldig 
geblieben. Auch können wir ihm nicht beiſtimmen, 
wenn er S. 25 ſagt, die Ungarn ſeien gegen Ende 
des neunten Jahrhunderts von den, mit den Ro— 
mänen vereinigten Patſchinaten aus dem öſtli— 
chen Theile Daciens verjagt worden; denn am nörd— 
lichen Ufer des ſchwarzen Meeres, von wo die Ungarn 
damals vertrieben wurden, ſaßen wohl damals ebenſo— 
wenig Walachen, als jetzt, und hatten die Petſchenegen 
bei dieſer Erpedition Bundesgenoſſen, ſo mögen ſolches 
wohl eher Bulgaren oder Kumaner, als Walachen 
geweſen ſein. — Ferner ſoll nach einer Ueberlieferung 
des bekannten Anonymus zur Zeit der Einwanderung 
der Ungarn im nördlichen Theile Siebenbürgens ein 
walachiſcher Herzog Namens Gelon (contra: Gelon 
Ducem Blaccorum und Gelon Dux ultrasilvanus) ge— 
herrſcht haben. Aber der namenloſe Notar eines Kö— 
nigs Bela ſchrieb ſeine Geſchichte der Ungarn beiläufig 
300 Jahre nach der Ankunft der Ungarn in Panno— 
nien und Dacien, konnte alſo, bei dem gänzlichen 
Mangel an ſchriftlichen Nachrichten, von den damaligen 
Ereigniſſen keine genaue Kenntniß haben und verdient 
folglich nur inſoweit Glauben, als feine Erzählungen 
mit denen gleichzeitiger Schriftſteller übereinſtimmen. 
Auch ſcheint der gute Mann Altes und Neues ver- 
miſcht und den Ereigniſſen vorgegriffen zu haben; denn 
er ſpricht ſchon von einem Dux ultrasilvanus, und 
unſtreitig iſt dieſe Benennung Siebenbürgens erſt viel 
ſpäter entſtanden. Doch unſer Verfaſſer begnügt ſich 
nicht einmal mit dem, was der Anonymus ſagt, ſon— 

6 * 


84 
dern ſtempelt auch alle die übrigen Fürſten: Glad, 
Morot etc. welche die Ungarn in Dacien fanden, zu 
Walachen. Da aber andere gleichlautende hiſtoriſche 
Beweiſe gänzlich mangeln, ſo iſt die Anweſenheit der 
Walachen zu Ende des 9. Jahrhunderts in Dacien 
wenigſtens ſehr zweifelhaft. — Dagegen iſt aus 
gleichzeitigen griechiſchen Geſchichtsſchreibern erwieſen, 
daß zu jener Zeit die Walachen gemeinſchaftlich mit 
den Bulgaren in dem ehemaligen Möſien vom rechten 
Ufer der Donau bis zu den Bergen Hämus und Pin⸗ 
dus wohnten. (Siehe Seite 31—34). Zu welcher 
Zeit aber die Walachen von dort wieder über die 


Donau gegangen und ſich vom nördlichen Ufer dieſes 


Stromes bis an die Theiß und die in den Karpathen 
entſpringende Quelle derſelben über Siebenbürgen und 
einen Theil Ungarns ausgebreitet haben, darüber beo- 
bachtet die Geſchichte tiefes Stillſchweigen. — Daß 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts im Fogaraſcher Di⸗ 
ſtrikt ſchon Walachen anſäßig waren, beweiſet unter 
andern das ſchon oben erwähnte Andreaniſche Privi⸗ 
legium der Sachſen vom J. 1224, wo die Blacei aus- 
drücklich genannt werden, und ſo konnte auch Aeneas 
Sylvius wohl Recht haben, wenn er 200 Jahre ſpäter 
ſchrieb, Siebenbürgen werde von Walachen bewohnt; 
denn, bei der bekannten Fruchtbarkeit dieſes nomadiſchen 
Volkes, mögen ſie wohl der Zahl nach die Ungarn 
und Sachſen bald überflügelt haben, und ſchon gegen 
die Hälfte des 15. Jahrhunderts waren dieſe beiden 
Nationen genöthigt, gegen die aufrühreriſchen Wala⸗ 
chen ein Bündniß zu ſchließen, und nothgedrungen die 
erſte Vereinigung oder Union einzugehen. Und dieß 
iſt Alles, was wir vom Urſprung der Walachen und 
ihrer Einwanderung oder Rükkehr nach Siebenbürgen 
und Ungarn mit Gewißheit wiſſen. 


Sehr bedauern muß man übrigens, daß ſich der 
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Relation 


der kaiſ. Kommiſſäre Baſta, Molart und Burghauß an 
Kaiſer Rudolph II. über die ſiebenbürgiſchen Angele— 
genheiten uud wie ſelbe am beſten zu ordnen ſeien. 


1603 den 14. Sept. 
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Relation des G. Baſta, Joh. v. Molart, Nicol. Burg⸗ 
hauß an Kais. Rudolph ddt. Weißenburg d. 24. 
Sept. 1603. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, unüber⸗ 
windlichſter Römiſcher Kayſer, auch zu Hungarn und 
Beheimb. König ete. 

Allergnedigſter Keyſer und Herr. Auf Eur. Kay. 
Agt. gnedigiſten Bevelich und Inſtruction, alsbald mihr 
von Molart, von Hofe aus die Andwort zukomben, 
daß ich mich unerwartet der anderen Mit Comißarien 
nach Siebenbürgen begeben ſolt, habe ich mich auf die 
Reiſe gemachet, und bin alſo gen Caſchau den 2. De- 
cembris des verſtrichenen ſechzehnhundert und andern 
Jahres ankommen, daſelbſt den von Burghauß, der 
da ſchon zuvore in die neundte Woche daſelbſt ver- 
harret, darzwiſchen die Ihnen bey Eur Kay. Agt. Zip⸗ 
ſeriſchen Kammer anbevohlene Sachen tractivet ‚Xge- 
funden. Und alſo wi er beide unſere Wege nach Sie: 
benbürgen genomben, und find mit Verleihung Göttli- 
cher Hilfe, den 23. berührtes Monaths Decembris mit 
Mühe und Gefahr gen Weißenburg ankommen, haben 
unß auch alsbaldt zur Eur Kay. Agt. hieſiges Landes 
General Feld Obriſten Georgen Baſta verfüget, und 
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Verfaſſer von der Liebe zu feinen Stammgenoſſen fo 
weit verführen ließ (S. 77.) von der Seelen— 
größe des bekannten Michael, Fürſten der Walachei 
(der, nebenbei geſagt, nicht zu Ende des 17. ſondern 
des 16. Jahrhunderts lebte) zu ſprechen und ohne uns 
auf eine weitläufige Charakteriſtik dieſes hinterliſtigen 
Wütherichs einzulaſſen, wollen wir uns mit der Hin— 
weiſung auf das einſtimmige Zeugniß aller fiebenbür- 
giſchen Geſchichtsſchreiber über dieſen Menſchen be— 
gnügen. 

Am Schluße ſeines Werkchens hat endlich der 
Verfaſſer fünf Variationen des Vaterunſers beigefügt, 
um dadurch den allmäligen Uebergang der lateiniſchen 
in die walachiſche Sprache nachzuweiſen; aber weder 
hat er uns geſagt, in welcher Gegend, in welchem 
Zeitalter und von welchen Leuten dieſe verſchiedenen 
Vaterunſer gebetet, noch woher dieſelben entlehnt wor— 
den ſeien; folglich kann man daraus auch gar keine Be- 
lehrung ſchöpfen. Wären aber dieſe Variationen viel— 
leicht, wie es den Anſchein hat, nur eine Exereitatio 
calami von eigener" Erfindung, fo könnten wir höch— 
ſtens den Scharfſiun des Herrn Verfaſſer daraus ken— 
nen lernen. 

Dieſes iſt, was Referent sine ira et studio zur 
Steuer der Wahrheit zu ſagen, ſich durch ſein hiſtori— 
ſches Gewiſſen verpflichtet fühlte. Uebrigens iſt er 
weit entfernt ſich für unfehlbar zu halten; im Gegen⸗ 
thail wird er jede Zurechtweiſung bereitwillig aufneh— 
men, falls jemand ſeine Anſichten gründlich widerlegen 
und ihn durch glaubwürdige Beweiſe vom Gegentheil 
belehren wollte. Zum Schluß aber wünſcht er ſeinen 
walachiſchen oder romäniſchen Landsleuten die ſchönſten 
Fortſchritte in ihrer Entwickelung, Gleichmuth und 
Mäßigung im Glück, und Klugheit mit reifem Urtheil 
gepaart auf ihrer neuen politiſchen Laufbahn. 
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allſo wir drey die uns anbevohlene Commiſion, vor 
die Handt genomben, und uns noch laut der Inſtruc— 
tion berathſchlaget. 

Und weil dann dem erſten Punkt in der Inſtruc— 
tion vermöge, die Stände dieſes Landes zurſamben 
zurberufen, Eur Kay. Agt. gnedigſten Willen Ihnen 
anzudeuten, und Ihnen aufs neue das Jurament für- 
zuhalten, auch dehroſelben Subscription abzufordern: 
Als haben wir obberührte Landſtände auf den 15. 
January dieſes 1603 Jahres alhero gen Weißenburg 
beruffen, welche auf denſelbigen und folgende Tage 
anher zuſambenkommen. Da wier Ihnen Eur Agt. 
gnädigſten Willen den 19. January negſthin, Inmaſſen 
dehren Abſchrift hierbey Sub nummer 1.) zurſehen, 
mündlich fürgehalten, die dan darauf das Jurament 
der sub num. 2 *) beigelegten Form nach, solen- 
niter praestiret, und ſich unterſchrieben haben. Und 
obwol aus dehnen Stenden nicht alle ſonderlich Adels— 
perſonen erſchienen, haben wier doch dieſelben, zur 
beeydigung und ſich zur unterſchreiben iederer Span⸗ 
ſchaft anbevohlen, ſo wol auch in Sachſen Städte und 
Stühle, Item zur den Zäckeln Commißarios abgefertiget. 

Welche Subesriptiones auch alſo Eur Mat. sub 
num. 3 ***) hiemit überſchiket werden. 

Was auch die Stände bei ſolcher Landeszurſam— 
benkunft vor postulata eingegeben. Was wier wieder 
Ihnen darauf geantwortet, und zurkommen laſſen, ſie 
auch darauf repliciret und dupliciret, dieſes alles über— 
ſchiken wir Eur Agt. sub num. 4. ****), Und weil 
die meiſten Punkt müſſen auf Eur Agt. Reſolution 
geſtellet werden: Alß haben wier auch unſer Gutachten 
ad marginem zur einem ieden Punkt bei Ihren pos- 
lulatis geſetzet: Und ſtehet bey Eur Agt. gnedigiſten 
Wohlgefallen, was fie ſich in einem und dem andern 
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darauf reſoluiren wollen, wie den ohne Zweifel die 
Stende deshalben ſtark bey Eur Agt. anhalten werden. 

Dieſes aber können Euer Agt. wier hiebey un— 
erinnert nicht laſſen, daß die Stände mit allem Fleiß 
geſucht und dahin gegangen, das fie aus Ihren pos- 
tulatis und unſerer Antwort, gerne hätten wollen ar- 
tieulos machen, wie in der Kron Hungarn, und zuvore 
bei Ihnen brauchlich, auch bei negſtgehaltenem Landtage 
zur Megieſch bereit angefangen und Prakticiret worden: 
Weil wier aber geſehen, das Eurer Agt, dadurch ple- 
naria potestas gleich simitiret, und an ihre Constitu- 
tiones gebunden wollte werden, welches dan einem 
ſolchen Volke und Lande, das mit ſo vielen Unkoſten 
und meiſtentheils mit dem Schwert erlanget worden, 
darbey auch wegen der übelen affectionirten Gemüther 
allerley Gefahr noch vorhanden, nicht kann eingeräumt 
werden: Alß haben wier (wiewohl wieder Ihren Wil— 
len) unſere Andwort in forma Resolutionis und alles 
auf Euer Agt. Wolgefallen geſtellet und nicht wie ſie 
haben gewolt, das wier ad marginem ſchreiben, und 
ſie daraus arliculos machen laſſen ſollten, ihnen 
gegeben: Und alſo daß man künftig mehr per Decreta 
et Placata mit Ihnen handle, alß ſich Ihren articulis 
unterverffe, einen Anfang machen wollen; Welches dan 
bei künftigem Gubernamente zur continuiren, und wol 
in acht zunehmen fein wirdt: Ehe fie aber das Jura- 
mentum gethan: haben ſie zwar an unß begehren 
laßen, daß wier zuvore anſtadt Eur Agt. bei Ihren 
Privilegys und Gebräuchen ſie zurſchützen Ihnen zur— 
ſagen und ſchwehren ſolten. — Wier haben aber ſol— 
ches Ihnen bald rundt, mit Verweiſung Ihres Begeh— 
rens abgeſchlagen, und ſie erinnert, das anizo gar 
andere Tempora, ſie auch mit viel anderer Gelegen— 
heit, zur Eur Agt. Gehorſamb gebracht, als zuvore: 
Dabey ſie es auch gutwillig verbleiben laſſen, und 
ohne fernere Einrede obbemeltes Juramentum preſtiret. 
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Den andern Punkt der Inſtruction die Geiſtlig— 
keit anlangendt: haben wir bey denen, ſo dehrer Orte 
vorhanden, und nur ezliche wenige Franciskaner undt 
Jeſuiter geweſen, ſo viel möglich Erkundigung einge— 
zogen auch von Ihnen ein Verzeichnuß aller dehrer 
Geiſtlichen Güter begehret: Darauf ung die Jeſuiter 
beyliegendt Verzeichnus zugeſtellet sum nub. 5 ). Und 
weil ohne Wiedererſetzung eines Biſchofs undt Kleri— 
ſey, übel in den geiſtlichen Gütern eine Ordnung zu 
machen oder was zur beſtellen, und Eur Agt. auch 
ſelber in der Inſtruktion einen Biſchof benennt haben 
wollen: So hielten wier unterthenigſt dafür, daß ſolch 
Ambt ehiſtes erſetzet, und wißen auch Keinen tauchli— 
cheren dieſer Zeit Eur Agt. zurbenennen, alß den Bi— 
ſchof zur Chanad und Probſt zu Lelez, Faustum Ve- 
rantium: Es wehre dan, daß Eur Agt. auch zur meh— 
rer Fortpflanzung der teutſchen Nation und Sprache, 
einen Biſchof deutſcher Nation hereinſetzen wolten. 

Dieſem Biſchofe würde obliegen alßdann das 
Biſthumb, beides an der Geiſtlichkeit und Einkommen, 
und was zu dehroſelben diocesin gehöret, wieder in 
esse zurbringen: Zur welchem dan Eur Agt. Guber- 
natoren dehrer orte alle gebührliche Aſſiſtenz zurleiſten, 
ſo viel ſich nur thun ließe, würde ſchuldig ſein: — 
Unterdeß aber zur ſeiner Unterhaltung könnten Euer 
Agt. Ihme was aus den Decimis und zuvore zum 
Biſthumb gehörigen Gütern gnedigiſt verordnen. 

So viel nuhn ferner die Beſtellung des Guber— 
naments und des großen Raths anlanget, von dehnen 
nochmals die Inſtrukton meldet: So hielten wir dafür, 
das einmahl hoch von noten, wie dan auch das ganze 
Land darumb bittet und darauf dringet, das Euer 
Agt, einen gewißen Gubernator oder Locumtenentem 
verordneten, welcher in Eur Agt. Nahmen, das Regi— 
ment ferner beſtellete und führte. Dieſem könnte zur— 
geordnet werden, Eur Agt. gnedigſter Meinung nach, 
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laut der Inſtruktion, der große Rath, mit welchem nicht 
allein der Gubernator di allgemeinen Lands- als De— 
fenſions und Contributionsſachen berathſchlüge, ſondern 
vor welchem Rath auch die graviores cause Magnatum 
et Nobilium fürgenomben und erörtert wirden, Auch 
an welchem, von andern Minoribus Judieijs Provinei- 
alibus et Civitatum, die Appellationes ergehen ſollten. 
Salva tamen supplicatione, uti extraordinario remedio 
ad Vestram Cæ. Sm. Mtem. Außer deſſen verblieben 
die kleinen Judicia in den Spannſchaften, Städten und 
Margtten, in vorigem Weſen. 

Was nuhn zur ſolchem Rath vor Perſonen, und 
quo ordine zur adhibiren? Vermeinen wir, weil Eur 
Agt. unſer Gutachten hierinnen begehren, das nach der 
erſten Stelle, (die in allewege des Gubernatoris) der 
Biſchof die andere Stelle (damit die Geiſtlichkeit auch 
Ihren Standt habe) halte. Die dritte Stelle der Kauz— 
ler, zur welchem Ambte Eur Agt. den Pancratium Sen- 
ney vermeinen: die 4. 5. 6. und 7. Stelle zween hun⸗ 
griſche Magnates und zween hungriſche vom Adel, zur 
welchen wir fürſchlagen den Balthasar Bornamizza, wel⸗ 
chen Eur Agt. ſelbſt nennen, und folgende Perſonen 
Lad. Giulafi, Steph. Bochkay. Georgius Borbely, Gab, 


Haller, Petr. Giezj, Steph. Tholdi, Benedict. Minzenti, 


Nicolaus Boghati, Balthasar Cornisch: Aus welchen 
Eur Agt. zur den vier Stellen ausleſen können: Und 
könnte wegen der Session mit Ihnen dieſe Ordnung 
gehalten werden, das welcher derſelben Räthe teutſchen 
Herrnſtandes, auch vor den Siebenbürgiſchen Herrn, 
welcher aber Ritterſtandes vor dem Siebenbürgiſchen 
vom Adel ſeine Session halte: Jedoch muße auch zur 
dieſen teutſchen Räthen, wan ein hungriſcher Kanzler 
ſein ſolle, welche ſich zwar nicht auf gute Kanzeleyord— 
nungen und Regiſtraturen verſtehen wollen, noch von 
Eur Agt. ein lateiniſcher oder teutſcher Sekretarius 
dem Gubernatori zugeordnet werden, deßen er ſich 
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— 


neben den teutfchen Räthen in fürfallenden Sachen 
zugetröſten und zugebrauchen hatte. 


Eur Agt. können wir aber hierbei nicht bergen, 
daß gleichwol bey des Senney und Bornamizza Per: 
ſon auch allerley Bedenken fürfallen, unter andern aber, 


daß beide ſehr geizig und eigennüzig, und Bornamizza 
der Arianiſchen Secten ſtark anhengig, der Senney 
aber allen Consilys auf die alten ſchedlichen Breuche, 


vermeinten Privilegien und freiheiten des hungriſchen 
Adels, jo mehr Frechheiten u. Uugerechtichkeiten fein, als 
zur Stabilirung eines guten Regiments und Polizei, dienſt— 
lich gehet und dringet. Bei den andern allen aber wier 
auch keinen finden, qui non macula inſidelitatis fuerit 


notatus, und auf dehn ſich noch zur Zeit zuverlaſſen: 


Derowegen dan wol zurtreglich und ganz notwendig, 
wie Eur Agt. auch ſelbſt andeuten, daß in dieſem Con- 
silio zween teutſche Räthe, oder auch wol mehr ver— 
ordnet wirden. 

Weil aber anizo hierine gar keine vorhanden: Alß 


wirden Eur Agt. dieſelben hereinſchiken, und mit Un— 


* 


terhaltung verſehen, oder wen Eur Agt. die wol ver— 
dieneten Teutſchen, ſo laut Ihrer unß, neben Eur Agt. 
Befehlich überſchikten Supplikationen, Gnaden und Er— 
gezung begehren, mit donationem und Güttern gnedigſt 
bedechte, und ſie im Lande dadurch ſeßhaft wirden: 
So köonten dieſelben nochmals dazurgebraucht und in 
Rath gezogen werden: dardurch alſo wirden außer des 
Gubernators Acht Stelen erſetzet ſein. — 

Was nun die übrigen vier anlanget: könnten die 
erſten, zweien teutſchen Sachſen abtribuiret werden, 
als dem Koͤnigsrichter zur Hermanſtadt, dazu der izige 
Albrecht Hutter wol taugtich, und die andere einen aus 
den andern ſächſiſchen Städten, welcher am tauglichſten 
möchte befunden werden: Jedoch mit dieſem Beſcheide, 
das, weil die Hermanſtadt zuvor und anizo am meiſten 
ihre treue bewieſen, alzeit der Königs Richter zur Her— 
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manſtadt (welchen auch Eur Agt. dahin einſetzen) aus 


ſonderlicher Kayſerlicher Gnade, die Stelle Confirmiter 
habe: Aus den andern ſächſiſchen Städten aber, alle 
Jahr eine teutſche Perſon indiffirenter von dem Gu- 
bernatore genomben werden. 

Die legten zwo Stellen, die wirden nun mit zwo Per- 
ſonen von den Büren (welche der Gubernator darzur, 
wegen ihrer vor andern treue und Geſchicklichkeiten 
tauglich befinde) beſetzet. Weil aber gleichwol Beden— 
ken fürfallen, ob die Zäckeln ſollten in ſolchen Rath 


gezogen werden? So könnten vieleicht Ihre Haubtleute 


ſonderlich wenn ſie frembte an Ihre Stadt genomben, 
oder dem Gubernator freygeftellet werden, die letzten 
zwo Stellen mit Sächſiſchen Teutſchen, oder andern 


Teutſchen zurbeſetzen: Durch welche Perſonen ſolcher 


Rath würde erfüllet fein. 

Zur Erhaltung guter Juſtiz, authoritet des Gu- 
bernatoris und Verhüttung künftiger alteration erinnern 
Eur Agt. auch wir hiermit unterthänigſt, daß nicht un— 
dienlichen ſein wirde, daß im Nahmen Eur Kay. Agt. 
der Gubernator, alle Haubter und Span und Viceſpan 
in den Comitatihus einſetze, auch die Richter und Räthe, 
wenn ſie von den Gemeinen in Stedten erwehlet wir⸗ 
den im Nahmen Eur Agt. Confirmire und dan in die 
ſächſiſche Städte ſonderlich aber Klauſenburg und Kron- 
ſtadt, die vor andern zur alteration geneigt, eine Per- 
sonalis praesentia oder Stadt Anwaldt, wie zur Wien, 
Prag und andern Städten in Beheimb angeordnet wor— 
den: Hermannſtadt aber, zur einem Gedechtnus Ihrer 
Treue, möchte mit dieſen verſchonet, und bei ihren alten 
Freiheiten bleiben, weil ohne diß auch Eur Agt. alda 


allein nach altem Brauch, einen Königsrichter wie ge 


meldet, einſezen: Nicht weniger, weil wier aus gewißen 
Urſachen (wie unten bei demſelben Punkt ferner ge— 
meldet ſol werden) dahin ſchließen, das die Zägkel bei 
ihren Freyheiten condicionaliter gelaſſen werden möch— 
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ten, und die vom Adel jo unter Ihnen wohnen, allein 
die Freiheit auf ihren Gütern (die fie doch den Zäckeln ent— 
zogen) nicht aber das Imperium über die andern Zäk— 
keln haben ſollen: So hielten wir auch dafür, das doch 
nicht die Zägkel aus ihnen ſelbſt Hauptleute erwehleten, 
ſondern dieſelben ihnen von dem Gubernator, ſeines 
Gefallens, und gar nicht aus Ihrem Mittel, ſondern 
andere geſetzet und gegeben wirden. Und ſo viel ha⸗ 
ben wir auch in dieſem Punkt die Constitution des 
Regiments anlangende referiren wollen. Und ob wir 
ſchon allerley Anſtellung gerne hetten gethan: So be» 
finden wir doch bei dieſer izigen Beſchaffenheit, und 
ſonderlich aus Mangel Leute, und anderer Angelegen- 
heit, anders nichts, alß das ſolches alles bey Eur 
Kayſ. Agt. fernern gnedigſten Reſolution und Anord— 
nung, auch benen; und Confirmirung eines ſteten Gu⸗ 
bernatoris ſtehet, welcher nachmals, Eur Agt. Reſolu⸗ 
tion nach, einß und das andere ins Werk zurrichten 
wird wiſſen: Da dan auch die Notturfft erfordern 
wirdt, daß, weil in dieſen Landen keine beſtendige Can⸗ 
zeley, viel weniger Canzeleyordnung oder Regiſtratur, 
auch Leute dehrer Orte, ſo ſolches anzurichten verſtün⸗ 
den, nicht vorhanden, Eur Agt. eine gelerte verſtendige 
Perſon zum Anfange, dieſes alles in Ordnung zur 
bringen, herein verordneten, und künftige weitere Con⸗ 
fuſion deſto Beßer verhüttet wirde. 

Die Donationes und Permutaliones betreffendt, 
ſo unterſchiedlich bei der öfteren Verenderung im Re⸗ 
giment beim Sigismundo, dem Cardinal, Michael Weida, 
fürgelaufen, auch von mihr Baſta, nach erheiſchender 
Notturfft. und weil ich nicht alles mit gewaldt und 
Kriege, ſondern auch coniuendo condonando erhalten 
können, erteilet worden, haben wir zwar vermeinet, 
weil wie gemeldet keine richtige Kanzeley viel weniger 
einige Regiſtratur oder Verzeichnus derſelben vorhan— 
den, das ein jeder Donalarius ſein habendes Recht 


9 
auf dem Landtage ediren ſolle, im Nahmen Eur Agt. 
zurbegehren. — 

Weil aber viel bedenkliche Urſachen uns fürkom⸗ 
men, daraus wir geſechen, da man izo was movirete 
ſonderlich vor Ausgang des künftigen Feldzuges, und 
bei der großen Noth und Verwüſtung des Landes, nicht 
allein Eur Agt. kein Nutz geſchaffet und wenig wirde 
efectuiret werden, ſondern auch ſich einer alteration 
wehre zurbefahren geweſen: Alß haben wir publice und 
speciatim inquisition darauf zurhalten, unterdeß beſeits 
ſezen, was wir ſonſt erfahren mögen, auch bei unß 
einkommen, wie es umb die Donationes beſchaffen, auch 
wie, wo, wan, nach Gelegenheit der Zeit, Perſonen 
und Oerter, damit zur procediren ſeye? Erinnern Eur 
Agt. wir bey der Relation, ſo wir über die von Eur 
Agt. aus Handen der Hofkammar uns zugeſtellten In— 
ſtruktion, hienach ſchiken wollen. 

Dieſes allein in genere die Denationes betreffend, 
vermelden wir kürzlich allhier, daß es erſtlich mit den 
Donationibus Sigismundi, nach feiner erſten Wieder 
Ankunfft inß Landt, des Cardinals Bathori, wie auch 
des Michael Weidan, alſo Beſchoffen, das dieſelben 
an ihm ſelbſt, als welche nicht von den legitimis Do- 
minis geſchen, zur Rechte gar nicht beſtendige, wie 
auch etliche ich durch die letzte Opposition, da ſie vor 
Weißenburg geſchlagen, der Donationem verluſtig ge— 
machet, aber doch auch alß nach der Schlacht neben 
dem Zekkel Moyſes ſich zum Türken in großer Anzahl 
begeben wollen, Bertröftungen enmpfangen. 

Und fo viel meine Baste Confirmationes anlan⸗ 
get habe zwar ich dieſelben nur tuheu müſſen, in Man⸗ 
gel anderer Mittel und gewald;das Landt zuerhalten: 
Beruhen aber alle dieſelben meiſten Teilß auf Eur 
Agt. Gefallen und Confirmation: Und hat der Sigis- 
mundus und andere nicht Macht gehabt dieſelben zur: 
thun: So hat auch meine Confirmation keine Wirkung 
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viel weniger fein Eur Kayſ Agt. dieſelben zurbeſtetigen 
ſchuldig außer was etwa des Tſchaky und dergleichen 
anlanget, welche ich nur wegen einer Permutation und 
Erhaltung der Feſtung Fogaraſch tuhen müſſen, Und 
obſchon bei dieſer gefehrlichen Zeit die Donationes 
nicht fo bald können retractiret werden: Wird doch 
(weil das Land ſer verwiſtet, und die Güter anizo 
wenig zurgenießen, auch von Ihren vermeinten Posses- 
soribus beßer, als in Mangel treuer Leute, Vihe und 
Unterthanen von Eur Agt. angebauet werden) unter— 
deſſen Eur Agt. wenig entzogen, und werden nach— 
mahln, ſolche Gütter mit mehren Nuz, nach und nach— 
dehrofelben wieder zurhanden kommen. 

So hilten wir auch nicht vor ein unzutreglich und 
Unordentlich Mittel, daß wenn Eur Mat. einen Gu— 
bernator beſtettiget und das Regiment verordnet, ein 
Patent (wie dan nach Abſterben der Fürſten im H. 
Reich zur beſchehen pflegete) im Nahmen Eur Agt. im 
ganzen Lande publiziret werde, daß ein jeder ſo Gütter 
beſeße innerhalb Jahr und Tag vor Eur Agt. Guber— 
nator erſcheine, fein Ius deducirete, die Briefe darüber 
fürlegete und Confirmationes erlangete: Und könnten 
durch dieſes auch ſolche und dergleichen Urſachen an— 
gedeutet werden, weil ihrer viel umb Ihre Briefe kom— 
men, derſelben verbrent und verlohren, viel ſich ver— 
endert, daraus dan künftig allerley Rechtsleydigung 
und bei der Obrigkeit und Unterthanen Unordnungen 
erfolgen wirden, das ſolches zur Aufrichtung einer or— 
dentlichen Canzeley, dem Lande ſelbſt zum Beſten be— 
ſchehe: Da dan in Fällen, (wo dem Gubernator was 
bedenkliches für fiele oder wo etwa die Possessones 
male fidei wehren, auch wit mit allen Donationibus 
zur procediren, und das was ein jeder mit Recht bes 
ſeße, Ihm zur confirmiren, was aber auch zurſtendig 
oder verluſtig, einzuziehen, oder das die Possessores 
mit Gelde, oder wie es ſich tuhen ließe ſich abfindeten, 
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und was allerdings darbey zur tuhen) durch ein or⸗ 
dentliche Inſtruktion begriffen, und Ihme dem Guber— 
natori inſinuirt werden. Welcher aber alſo im Jahr 
und Tag ſich nicht anmeldete und um die Confirmation 
behte: dieſer fiele in poenam amissionis bonorum. — 
Was anlanget Eur Agt. treue Diener und wolverdi- 
nete Kriegsleute, welche zur ezlichermaßen Ergezung 
bey Eur Agt. umb verfallene Gütter angehalten; und 
derſelben Supplicationes, neben der Inſtruction, unß 
umb Bericht und Gutachten mitgegeben werden: da 
berichten Eur Agt wir von einem und andern zur Han⸗ 
den Eur Agt. Hof Cammer abſonderlich, und halten 
dafür, daß es nicht allein billig und Eur Agt. nach⸗ 
rühmlich, das wolverdienete Kriegleute bedacht werden, 
ſondern das es auch zurträglich und nüzlich, das da— 
durch ehrliche Leute, auf welcher treue und Redlichkeit 
ſich zu verlaſſen in dieß Landt geziegelt werden; Und 
obſchon die wenigſten anizo könnten begabet werden: 
So kann man Ihnen doch, wan ſich Eur Agt. in den 
vermeinten des Sigismundi und anderer Donationibus 
resduerit, vertröſtung geben, das ſie alßdan zur wirk— 
lichen Gnaden gelangen ſollen. 

Folget nun Eur Agt. Inſtruktion nach zu berich- 
ten, wie das Land zu dellendiren und mit praesidys 
zuverſehen? 

Ob ich Basta wol, dieſem allem fleißig nachge— 
dacht: So befinden wir doch, das wegen der großen 
Untreue und Wankelmüttigkeit dieſer Nation und auch 
wegen des mechtigen, liſtigen ſchnellen und gar nahe 
grenzenden Feindes des Türken, und anderer böſer 
Nachbarſchafft übel zurberichten, wie hierin ein ſteter 
zuverläßiger Anſchlag und eine Gewißheit könnte ge— 
macht werden, indoch aufs genaueſte alles überſchlagen, 
und das weniger nicht fein kann: So halten wir da— 
für, daß 1500 teutſche Fußknechte, alß 300 zur Jeno, 
100 zur Lugoſch, 300 zur Lippa, 100 zur Deva, 100 
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zur Fogaraſch, 100 zur Samoſch Uhiwar, und 500 
bei dem Feld Obriſten, mit welcher Maßa er nicht al— 
lein ſich assecurirte, ſondern auch einem jeden Orte, 
wo Noth, zur hilfe kommen könnte: Und zur ſolchen 
1500 Fußknechten, noch 1000 Pferde frembder Nation 
Wallonen oder Teutſche die hin und wieder in dem Lande 
und in Feſtungen ausgetheilet wirden fein müßten: 
Und uiber dieſes würde noch das ordinari praesidium 
der Hungarn zuchalten fein, wie auch des Feldobriſten 
Staadt, die Artolorey, Schif und Bruffen were zuverſehen, 
fo wol auch eine Feſtung mitten im Lande, auf welche 
Ich Basta bedacht bin, zurbauen: Und ſolches alles 
zur Zeit, da kein Feind im Felde oder wieder dieſes 
Land im Anzuge. 
Solte aber der Feind im Anzuge ſein, ſo wirden 
aufs wenigſte drey Regiment Knechte und 2000 Schle⸗ 
ſiſche Reuter, zur der vorigen ordinari Beſatzung, ne— 
ben den Zägkeln und Landvolk, zur Widerſtand dem 
feinde von Nöten ſein, und könte mit Goteshilf, da 
der Feind nicht mit Heereskraft, dehrer Orte Kehme, 
Gevla oder Temeßwahr damit erobert und das Land 
deſto beſſer verſichert werden. 
Der Unkoſten auf die obgeſetzte ordinari Beſatzung 
iſt leicht zurrechnen: dan man auf ein Fendl von 300 
Man, nur den Monat 3000 fr. gerechnet wird, kombt 
auf fünf Fendl im Monat 15000 fr. und alſo im Jahr 
180,000 fr. So wirde auch auf die 1000 Reuter aufs 
wenigste den Monat 15000 fr. aufgehen welches auch 
auf ein Jahr 180,000 fr. Thut alles zuſammen 360,000 
fr. Wan nun auf des Feld Obriſten Staadt, Artole⸗ 
rey und Zeugweſen 40,000 fr. das ganze Jahr ange⸗ 
ſchlagen wirden, welches doch wenig und kaum erklek— 
lich: So wirde notwendig auf Defendirung des Lan— 
des, auch zur Friedenszeiten 400,000 fr. (doch außer der 
Hungarn, auf welche anizo monathlic bis in die 10,000 
fr. aufgehen ſoll, und auf welche ein Jah aufs we⸗ 
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nigfte 120,000 fr. zurechnen) und alſo in Summa ordi⸗ 
naria 500,000 fr, aufgehen. 


Was aber da der Feindt im Auszuge auf Di 0 
angedeuteten drey Regimenter und die 2000 Reuter 
aufzuwenden, weiſen die ordinari Muſter Regiſter aus. 

Dieſes allein erinnern Eur Mat. wier darbey, daß 
es in dieſem Lande allſo beſchaffen, das wegen Ver- 
wüſtung desſelbten, jo ſonderlich durch den Michael: 
und Radul Weyda, und dehroſelben Heyduggen be— 
ſchehen, und das noch teglig wegen der nicht Bezah— 
lung des Kriegsvolkes viel Excess erfolgen, wan gleich 
Volk und Geldt künftiges Jahr vorhanden, doch das 
Volk mit Proviandt von dieſem Lande zu erhalten, 
vermöglich ſein wirde, weil auch das ordinari Kriegs 

Volk nicht erhalten kann werden: Derowegen dan, da 


werden, in Zeiten es woher der Proviand halber a 
Fürſehung beſchehen müſte. 


Was aber zur Unterhaltung der ordentlichen 
Beſatzung und Defendirung des Landes aus dieſem 
Lande könte Contribuiret werden: Haben wir zwar 
allen Einkommen fleißig nachgeforſcht; Befinden a⸗ 
ber das Landt, durch vielfältige Kriege und mu- 
taliones ſo verwiſtet und verödet, die Dörffer und 
Fleken abgebrennet, und meiſtes Volt und Vihe dar⸗ 
niedergehauet, weggeführet, geſtorben und vertorben, 
daß an dem Lande noch zur Zeit wenig angebauet 
werden kann: dardurch die Zehendt ſchlecht, die Ge- 
werbe Handel und Wandel gefallen, die Straſſen un 
ſicher, und daher die Maut Zoll und Dreißigſt gar 
geringe, die Bergwergk eingegangen, verödet und ver— 
wiſtet, auch von Volk und Arbeitern gar verlaffen: | 
Derowegen dan ſie nicht allein nichts ertragen, ſondern 
auch Volk und Verlag, zur Erhebung derſelben, wird 
herein geſchiket werden müſſen, wie wir dann in der 
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Relation zur Handen Eur Agt. HofCammer alles mit 
mehren deduciren wollen. f 

So iſt es auch von den Contributionibus wenig 
zuverſehen, weil das übrige Volk ſehr verarmt, auch 
bis anhero zum öfteren und in kurzen Zeiten ſonder— 
lich die Stedte weit über 100,000 fr. (welches alles durch 
mich Baſta, zur Erhaltung des Kriegsvolkes, verordnet 
und gebraucht, auch ordentliche Reitung darüber vor— 
handen, und zur Eur Agt. Hofkammer überſchiket ſein 
worden) kontribuiret und doch in denſelben bewilligten 
Contributionibus, noch gar viel hinterſtellige Reſt, fo 
wegen Armuth des Volkes bishero nicht zu erzwingen 
geweſen, auſſenſtehen; derowegen wir dann wie fleißig 
wir auch nachgefraget, nicht finden können, daß zur 
Erhaltung des ordinary praesidy (darauf wie oben 
gemeldet, biß in die 500,000 fr. gehen wirde) zur dieſer 
Zeit und diß Jahr, viel über 100,000 fr. mechte von 
dieſem Lande gewiß zuweggebracht werden: Sind aber 
wol der Hoffnung, wan Friede im Lande wehre, Han— 
del und Wandel wieder getrieben, Volk und Verlag 
zur den Bergwerken verordnet, die Münze und Gold— 
kauf angerichtet, die Salzbergwerke erhoben, das künf— 
tig in wenig Jahren, das Land ſich erhohlen, und den 
Unkoſten und wol ein mehres, ſo auf die Beſazung 
des Landes kommeten ertragen wirde. — Und ſoviel 
von der Defension des Landes. 

Was dan weiter anlanget die conventus publicos. 
damit dieſelben künftig vermieden werden: So beſtehen 
dieſelben allein in Eur Agt. und des Gubernatoris 
Zurlaſſung und Willen, die Stende zurſamben zu for- 
dern. Und wan dan freilich bei dieſem wankelmüttigen 
Volk alle Mittel, dardurch Empörung und Zufamben- 
verſtrikung, leicht entſtehen konnen abzuſchneiden: So 
erachten wir, daß es ohne Not ſeye, weil es nicht bei 
Ihnen viel Argwohn möchte machen, ſolche Zufamben- 
kunfften, dehren fie ohne diß propria e nicht 
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befugt fein, den Stenden zu verbitten, fondern daß Eur 
Agt. den eingeſetzten Gubernator, dahin in der In— 
ſtruktion verbindeten, daß wen was fürfallet, Er es 
mit dem großen Rhat, der Gelegenheit nach, berath— 
ſchlagen, und was alsdan zur thun oder von Noten 
ſein wirdt, beſchließe, und darauf einem jeden Standt 
inſonderheit daßelbe zuvolziehen und nachzurkommen 
injungire, Auch den Anfang mache an dem Standt, 
an welchem es ihm gefellig, und wo er vermeinet, der 
am willigſten fein mochte, dardurch alſo tacite de facto 
dieſer neue modus introduciret wirde, und von welchem 
man (da es nur zwey oder dreymahl alſo gehalten 
wirde welches dan anizo leicht geſchehen kan, da die 
Nobilitas geſchwechet und die anderen Stende mit 
Ihnen nicht einig) nachmahls argumente und Exempla 
nehmen konte und allſo des alten modi vergeſſen wirde. 

Was dann in der Inſtruktion Eur Agt. unß be— 
fohlen wegen Confirmation der Sachſen und Zägfeln 
Privilegien und Freyheiten, Eur Agt. unſere Meinung 
zurberichten: So halten wir dafür das erſtlich, was 
die Sachſen anlanget, daß Ihnen Ihre Privilegien 
billich von Eur Agt. von dehro Hofe aus könten con- 
firmiret werden: Jedoch fürnemblich dahin zurſehen, 
daß dieſelben Privilegia, welche die teutſche Nation, 
von der teutſchen Ehrbahre, redliche Handwerge befür- 
dern, damit die teutſche Nation in dehnen Landen erhal— 
ten, fürnemlich in Acht genomben und vermehret werden. 

Zum andern, das in allen Privilegys von Eur 
Agt. gleichwol fleißigen auf die Salutares restrictorias 
clausulas geſehen und in Fürbehaltung Eur Agt. Kö— 
niglichen und fürſtlichen Regolien, auch ſonderlich Con- 
ſirmirung der von Ihnen erwehlten Richter, Bürger— 
meiſter, Rhät und Aembter, und Vorbehaltung allzeit 
in Ihrer Haushaltung, und wie ſie mit den Kontri— 
butionibus gebahren, und allerdings administriren, 
zur inquiriren, wol in Acht genomben werde. 
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| Zum dritten, in den Specialibus privilegiis, daß 
leich wol (wie oben gemeldet) die Hermannſtadt bey 
Ihren Rhatswahlen und Privilegien doch Salvis Re- 
galibus Principijs verbleiben, Klauſenburgk aber und 
Kronſtadt, als welche ſonderlich Suspect, einen An— 
wald oder Personal in Præsentiam, welcher bey allen 
Ihren Zurſambenkünften erſcheine und darauf Achtung 
gabe, daß nichts wieder Eur Agt. und die Obrigkeit 
gerathſchlaget oder tractiret wirde, anzunehmen ſchul— 
dig ſein ſollten: doch das bei dieſem Punkt auch diß 
in Acht genomben werde, weil ſich in befindet, obſchon 
die meiſten Stedte und Gemeinen bei vorigen turbis 
ſich in guter devotion kegen Eur Agt. befunden: Her⸗ 
gegen aber ezliche aus dem Magiſtrate und Räthen 
ſich Suspect gemachet, das zum Anfange der Guber— 
nator dieſelben Suspect Perſonen, ſonderlich zur Klau— 
ſenburg und Kronſtadt, wie ſie woll werden zuerfra— 
gen ſein, abſezete und removirete, und hergegen die 
wol verdienten in Rhat beſtellete, jo wol zur Hermann: 
ſtadt als anderswo, zur einem Gedechtnuß eines je— 
den Verhaltens, da dan fürnemblich zur Hermann⸗ 
ſtadt Anthoni Schirmer und Hans Reiner könten ge— 
foͤdert und der eine zum Königsrichter, nach des izi— 
gen Abſterben, weil Er gar alt, der ander aber in 
Rhat zur Obriſten Stelle gebracht werden, weil ſie 
große Treue mit Gefahr Eur Agt. erzeiget, und noch 
deshalben verfolget und untergedruket, auch von dehnen 
vom Adel ſehr gehaſſet werden: Andere Jahr nach— 
mahls wan die Rathsſtellen in Stedten ſollten reno- 
viret werden, bliebe es bei Ihrer alten Wahl, doch 
salve der obengedeuteten reservation. 

Was aber auch die Sachſen wegen Confirmation 
Ihrer Privilegien in genere und in specie unß über⸗ 
geben, legen wir auch sub n. b. hier bey. Und was 
darüber unſer gutachten doch ohne einigens Maßge— 
ben ſey, iſt ad marginem notiret. 
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Der Zegkel Freiheit ferner betreffend: da haben 
wir fo viel verſtanden, daß fie vor Altens alle, pro- 
pter servitia militaria, frey geweſen, nachmahls durch 
den Sigismundum, etlichen Edelleuten zur Untertha— 
nen und Pauern untergeben worden: darauf wiederumb 
als ſie ſich in der Expediton in die Walachey wieder 
den Zinan Bassa wol und nüzlich brauchen laſſen, hat 
Ihnen Sigismundus zwar Ihre alte Freyheit wol wie— 
dergegeben aber auch bald wieder genomben, biß noch— 
mahls der Michael Weida ſie wieder in die alte Frei— 
heit geſetzet, in welcher fie auch noch bis dato ziem— 
lich verblieben. — Weil dan von Alters her fie frey 
geweſen, auch anizo in possessione libertatis fein, und 
die Verneuerung dieſer Zeit gefehrlich und ſchedlich, 
ia auch die meiſt Empörung und Aufruhr, von dem 
Adel in dieſen Landen herkomt, und ſich von denſel— 
ben am meiſten noch zu befahren, Eur Agt. auch mehr 
von Ihnen Dienſt und Nuz und geſchwindere Bereit— 
ſchafft, mit einer Anzahl Volks wieder dehroſelben Fein— 
de, haben kan, als vom Adel: So halten wir dafür, 
daß ſie bey Ihren alten Freyheiten möchten gelaſſen 
werden, und die vom Adel, ſo unter Ihnen wohnen 
wie vorgemeldet, allein über Ihre eigne Gütter und 
allodia die ſie doch den Zägkeln, als ſie Ihnen unter 
geben und in Ihrer Dienſtbarkeit geweſen mit Gewaldt 
entzogen haben, nicht aber über die Zegkel oder Co- 
lonos Jurisdiction behalten, und daß fie gar nicht mit 
den Zägkeln, zur ſchaffen hatten: hergegen aber auch 
ſie die Zägkel alezeit verbunden wehren in das Feldt 
mit der Anzahl die Ihnen auferleget, oder auch mit 
der man geſeßen zur ziehen: Zum andern, weil es be— 
denklich, Heubter oder Haubtleute aus Ihrer Nation 
Ihnen zurgeben aber auch gleichfalls bedenklich, die 
Edelleute ſo unter Ihnen wohnen, zur Heubtern zu— 
nehmen, damit Ihnen nicht nimium illis conniuendo, 
dieſe nimium præmendo zur alteration Urſache geben: 
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Als halten wir dafür, daß zween vernünftige Haubt⸗ 
leute nicht aus Ihrem Mittel, ſondern wo möglich 
Teutſche oder andere Eur Agt. treue Leute vom Gu— 
bernatore Ihnen gegeben werden, welche Ihnen bey allen 
fürfallenden Angelegenheiten wol wiſſen fürzuſtehen. 

Und weil wir in Acht genomben, daß wenn die 
Zeckeln aufziehen ſollen, ſie gleichwol ein bloß Volk 
fein, die auch 14 tage ohne Beſoldung nicht ſchuldig 
zur ſein, vermeinen im Felde zur bleiben und nicht 
allezeit rathſamb oder nützlich daß Landvolk auszufüh— 
ren; So haben wir wol vermeinet, ob nicht mit Ihnen 
zur traktiren wehre, daß ſie wegen der Freyheit und 
der Beſchwer ins Feld zu ziehen, Jerlich eine Sum— 
ma Geldts kontribuireten, davon ander Kriegsvolk könte 
erhalten werden. — Weil aber alle Veränderungen 
izo gefährlich: Alß könte ſolches auf künftige Zeit ver— 
ichoben, und der diskretion eines Gubernatoris, damit 
Er ſolches zur gelegenen Zeit, wie auf andere Ein— 
kommen und Nuzbarkeiten, deren anizo keine fein, ten- 
tirete und effectuirete heimgeſtellt werden. 

Von einzigen Verbündnußen, dehren weiter in 
der Inſtruktion gedacht wirdt, fünnen wir anizo nicht 
wiſſen, und iſt das Jurament, wie oben aus der No— 
tul zurſehen, dahingerichtet, daß nicht allein denſelben 
alten renunciret, ſondern auch alle heimlichen Anſchle— 
ge ſollen geoffenbahret werden. — Mit dem Zegfel 
Moiſes möchten noch wol ezliche heimliche Verſtend— 
nuße ſein, auf welche man fleißige Achtung gibet. 

Mit der Walachey bleibet es billich, wie Eur 
Agt. in der Inſtruktion vermelden, daß zwiſchen Sie: 
benbürgen und Walachey gute Nachbarſchaft gehalten 
werde: Und iſt unterdeß die Anordnung gemacht, daß 
alzeit die Zegkel zur Zeit der Not, dem Walachen wie 
den neulich mit 2000 Schügen beiſtehen, wen er fie 
erfordert, auch unerſucht des Gubernators, weil ſie in 
anderthalb Tagen bei Ihnen ſein können, zur Hilfe 
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kommen ſollen. Wan er aber mehr begehret, ſol es 
mit Erſuchen undt Willen des Gubernators geſchehen: 
Hergegen auch der aus der Walachey nach Gelegen— 
heit der Zeit mit mehr oder weniger, dieſen Orten zu 
succurriren ſchuldig ſein ſoll. 

Das die Moldauer ſollen tentiret oder feindlich 
angefochten werden, iſt gar nicht zu rathen, ſondern 
wie Eur Agt. Inſtruktion meldet, daß gute Korreſpon⸗ 
denz mit Ihnen gehalten werde, dahin zu trachten, be— 
vorob weil anizo ſich nichts widriges, ſondern alles 
Guten zu verſehen, wie Eur Agt. wir dan wegen der 
Legation. fo der Moldauer alhier gehabt anderwerts 
als von 29. Januar berichtet haben: Und iſt ohne das 
weder Siebenbürgen, noch Walachey außer des gedach— 
ten ordinary presidy und frembden Kriegsvolks nicht 
zuerhalten, viel weniger die Muldauer: derowegen dan, 
(wie Eur Agt. auch ſelber haben wollen) nicht zurathen, 
was weiter feindliches mit Ihnen anzufangen. Weil 
aber der Marco Weida ein feiner Jüngling, der ſich 
in fürgefallenen Kriegs Oecasionibus wol erzeiget hat 
und beydes die Walachey und Moldau ein ſonders 
Auge auf ihme haben, und ſeinethalben in Sorge fein- 
müſſen, vorhanden: Als rathen wir in alle Wege, daß 
gedachtem Marco Weida unterhaltung oder interteni- 
mento gemachet werde, wie wir dan auch ſelbſt un: 
terdeſſen darauf bedacht ſein. 

Das den auch Eur Agt. wie zur mehrer Verſi— 
cherung dieſes Landes, die teutſche Nation herein zur— 
bringen und Colonias novas zur introduciren wehren 
unſer Gutachten gnedigiſt erfordere: So iſt freylich 
auch darumb hoch von Nöten, weil das Volk zum Ge⸗ 
werbe Handel und Bergwergk und Anbauung des Lan— 
des, ſehr wenig worden iſt: Und halten dafür, daß 
folgende und dergleichen Mittel vor die Hand zur: 
nehmen wehren. 

Erſtlich, das wol verdieneten Kriegsleuten, wie 
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derer ezliche Supplikationes unß umb Bericht zuge: 
ſchicket, Gütter und possessiones eingegeben wirden. 

Zum andern, daß weil die Bergwerk zwar ein— 
gegangen wie in Teutſchland und anderen Eur Agt. 
Landen, Bergfreiheiten im Lande publiciret, und Berg— 
ordnungen gemacht wie auch die Bergaembter beſetzt, 
dadurch teutſche Geſellſchaften beweget wirden, den 
verlag und Unkoſten zurthuen, Volk hereinzubringen 
und die Bergwerk anzubauen, davon Eur Agt. den 
Zehenden, ſambt dem Gold und Silberkauff, auch die 
Münze haben könnten, welches Eur Agt. ein Großes 
ertragen wirde. Solche Bergkleute, wan die Zahl in 
Lande zurnehme könnten auch alſodann in gewiſſe Fen⸗ 
del ausgetheilet, und zur fürfallenden Not gebrauchet 
werden. 

Zum dritten, das Eur Agt. wie vorgemeldet, die 
Stedten die Ordnungen und Freiheiten ſo die teutſche 
Nation beſagen, konfirmirten und verneueten, und ſon— 
derlich im Sachſenſtule ernſtlich anſchaffen, daß nicht 
allein in Stedten ſondern Margkten und Dörfern wo 
zuvor Teutſche geweſen, beuore Prieſter, und Rhats 
Perſonen, das auch izo keine andern genomben wirden. 

Zum Vierten, Wan Eur Agt. bei dehroſelben 
Bevelichshabern über dehroſelben teutſch Kriegsvolk 
in dieſen Landen, dieſe Anordnung theten, daß da ei— 
nem Kriegsmanne eine gute Heirath oder Gelegenheit 
fürſtieße, dadurch er ſeßhaftig in dieſem Lande wirde, 
daß Ihme ſolches, jo viel ſich es thuen ließe, zugelaſ— 
ſen und von dem Regiment könnte befreyet werden. 

Zum fünften, daß in allen und ieden Stedten 
und Fleken auch bey allen Hofrichtereyen, dieſe Wer: 
ordnung gethan werde, daß wo ein außlendiſcher 
teutſcher ſonderlich ein Handwerger ſich ankauffete und 
ſeßhaftig machete, einß, zwey oder drey Jahre von 
2 Oneribus publicis und Schazungen freygelaſſen 
wirde. N 
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Durch ſolche und dergleichen Mittel hoffeten wir, 
da durch Gottes Gnade Friede in Lande wehre, daß 
nicht allein teutſche herein könten geziegelt werden, 
ſondern auch das Landt wiederumb zur Bewerbung 
und Aufnahme komme. 


Das in der Inſtruktion von Eur Agt. unß auch 
mandiret wirdt, daß wir in Allem moderate proce- 
diren ſollen: Befinden wir es auch ſelbſt in praesentia 
notwendig, und wird von unß alſo effectuiret, 


Den letzten Punkt in der Instruktion betreffendt, 
die böſe und ſonderlich bei den ſiebenbürgiſchen Ems 
pörungen geleiſteten officia ezlicher Magnaten in Ober 
Hungarn: da iſt wol aus verloffenen Sachen genug⸗ 
ſamb abzurnehmen, und nicht weniger mihr Basta ſon— 
derlich bewuſt, daß mehr Wiederwertigkeit und Ver⸗ 
hinderung von Ihnen beſchehen, auch heimliche Rath— 
pflege gehalten worden, alß Ihnen Ihren Pflichten 
nach, damit ſie Eur Agt. verbunden ſind zurthuen ge— 
bührt hat. — Wie aber alle Sachen in Specie be⸗ 
ſchaffen, können wir eigentlichen Grund nicht haben, 
ſondern bedarf mehr Erkundigungen bey dehnen, mit 
welchen ſie Ihre Praktiken geführet, und die izo in 
Eur Agt. Handen ſein: Als der Gonzago damals 
Feld Obriſter in Ober Hungarn ſol mit Niari Paul 
den Kereki Janus in Siebenbürgen zum Sigismundo 
geſchiket haben, welcher nachmals abgefallen und beim 
Sigismundo verblieben. Von dieſem wir vermuttet, 
weil er aldort verblieben, daß er von vielen Prakti— 
ken und Heimlichkeiten gewuſt haben muß, und weil der⸗ 
ſelben anizo Gnade bittet, wirde ohne Zweifel viel 
von ihm zu erfahren ſeyn. 

So iſt der Chakj anizo auch vorhanden, von wel⸗ 
chem man vieleicht directe oder indirecte Nachrichtung 
bekommen könnte: Und wirde nicht weniger der Sigis- 
mundus, fo anizo drauſſen iſt wan er davon les ge: 
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ſchehe nun auch per directum vel indirectum) gefra⸗ 
get wirde, am beſten wiſſen, in einem und dem andern, 
Bericht zu thuen, darauf die anderen könten examini- 
ret werden: So wol auch der Segeny Mikloſch wel— 
cher Eur Agt. treu geweſt und nüzlich gedienet, viel 
von dieſen Sachen wiſſen. Wan er dan, zur Eur Agt. 
an dehroſelben Hof verreiſen wollen und vieleicht izo 
da ſein mechte: Alß könte von ihm Bericht eingezo— 
gen werden, und zweifelt uns nicht, Er nichts verber— 
gen werde, doch muß in dehnen Sachen ſtille und in 
Geheimb procediret werden. 

Weil auch die Oberhungarn, mit dehnen, ſo in 
partibus Hungariae, welche zuvore zur Siebenbürgen 
gehöret, gewohnet, Ihre meiſten Praktiken müßen ge⸗ 
habt haben: So wirde es wol auch in dieſen einen 
großen Ausſchlag geben, wen mit dem Solimi und 
andern, der Prozeſſ durch den Direciorem Causarum 
fürgenomben wirde: Darüber dan Eur Agt. den bey- 
den hungriſchen Kammern Bevehl tuhen kenten, und 
ſonderlich wehre es gut, daß ein beſonderer Director 
Causarum in Oberhungarn verordnet wirde, welcher 
die Prozeſſ unverlengt ohne aufſchub und Verſchonung, 
mit einem und dem andern fortführte, wie auch Eur 
Agt. den Feld Obriſten in Siebenbürgen und Ober 
Hungarn, daß ſie nach Gelegenheit der Zeit und zur— 
tragenden Fellen, hierin Aufachtung geben, und ferner 
Nachforſchung theten, anbevehlen möchten. 

Was mihr Basta etwa vom Ragozi fürkommen, 
alß man vor fünf Jahre Wardein succurriren ſollen, 
habe ich zuvor kegen Hofe berichtet, darauf ich mich 
referire. Es konte aber in diſen Sachen mit der Exe- 
cution und ſcharfen Prozeſſ, bis man ſehge, wie die— 
ſes heurigen Jahres Feldzug ablaufen mechte, laviret 
werden: Und weil dieſe Sachen am meiſten den obern 
Kreiß Hungarn, und die neulich von Siebenbürgen 
dazu incorporirte theil angehen, und dieſelben Orte, 
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ſonderlich wegen Wardein, und der Donationem aldort, 
viel wird zur verrichten und zu tractiren ſein: Als 
könte auch in diſem die fernere inquisition dem Ober⸗ 
hungariſchen Weſen anhengig gemachet werden. 
Und diß Allergnedigister Kayser und Herr, ha⸗ 
ben Eur Agt. wir auf die ung mitgegebene Inſtruk⸗ 


tion, nicht allein deſſen, was wir uns erkundiget und 


verrichtet, ſondern auch was (da es Eur Agt. gnädi⸗ 
giſten in der Inſtruktion angedeuteten Willen und itent 
nachgehen ſollte) unſere einfältige Meinung und Gut: 
achten ſey, unterthenigiſt berichten ſollen: Und wird 
meiſtes durch Eur Agt. eingeſetzten Gubernator kunftig 
nach und nach ſolches ins Werk zurbringen ſein. 

Weil aber aus dieſem allen zurſehen, das der 
fürnehmſte und notwendigiſte Punkt, die dekension und 
Erhaltung dieſes Landes ſey, ohne welche alle Mühe, 
Arbeit, Unkoſten und Erhebung des Landes vergebens, 
und zur demſelben ſo große und ſchwere Unkoſten, wie 
oben specifieiret, gehören, daß fie von dieſem Lande 
zur der Zeit, auch noch wol in drey oder vier Jahren, 
wen es gleich in Ruhe wehre, nuhn zur beſtendiger 
defension des Landes nicht werden vollkomlich zu er— 
heben ſein ſondern Eur Agt. zum Anfange, biß in die 
drey oder vier Tonnen Goldes, Jerlich, auch bei Frie— 
denszeiten, zu geſchweigen, was bey offenem Kriege, 
oder des Feindes anzuge wider diß Landt geſchehen, 
wirde, einbüſſen müſſen, und aus auch die große An— 
gelegenheit und Mangel an Geld bei dieſem nuhn ſo 
langwierigen Kriege, wol bewußt, und leicht (welches 
der Almechtige Got gnediglich verhütten wolle) mit 
Verlußt der bishero aufgewendeten Mühe und Un⸗ 
koſten was unwiederbringliches beſchehen könte. 

Alß habe ich Baſta aus allen Umbſtendeu, ſo 
wir bey dieſen Kriege teglich zu Handen gelaufen und 
nach lauffen als Eur Agt. treuer und verpflichteter 
diener, der auch in Eur Agt. Dienſten zur ſterben, 
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und fein Leben zur laſſen jederzeit bereit, nach gedacht, 
wie etwa möchte ein ſicherer und gewiſſer Weg, dar— 
durch Eur Agt. gleichwol das Land Siebenbürgen 
bey dehroſelben Devotion, ohne derſelben Zurbuß, 
Unkoſten und Gefahr erhilte, gefunden wirde und ha— 
be denſelben Weg, neulich ddto den 28ten Xbr. des 
verſtrichenen Jahres, Eur Agt. durch meine Schrei— 
ben unterthenigiſt eröffent, auch hiebey noch ferner sub 
signo? beylegen wollen. *) 

Wan dan wir von Molart und Burghauß, auch 
die hoch wichtige dringende Urſachen und alle augen⸗ 
ſcheinliche Umbſtende wol erwogen: Alß fallen wir 
auch ſolchem des feld Obriſten Fürſchlage bey, undt 
halten denſelben rebus sic stantibus und wan nicht 
etwa ein Friede mit dem Türken geſchloßen würde, 
vor den ſicherſten und Eur Agt. fürtreglichſten Weg: 
Und haben ferner alle drey auf ſolchen Fall zur Er— 
haltung Eur Agt. dignitet und Hoheit auf folgende 
Conditiones und reseruata gedacht welche wir auch 
sub sig. O beigeleget. 


Es ſtehet aber dieſes Alles bei Eur Kay. Agt. 
allergnedigiſten Willen und Wolgefallen, waß ſie ſich 
in einem und den andern entſchließen und resolviren 
wollen: Allein weil die gefahr und des Feindes An— 
zug augenſcheinlich und vor der Thier: So iſt es hoch— 
vonnöten, daß Eur Agt. nicht mit dehro Reſolution 
viel weniger mit der Execution derſelben verziehen. 
Uiber dieß aber, weil wie Eur Agt. wir zuvore auch 
geſchrieben, zur Eur Agt. die Siebenbürgiſchen Sten— 
de, Ihre Geſandten hinausſchiken, und ſie ſich ehiſtes 
tages auf den Weg machen werden, können wir doch 
ohne Maßgeben, Eur Agt. dieſes anzudeuten nicht un— 
terlaſſen, weil gleichwol alle Sachen in dieſem Lande 


) Fehlt. 
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ſchwierig und gefehrlich und alle in der Wage fein, 
und menniglich auf des Türken Macht, Anzug und 
Außgang des heurigen Feldzuges, ein Auge hat, ob 
es nicht zur beſſerer Standhaftigkeit des Volkes, und 
Landeserhaltung dienlich fein ſollte, daß etwa die Ge— 
ſandten, bis man ſehge, wie es etwa mit dem heuri— 
gen Feldzuge ausginge, mit guten glimpflichen Wor— 
ten, aufgehalten wirden. 

Und ferner weil bei Leiſtung der Confirmation 
Ihrer Privilegien, ſie ohne Iweifel, einen Brief, dehn 
von Eur Agt geweſenen Comissarien, den Biſchof Zu— 
chay und Iſtwanffj dazumahlen, da Sigismundus zum 
erſtenmahl das Landt abgetreten und nach Oppeln ver— 
reiſet, erlanget haben, produziren werden, und deſſen 


gleichfalls Konfirmation bieten mochten: Wir aber alß 


Ich von Molart und Burglhauß vertreulich ſolchen 
Brief in der Hermanſtadt, dahin ſie ihn deponirt, und 
anizo zum Hinausnehmen wieder begehren zur leſen 
bekommen, und wir fo viel daraus befinden, daß fol- 
cher Brief mediante juramento, ſo in Namen Eur Agt. 
von den damaligen Komiſſarien, Ihnen den Stenden 
geſchehen, indistinete Conſirmationes aller ihrer Pri— 
vilegien, und das alles nach hungriſchem Brauch, durch 
und mit hungriſchen Räthen ſollte Traktiret werden, 
und andere præjudicirliche Punkt mehr in ſich belt: 
Alß wird auf ſolchen Brief wol acht zu geben ſein, 
damit er nicht in genere oder in specie confirmiret 
werde, wie ſie dan wol gewiß darumb bieten werden, 
dan das Land anizo gar mit anderer gelegenheit zur 
Eur Agt Handen kommen, auch da man demſelben 
Briefe nachgehen ſollte, die Regierung und Einkom— 
men in Siebenbürgen, übel zur Eur Agt. authoritet 
undt Nuz wirde können beſtellet werden. Zum Be: 
ſchluß, ſo können Eur Agt. wir auch unterthenigiſt un— 
erinnert nicht laſſen, daß vermöge der Juſtruktion die⸗ 
ſe unſere Relation nur auf das Landt Siebenbürgen 


Au 

gerichtet. Weil aber in den parlibus Hungarie, alß 
den Comitatibus Marmaros. Zilagh. mediocris Zolnak 
und Bihar, welche ob fie ſchon vorhin zu Siebenbür⸗ 
gen gehöret, doch albereit zu dem Oberhungariſchen 
Kriege und Kammerſtadt geſchlagen, dieſelben auch der 
Sigismundus, alß er aus Schleſien wiederumb inß 
Land kommen, nicht zur ſeinen Handen bekommen, und 
ſonderlich wegen Beſtellung des Obriſten zur Wardein 
und Beſetzung derſelben Feſtung, Erhebung des Berg— 
werkes zu Nagibanya, und auf retracter: und accor- 
dirung der donationen, fo an Gütern und decimis 
von dem Biſthumb und Feſtung Wardein verwendet, 
auch Procedirung mit dehnen, ſo ſich bei entſtehender 
Empörung untreulich erzeuget, wie ſolches alles der 
Zipſeriſchen Kammer am beſten bekannt, hoch viel ge— 
legen. 

Als werden Eur Agt. auch durch abſonderliche 
Komiſſion und Anordnung ſonderlich wegen Assecura- 
tion der Feſtung Wardein, wie wir dan zuvore auch 
durch Einſchreiben ddto den 29 Decemb. negſthin, Eur 
Agt. unterthenigiſt entdeket, die Notdurfft ohne unſer 
Maßgeben gnedigiſt anordnen. Und weil gleich nach 
abgeſchriebener dieſer Relation wir gedachtes Brie— 
fes und der dabey vorhandenen Credentialen Abſchrifft 
überkommen haben wir dieſelben auch sub num. 7 und 
8 beigeleget. — Wie dan alles wie obgemeldet zur 
Eur Agt. gnedigiſten Wolgefallen und Reſolution ge— 
ſtellet iſt. Eur Kay. Agt. unß zu dehro Kayſerlichen 
Gnaden unterthänigiſt empfehlendt. Datum Weißen— 
burgk den 24. Febr. A. D. 1603. f 


Georgius Basta. 
Hans von Molart. 
Nikl. v. Burghauß. 
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Postscriptum. 


Es ſind zwar auch gewiße Perſonen deputiret, 
in die Comitalus, alda das Jurament von dehnen ſo 
bey der Zuſambenkunfft nicht geweſen, ſowol auch in 
die Stedte von den Gemeinen, und dan ins Zegkel— 
land, von den Zegkeln abzunehmen und unterſchrei— 
ben zur laſſen. Weil aber außer von Zwey Comi- 
tatibus und teils von Zegkeln, ſo beygeleget, die an— 
dern noch nicht die Juramenta eingeſtellet: So ſol— 
len dieſelben hernach geſchikt und dabei Relation ge- 
than werden. Actum ut in Relalione. 


Beilage l. 


Artieuli Saxonum. 


Wohlgeborne gnädige Herrn und Patronen Euer G. 
find unſere gehorſambſte Dienſte in gebührlicher Un⸗ 
terthenigkeit jederzeit zuvor. 


Nachdehme Gnedige Herrn und Patronen, wir 
arme Sachſen alhier in Siebenbürger unter dem hun⸗ 
griſchen Regimente und Wallachiſchen Tiranniſchen 
Gubernation nuhn eine Zeitlang großen Schaden, Ab- 
bruch und Verderben, auch ſchier entlichen Untergang 
erlitten haben, beide an Privilegien, Güttern und Leu⸗ 
ten, mit zuvor unerhörten Schatzungen, Betrug, Rau⸗ 
ben, Morden und Brennen, an Geiſt- und Weltlichen 
Perſonen, und dehroſelben altherkomenen Freiheiten 
dermaßen, daß nun eine gräuliche Wüſteney vorhan⸗ 

den, in welcher wie nicht leben können, es ſeye dan, das 
die Röm. Kay. Agt. mit gotſehligen großmilden und 
barmherzigen Augen allergnedigiſt, auf uns armes ge⸗ 
plindertes und verterbtes Volk ſchauen, und mit ſon⸗ 
derlichen Ergezungen und compensationibus ad respi- 
rationem, gleich wie unter den Füßen liegenden Na— 
tion, aufrichten, herfür laße heben und Labung aller— 
gnedigiſt verordnen: Welches allein durch Eur G. 
Commendation und väterliche Interceßion, die weil nuhn 
Eur G. die Rebelliſchen in dieſem Lande vom neuen 
subigiret und gezwungen unter Ihrer Gewalt, unß die 
wir beſtendtig und in der Treuheit verharret ſein, kan 
impetriret, und bey Ihrer Agt erhalten werden: dero— 
8 
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wegen wir Eur G. zum höchften bitten, Euer G. zum 
wollen aufs allergnedigiſte unſere Not, welche wir fol— 
genderweiſe in ezliche Artikel geſchloſſen, ihrer Agt 
ſein Willen fürzutragen, perpendiren, bedenken und 
bey Ihrer Agt helfen fördern: Welches wir umb Eur 
Gnaden, wie ſich treuen Unterthanen geziemet und 
gebührt, mit allerley Dienſten Willens ſind zu be— 
ſchulden 


1. Und zum allererſten, die weil in vor allen 
Dingen, das Reich und Wort Gottes zu ſuchen iſt, 
bitten und flehen wir, aufs aller demüttigiſte und Ge- 
horſambſte Ihre Agt. wegen der Religion Augustanæ 
Confessionis: welche auch von höchlöblichſten Gedecht- 
nuß Keyſer Carolo 5. in imperio romano gewiß Or⸗ 
ter approbiret und paßiret gelaßen und von dannen 
auch hierher zur uns Sachſen deriviret, und allhier 
reif und ſteif gehalten worden, drumb nuhn Ihre Agt. 
obgedachte Augustanam Confessionem unſerer ſächſi⸗ 
ſcher Nation ganz frey und ungehindert wolle laſſen 
bleiben ſambt allen Kirchen und Schulen, Item deren 
Einkommen, Pfrindeu, Zehnt, Erbſchaften und derglei⸗ 
chen, Item daß auch die Prieſterſchafft, Superinten- 
dens, Decani und alle Pfarrer cum Domibus ipsorum 
pastoralibus ac omnibus antiquis juribus et pertinen- 
tiis, ganz und ohne Defeet ſolle verbleiben, und in 
ihren Capitulis et Conuentibus ungehindert ſein. 


Der Komißarien Gutachten auf der Sachſen Ar⸗ 
tikel doch ohne eigenes Maßgeben. 


Bei dieſem Artikel wehren zu vermahnen daß ſie 
bei der augsburgiſchen Confession verbleiben fol- 
len, und nicht andere wiederwertige Religionen, 
als: Judaismum, Arianismum und Sabatismum, 
einreißen laſſen, und, daß ſie den katholiſchen 
wo die vorhanden, Ihr Exercitium Religionis laſ- 
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** en ſollen, auch von keinen Aembtern und diemi- 
teten ausſchließen: doch bleibet alles bei Eur Agt. 
weitern Wolgefallen. 


| 2. Demnach das der Sachſen alte Privilegien 
von alten ſehligen Kayſern Königen und Fürſten ge— 
geben, und ſonderlich von hochlöblichter gedechtnuß 
Kayſer Ferdinando und Marimiliano konfirmiret, ſo 
allezeit dem Lande und Landsfürſten nicht ſchedlich 
ſondern dienſtlich und nüzlich geweſen, darumb das 
alle Status und Ordines intra suos limites ſein blieben 
und bleiben müßen, nur keiner den andern wieder ſein Frey— 
thumb hat dörfen Gewaldt thuen, daß alſo die Sach— 
ſen pace et tranquillitate gaudentes haben zuegenom— 
ben an Geld und Güttern, daß ſie dem Landsfürſten 
tempore necessitatis haben etwa fürftrefen können, 
den gewöhnlichen Tribut auch deſto frölicher geben 
mögen von ihrer Agt. in vigore erhalten werden und 
konfirmiret bitten wir Ihre Agt. aufs allerdemütigiſte 
und unterthenigifte: 


Die Privilegia werden ſie zeigen, und wird ſon— 
derlich rühmlich ſein, Eur Agt. Vorfahren Pri⸗ 
vilegia zu konfirmiren. Aber bei ſolcher Confir- 
mation iſt fürnemblich zueſehn, daß die Punkt ſo 
der teutſchen Nation Gewerb und Handel erhal— 

ten und vermehren, vor andern in Acht genom⸗ 
ben wirden. 


3. Dieweil auch von Altersher die Sachſen in 
dem Land, alß ein Volk ſich zueſamben imer zugehal— 
ten, gleichwol in gewiße Stül und Spannſchaften di- 
stribuiret und abgeteilet ſein, welche alle hier in die 
Hermannſtadt gehöret haben, tanquam caput Saxoni- 
cae gentis, und zur gewiſſen terminis zueſambenkom⸗ 
men, auf des Bürgermeiſters Edict tanquam primarii 
huius Civitatis, und alſo eine löbliche Universitaet, biß 
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auf dieſen tag iſt genennet worden, damit dem Lande 
viel iſt gedient geweſt, mit Gerichtshandlung über des 
Fürſten tribut dispensationibus: Bitten wir ganz un⸗ 
terthenigſt Ihre Agt wolle ſolche uhralte löbl. Uni- 
versitet der Sachſen nicht laſſen zertrennet werden, 
fondern ob causas praedeclaratas zuſamben bleiben laſ— 
fen, auch die abtrünnig vermeinen zu fein cum authoritate 
darzue zwingen, damit die ehrliche Gewohnheiten und ge: 
ſtifte Sitten der Sachſen nicht abkommen und eine 
barbaries daraus gerathen möge. 


Iſt nicht zue widerrathen, daß ſie ein Corpus 
bleiben, auch die abtrünigen wieder darzukommen 
und mit einand vermiſchen dürfen. Was aber ihre 
Conventus anlanget, könten fie haben einen oder 
zwey Ordinarios im Jahre die Contributiones und 
anders zu dirigiren, Wan fie aber extraordina- 
rios conventus halten wolten: Solle der Bür— 
germeiſter nicht anders die Convoeation in feiner 
Macht haben, Er habe dan zuvore dem Guber- 
nator die Urſachen angezeiget und Consenss er— 
langt. 


4. Dieweil aber vermelter Sächſiſcher Universi- 
tet unio, die Urſache am meiſten dieſes it. daß die 
Sachſen ſich nimmer haben mit frembten Nationen 
dörffen Vermiſchen, Bieten wir Ihr Agt. wollen auch 
hinfüro unß keine frembde Nation obtrudiren laſſen, 
damit die Einigkeit bleibe wie daher; 


Iſt im vorigen ſchon erlediget und bleibet billich 
unter den Sachſen die teutſche Nation allein: 
könte auch wo etwa Hungarn oder frembde ein- 


geriſſen Ordnung gemachet werden, daß künftig 


keine mehr angenomben wirden, und die alten 
verblieben, ſo lange ſie lebten, ihre Kinder aber 
in teutſcher Sprache erziegen, wie auch, wo etwa 
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abusus eingeriſſen, die Recht und Stadtbücher 
wieder teutſch gehalten, auch wo anizo etwa hun— 
gariſche Prieſter wehren, mit teutſchen dieſelben 
wieder beſetzet wirden, 


5. Dieweil auch ein ſehr ſchedlicher Einriß und 
innovatio des Zehntswegen tempore Stephani Bäthory 
zwiſchen den Sachſen iſt geſchehen, das eine Quarta 
wieder die alte libertet iſt von der Kirchen abgeriſſen, 
und dem Adel zur großen Mißbrauch zugezogen, und 
dem armen Pauerswolk in Ihren Feldarbeiten ſehr 
beſchwerlich und ſeumlich geweſen, dan der Zehntner 
iſt dem Volke tag und Nacht auf den Halſe gelegen, 
daßelbige geſchezet, gepfendet, die Pferde der armen 
Leute gemißbraucht mit hin und wieder Poſtiren, wegen 
beſtellen, oportuno et importuno tempore alſo daß 
viel Roß zu Tode abgetrieben ſein worden: Pieten 
die armen Sachſen daß Ihre Agt. ſolchen abusum 
und unertreglich ſchedlich Joch allergnedigiſt wolle ab- 
rogiren und abſchaffen, damit der Zehnt wiederumb an 
die Kirche gebracht werde, die armen Leut auch Ru⸗ 
he haben, damit beide Prieſter und Pauern in ihren 
alten Freytungen, von chriſtlichen Kayſern, Königen 
und Fürſten gegeben, mögen Got loben und Ihrer 
0 in andern Wege dienen. 


Die Quarta des Zehnts iſt von Eur Agt. aren- 
diret und tregt gar ein großes, kan übel anizo 
wegen Proviantirung der Grenzen und des Kriegs— 

volkes damit diſpenſiret werden: Es wehre dan, 
daß ſie mit einer Sume Geldt oder Getreide 
welches auf die Grenze gebrauchet wirde ſolche 
ablöſeten. 


Der Abusus aber, das die Edelleute dieſelbe 
arendiren und zur Ihrem Nuz importuni ſein, 
kan wol abgeſtellet werden, und ſolche Quarla 
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mit guter Ordnung zue Eur Agt. und der Grenze 
Nuz gebraucht werden. 


6. Neben dieſem iſt auch ein ander tiranniſch Miß⸗ 
brauch aufkommen vom Adel mit Poſtiren, in Weg- 
reißung des armen Pauervolkes Pferde, alenthalben 
in den teutſchen Dorfern, des gleichen auch Furwagen 
Auftreibung, in welchem Poſtiren und Fuhrdarreichung 
nicht allein Roß und Wagen abgetrieben, und. verter- 
bet worden, jondern auch gar außen bleiben, zu merk 
lichem Schaden dem armen Pauervolk. Pieten der⸗ 
halben Eur Agt. ſolches auch allergnedigiſt abzuſchaf— 
fen. Zu dieſem hat der Adel dieſes auch in eine Ge⸗ 
wohnheit bracht, daß ſie ſambt ihren Dienern, in Hin 
und Wiederreiſen in Dörffern, von einer Stadt zur. 
andern, da ſie dan überal Kuchel aufſchlagen, frey 
eſſen und trinken haben, mit Ihrer Gewaldt Ihre Roß 
mit freyem Futter aushalten nach Wolluſt und ihrem 
Gefallen: Ja daß arme Volk darneben ſchelten und 
ſchlagen, und ſonſten groſſen Mutwillen üben. Pieten 
die armen Sachſen Ihre Agt. wollen mit ernſten edicto 
dieſen Mißbrauch auch allergnedigiſt wehren und die⸗ 
ſelben abſchaffen. 


Die Sachſen ſind ſchuldig die Poſt und Fuhren 
zu halten: Iſt aber nicht ohne daß ſie der Adel 
undt Kriegsvolk unter ſolchem Scheine ſehr ge⸗ 
plaget und ausgezehret: derowegen dan in alle 
Wege (ſollen fie ſich wieder erhohlen) ſolches ab— 
zuſchaffen und künftig menniglich umb ſein Geldt 
in Wirtshäuſern zu zehren anzuordnen; die Po- 
ſten aber und die Fuhren ſind ſie ſchuldig zue⸗ 
halten, es wehre dann daß ſie ſolche Jerlich mit 
einem Geldte ablöſeten, davon richtige Poſten 
3 gehalten werden, welches den auch der 
beſte Weg zur Abstellung des abusus wehre. 
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7. Es hat der Adel auch angefangen die Land— 
tage in Sechſiſchen Stedten zuehalten, zue großem 
Schaden und Verluſt der eigenen Proviandt der 
Stedte da ſie vom Adel ſambt ihren Dienern, alles 
umſonſt nehmen, und keine Bezahlung darreichen, Sol— 
ches wollen Ihre Agt. auch allergnedigiſt abſchaffen. 


Eur Agt ſtellen billich die Landtage an, wo ſie 
wollen doch weil die meiſte Beſchwehr daher kombt, 
daß der Adel alles umbſonſt von den Vürgern 
haben und vor die Zehrung keine Zahlung tuhen 
will: Alß wehre wie ſonſt brauchlich, daß ein 
Jeder um ſein Geldt lebete anzuordnen. 


8. Der große und unerſetliche tirann Michael 
Weida hat die armen Sachſen am Geldt und Ge— 
welbs güttern dermaſſen beſchäzt und ausgeſogen, daß 
nur der Schuldenreſt thut 44,000 fr. Pieten Ihre 
Agt. ganz unterthenigiſt, daß ihre Agt. auß den Salz⸗ 
kammern oder ſonſt Einkommen allergnedigiſt wollen 
Verordnung tuhn, daß ſolcher Reſt möge der armen 
teutſchen Nation bezahlt werden. 


Es ſoll der Michael Weida von den Sachſen in 
kurzer Zeit 330,000 fr. und der Kardinal auch 
eine Summe genomben haben: Weil aber die 
Einkommen ohne diß wenig, und zur defenſion 
des Landes gebraucht muß werden: Alß ſind ſie 
hierin zur gedult zuermahnen: Gute und fried— 
liche Zeit unter Eur Agt. Regiment wirde alles 
erſezen und einbringen. 


9. Nachdemauch die Sächſiſchen dorffer ſehr ver— 
brent fein, und große Wüſteney alenthalben vorhan— 
den, und die Gewerbſchaft lange ſtille geſtanden, kein 
Jahrmark in langer Zeit gehalten worden, darumb 
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dan die Sachſen alenthalben verarmt ſein: Pieten wir 

Ihre Agt. wolle die Zinß taren egliche Jahr erlaſſen, 

biß das arme Volk ſich respiriren und ſich erlaben 
und darnach Ihrer Agt. deſto beſſer dienen mögen. 


Die Verwüſtung und Verödung des Landes iſt 
allſo gewiß, wie ſie melden, und erbermlich anzu— 
zuſehen. Weil aber die tare nicht hoch und Geldt 
von Nöten: So ſind ſie zuermahnen, ſolche ge⸗ 
duldig zureichen. A 


10. Wir haben Ihrer Agt. aufs allerdemuͤttig⸗ 
ſte anmelden wollen, daß die Bathoryſche Familia in 
Juribus possessionarijs ſo dem Fürſten haben zuge— 
höret, Item was an die Kuchel gen Hof gedienet hat, 
das alles hin und wieder iſt verſchenket worden, und 
zerteilet, daß darnach die armen Sachſen an die Kron 
dienende deſto herter ſind bebürdet worden, und alles 
was man gen Hofe bedurfft hat, und zuvor aus ge⸗ 
melten Juribus possessionarijs et praedijs Principium 
hat können genomben werden, zur Kuchel haben ſchaf— 
fen und zueführen müſſen: Pieten Ihre Agt. wolle 
ſolches wieder zurücknehmen und dahin ordnen, da es 
von ſehligen Fürſten hin iſt verordnet geweſen. 

Nicht ohne iſt es daß der Fürſt und Adel die 

Zehrung auf die Sachſen ſehr geführet haben 

derhalben auch wenig Einkommen von Ihnen ge— 

habt, könte bei izigem Elendt in ſolchen diſpen— 
ſiret werden: Jedoch könten ſie etwa vom trank 
eine Kontribution dafür geben. 


11. Es iſt auch ein groſſer mißbrauch bei dem 
Fürſten Sigismundo eingeriſſen, daß die ſchweren Fuh— 
ren fo aus Zegkel Landt kommen, die armen Sachſen 


. 
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damit fein bebürdet worden, dan die graffſchaften der 
Zegkel auch ſein getrennet, und von mehrgedachten 
Sigismundo Fürſten die beſten dörffer abgezwaket wor— 
den, und den Edelleuten verſchenket, daß alſo die ar— 
men Sachſen in Reiſen biß auf Weißenburgk überaus 
groſſen Verluſt, beides an Güttern und den Roſſen 
haben erlitten: Pieten wir Ir Agt. wolle diß auch 
allergnedigiſt in die alte Ordnung redigiren und brin⸗ 
gen laſſen. 


Mit den Fuhren wie ſie von den Sachſen und 
Zegkeln ſollen geleiſtet werden, iſt eine gute und 
Ihnen ertregliche Ordnung zu machen von nöten: 
Welches dan künftig ein Gubernator thun könnte. 


Pro Civitate Cibiniana, 


Hermanſtadt, von Hermann Sächſiſchen Duee fun- 
diret und allezeit vor Metropolin gehalten, liegt an 
ſolchen Ort und situ, daß ſie mit dem durchfließenden 
Waller Cibinium genandt, der berühmten Stadt Au- 
gusta zu vergleichen, mit der Circumferenee aber der 
hochlöblichen Stadt Wien, dan auch Keyſer Ferdi— 
nandus hochlöͤblichſter Gedechtnuß, dieſe Stadt mit 
Schnierlen hat abmeſſen laſſen, und als dan ſich be— 
funden hat, daß die Ringmauer umb ezliche Klaftern 
weiter iſt alß der Stadt Wien, und obgedachte Kayſ. 
Agt. an dieſer Stadt ſolchen großen Gefallen gehabt, 
daß ſie außerhalb der Ringmauer welche altfränkiſch 
ſehr dünne und nur mit kleinen türmen bewahret, da- 
rauf nur Armbruſt, Handröhr und hagken zur Beſchü— 
zung gebrauchet, drey dike Wahl, zum Teil mit Erde, 
zum teil mit fürgezogener mauer, etwan den dritten teil 
der Stadt, und mit vier erdenen Paſtayen umbfangen 
und muniren laſſen hat, welcher Paſtayen zwo ſeider 
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der Zeit mit einer Mauer die Bürgerſchafft hat laſſen 
umbfangen, bleiben noch zwo erdene Paſtayen, und 
ein Wahl mit Ringmauern zu befeſtigen, welches gro— 
ßer mangel und viel koſten kan, welches ſich über der 
Stadt Vermögen ausſtreket: Weiter mangeln noch fünf 
Wahle und drei Paſteyen rund herumb zu bauen zu 
Entſezung der Stadt wieder große Geſchize zur Zeit 
der Belagerung, dan obſchon Teiche und geweßer an 
ezlichen Orten umb die Stadt herumb vorhanden, wel— 
che dem Feinde den Zutritt wehren: Jedoch ſo kan ſolch 
Teichwaſſer abgelaſſen werden, und Winterszeit ge— 
frieret alles zu, und gilt nicht viel wider Belagerung 
und großes Geſchize des Feindes, allein nur wieder 
Berennung, alß dan geſchehen zur Zeit Johannis pri- 
mi, da dieſe Stadt ſieben ganze Jahr ſich treulich und 
ritterlich gewehret, pro nomine Sermi Imperatoris Fer- 
dinandi, alßo in dieſem vergangenen Jahre vom Se⸗ 
ptember an des 1601. bis in den Julium des 1602 
Jahres. *) 


Die Hermanſtadt belangendt iſt nicht ohne, was 
fie ſchreiben, und iſt eine ſchöne feſte Stadt: Wie 
aber dieſelbige zu befeſtigen, gehoͤret Geldt und 
weiter recht darzue, welches künftiger Zeit kann 
geben: Und könne wol eine ſolche Stadt das 
Land eine Zeit aufhalten. 


12. Auch iſt ein großer Mangel an großen Ge- 
ſchüz auf Paſteyen und Wahl, dan die hungriſche ob— 
rigkeit öftermal von der Stadt weg haben nehmen 
laſſen etliche Stüke, ia auch in die Wallachey hinein— 
geſchiket, und darnach keinmal wiederumb zurükgeſtel— 
let, wie oft ſolcher unſerer Munition begehret und ab— 


) In einem Fragmente des ev. Kapit. Archivs in Hermannſtadt ftek 
Sept. 1602 bis Juli 1603. 
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gefordert worden: Und wiewol ezliche Stüklein vor— 
handen, nicht gar weit von der Stadt mit der Kugel 
reichen über die Teiche und Gärten, und derhalben 
die Bürgerſchaft, dieſerzeit auch den gemauerten Gal— 
gen, zur Schutzwehr, anſtatt eines Blochhauſes gebrau— 
chen muß, damit auf demſelben Orte mit dem Dop— 
pelhagken etwas weiter hinaus ins Feldt gereichet, und 
der Feind beſſer und weiter arciret möchte werden an— 
ſtatt der langen Schlangen oder langen Carthaunen: 
Suppliciret derhalben die ganze Bürgerſchaft Ihrer 
Agt. umb allergnädigiſte Verordnung guter Munition, 
auf gut geordnete und formirete Paſteyen, damit die 
Stadt, wenn auch eine ſtarke Belagerung ſich antref— 
fe, möge den Feind wegwehren, ſich eine Zeit lang 
beſchüzen, bis das irgends her gute Entſezung komme. 


13. Das Proviandt und Getraide, hat der Mi- 
chael Weida von der Stadt auch am beſten teil aus- 
gefordert, und abermal in etlich Feldlager, nicht weit 
von der Stadt, dermaſſen ausgeſpendet iſt worden, 
das die Proviandthäuſer mehrentheils geleert fein: 
Solchen Mangel zu reſareiren: Wolle Eur Agt, das 
Salzhal auf der Salzburgk, und das Zwanzigſt bei 
der Stadt allhier aufs allergnedigiſte vergönnen, und 
die Stadt damit begnaden, auf das die Bürgerſchafft 
der Stadt viribus aliquanto recuperatis, Ihrer Agt. 
deſto nuzlicher dienen möge, Pieten Ihre Agt. aufs 
allerdemüttigiſte. 


Das Salzbergwerk iſt um 6000 Tal. vermittet, 
die Deeimas halten fie um 100 Taler: Kan bei 
dieſem großen Geldmangel übel was hierin dis— 
penſiret werden. Metiora tempora werden Ihnen 
alles einbringen. 


14. Dieweil dan nun dieſe Stadt zweymahl dem 


124 


88 7 base u Dar. ] - — 


RA 


hochlöblichen Haufe Oeſterreich fidelitatem geleiſtet hat, 


wie obgemeldet, der Zeit Ihrer Agt. Großvater Fer- 
dinandi hochloͤblicher Gedechtnus, ganzer fieben Jahr 
lang, mit groſſen mergklichen Schaden und izt regies 
render Key. Agt. bis in das zehnde Monat: Wolle 
Ihre Agt. dieſe Stadt mit etlichen gratijs und muni- 
ficentijs gnädigiſt bedenken. 


Die Begnadigungen die ſie begehren werden ſie 
zuenennen wiſſen: Wie aber die Saxen zu privis 
legiren, haben wir in unſerer Relation ange⸗ 
deutet. ine | 


15, Es iſt auch das Zement, fo a memoria ho- 
minum allhier in der Hermanſtadt geweſen iſt, von 
den hungariſchen Fürften anderswohin transferiret wor— 
den, zum merklichen großen Schaden der Bürgerſchaft⸗ 
Pieten Ihre Agt, wolle ung aufs allergnädigiſte wie⸗ 
derumb damit verſehen und ad pristinum locum brin⸗ 
gen laſſen. 


Das Zement iſt ein Regal Eur At zuſtendig, 
wir haben es Ihnen angeboten zur arendiren, 
haben ſich aber nicht darumb annehmen wollen. 
Unter deß iſt es bis auf Eur Agt. Wohlgefallen 
zu Klauſenburg Peter Fielſtichen arendiret wor⸗ 
den. Künftig können es Eur Agt. transferiren 
wohin ſie wollen. 


16. Bei Gotſehligen Fürſten iſt der Brauch ge⸗ 
weſen, daß wan ſie in die Stadt ſind eingezogen, ha— 
ben ſie aufs höchite 200 Perſonen mit ſich gehabt, 
welche aus ihrer eigenen Beſoldung gelebet und ge— 
zehret haben, den Fürſten aber hat man drey Tage 
über die Tafel freigehalten und nicht lenger. Dar— 
nach aber iſt es bei den Bathoriſchen, ſonderlich beim 
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Fürſten Sigismundo in ſolchen Mißbrauch kommen, 
daß wen er in die Stadt iſt eingekehret, nicht zwey 
ſondern etlich hundert und einen großen Haufen Adel 
darzue mit ſich gehabt, etliche haben ſchier ſoviel Ge— 
ſinde gehabt, alß der Fürſt ſelber, man hat ſie alle 
müſſen in freyer Koſt halten, haben darneben groſſen 
Mutwillen getrieben, Welches die Städte zum Teil 
auch ſehr arm gemacht hat: Solches pieten wir Eur 
Agt. wolle es auch aufs gnedigiſte abſchaffen. 


Iſt nicht ohne, daß ſie mit dem Einlagern des 
Fürſtens und des Adels ſind beſchwehret worden. 
Und weil Eur Agt. deſſen ſich nicht gebrauchet, 
werden fie verſchonet fein: Doch darhin zu ſehen 
daß nicht etwa in Künftig ein Gubernator ſich 
deſſen anmaſſe: dan wan ſolches nicht wehre, 
wirden fie zunehmen, und Eur Agt. zu Frieden 
und Kriegszeiten mehr kontribuiren können. 


17. Es hat der Rhat dieſer Stadt von Alters 
her die Macht gehabt, alwege aus des Rhats Mit— 
tung einen Geſchwornen auf die Spannſchaft auszu— 
ſenden, die Diebe, Mörder und dergleichen böſe Bu— 
ben auf Königsboden zu fangen, Jagen, persequiren, 
auch nach Verſchuldung zu ſtraffen: Auf Edelerden 
aber und in Fogaraſcher Gebiet hat man das nicht 
thun dörffen, darumb die Diebe, Mörder und Rauber, 
ſein nur geſterket worden, und den Sachſen überaus 
groſſen Schaden ſonderlich die Fogaraſcher Lender ge— 
than, und niemand hat Ihnen dörffen nachiagen, fon- 
dern hat den Schaden müſſen tragen: Pieten Ihre 

Agt. aufs demüttigſte, die wollen ſolches aufs aller— 
gnedigiſte reformiren, damit beide die Edelörter und 
Fogaraſcher in Ihren Schranken bleiben, und nicht in 
Ihren Mutwillen hinfort fortfahren, bei Straffe wie 
ſie es verdienen. 
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Die Räuberey iſt in dem Lande groß. und könnte 
wol den Malefiz Perſonen nach zuiagen, der Her: 
manſtadt freygelaſſen werden, doch kegen Reverß, 
und auf Eur Agt. Wolgefalleu. Es wirde aber 
ſolchen gerathen, wen der Landfriede und gute 
Federordnung wie in andern Eur Agt. Landen, 
alß Oeſterreich und Schleſien, auch alhier ange 
richtet wirde, welches dan eines Gubernators 
Ambt, und alles auf Eur Agt. fernere gnedigſter 
Reſolution ſtehet. 
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Beilage II. 
Conditiones 


welche woferne des Feld-Obriſten Bastae 


Fürſchlag nach, die Beſtellung und Assecuration des 
Landes Siebenbürgen ſollte fürgenomben werden, für— 
nemblich in Acht zu nehmen. 


Erſtlich, das der künftige Gnbernator oder Way— 
da, neben den führnembſten Zwelfen, aus allen drey 
Stenden des Landes, in eigener Perſon, die Huldi— 
gung Ihrer Agt. thete und Reverß von ſich gebe, dem 
gethanen Eid und bedingten Punkten nachzukommen, 
und dem Türken und Ihrer Agt. Feinden, in keinem 
Wege behilflich zu ſein. 

2. Die benente Feſtung in gewißer Zeit auf 
fein und der Landes Unkoſteu, wie fie von Ihr Agt. 
und dehroſelben Offizieren angeben wirdt zu erbauen, 
und jerlich mit richtiger Bezahlung und Proviandt zu 
erhalten, ſondern daß auch er und das Landt noch, 
pro recognoscendo Dominio, Jerlich einen gewiſſen 
Tribut, ob derſelbe ſchon geringer, weil die Erbau— 
und Erhaltung der Feſtung viel geſtehen wirde, gebe, 
und jerlich durch Geſandte gen Hofe denſelbeu ſchike, 
oder durch einen Agenten, dehn er ſtäts an Ihrer 
Agt. Hofe zuerhalten ſchuldig ſey, preſentiren laſſe. 

3. Das alle und jede Privilegia und Corfirma- 
tiones, jo Ihre Agt. den Sachſen und andern erteilet 
hat, kreftig bleiben, darüber er Sie zue ſchüzen und 
handzuhaben ſchuldig ſeyn ſoll, 

4. Das er ſich der abgeſonderten und zu Ober— 
hungarn gehörigen Comitatuum, alß Marmaros, Si- 
lagh, medioeris Zolnok und Bihar, ſambt den darin 
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begriffenen Feſtung im Lande Samos Ujvar mit Nich⸗ 
ten anzumaſſen hette, und kein Recht darüber preten- 
direte. 

5. Das Ihr Agt. im Lande das Münzweſen und 
die Berggerechtigkeit, Ihr zuvor und frey hielte, alßo 
das alle Münzen unter Ihrer Agt. Bildt und Nah⸗ 
men geſchlageu werde, auch der halbe Zehent wom 
Bergwerke, Ihrer Agt. verbleibe. 

6. Das Ihrer fürſtlichen Durchlaucht der Erzher⸗ 
zogin Christinae Mariae Fogaraſch und was Ihr ver⸗ 
ſchrieben, gefolget werde, und Er Ihre Durchl. dar⸗ 
innen ſchüze, ſie auch Ihren eigenen Hofrichter darin⸗ 
nen halten könne. 

7. Da derſelbe Gubernator oder Wayda etwa 
mit dem Türken etwa ein accorda zur Beförderung 
von Handel und Wandel im Lande machete, daß der⸗ 
ſelbe doch dahin gerichtet werde, daß er Ihrer Agt. 
gar nicht praejudieirlieh, und dem Türken weder mit 
Volk oder Proviandt zur Gülfe kommen dürfe noch 
ſolle. 


Und dieſen Punkten successive ſollen künftige 
Wayda oder Gubernators auch verbunden ſein. 
(Das Original befindet ſich in der k. Hofbibliothek. 


zu Wien, eine Kopie in der B. Brukenthal⸗ 
ſchen Bibliothek zu Hermannſtadt.) 


XII. 
Bericht 
über eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach den Ablägerun- 


gen vorweltlicher Conchilien in den Gegenden von 
ö Dobra nnd Vajda Hunyad. 


Den 20 Angus, von Hermannſtadt bis 
Mühlbach. 


Auf der Anhöhe vor Groß Pold, gleich un⸗ 
terhalb des Punctes, wo zum Andenken an die Be— 
reiſung Siebenbürgens durch weiland Kaiſer Franzl. 
im Jahre 1817 die kleine Pyramide errichtet war, 
welche im vorigen Jahre nationaler Fanatismus und 
Vandalismus umgeſtürzt haben, fällt dem reiſenden 
Naturfreunde links vom Wege in einiger Entfernung 
an dem ſteilen Abhange eines hoch hinan ſtreben⸗ 
den Berges ein ziemlich großer weißer Fleck in die 
Augen, den er fogleich für einen Steinbruch zu halten 
ſich verſucht fühlt, was er auch in der That iſt. Geht 
man an dem unmittelbar vor dem Dorfe Gr. Pold 
hinfließenden Reichmannsbache hinauf, ſo gewahrt 
man etwa eine halbe Stunde aufwärts in den durch 
den Bach veranlaßten Einrutſchungen des Ufers zahl- 
reiche dünne Schichten von feinem Sande und theils 
aſchgrauen theils gelblichen Mergeln, in horizontaler 
Wechſellagerung. Bald oberhalb der beiden Stellen, 
wo dieß wahrzunehmen iſt, verenget ſich das Seiten— 
thal auffallend und es tritt für den am Bache Hinauf- 
gehenden von der linken Seite her eine beträchtliche 
Maſſe ſtark zerklüfteten quarzreichen Glimmerſchiefers 
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zu Tage, welcher mehrere bis drei Zoll mächtige 
reine Quarzſchichten ſehen läßt. Die Schichtung iſt 
bis zum Vertikalen gehoben. Sofort nimmt das Thal 
den Charakter einer Schlucht an; die Sohle der⸗ 
ſelben bildet Hornblendeſchiefer von vertikaler, unter 
dem Waſſer quer durchgehender Schichtung, mit ein- 
gelagertem ſtark zerklüftetem Quarze, während die Ab⸗ 
hänge zu beiden Seiten einen ausgezeichneten Glimmer 
ſchiefer zu Tage treten laſſeu. Von nun an liegen im 
Bache häufigere und größere Kalkgeſchiebe, die Schlucht 
wird immer rauher und unwegſamer und nach einer 
Beugung derſelben nach links, erblikt man rechts in 
beträchtlicher Höhe vor ſich den Kalkſteinbruch, welchen 0 
man im Hinabfahren von der vorhin angegebenen An— 
= links von der Straße vor fich hatte; der fteile © 
Abhang der Berges iſt bis auf den Kalkfelſen mit 
Bäumen bewachſen; links tritt Glimmerſchiefer zu Ta— 
ge; der kleine Bach ſtürzt über Lager und über bunt 
durch einander geworfene Blöcke von Glimmerſchiefer, 
Gneis und Hornblendeſchiefer. Etwas weiter aufwärts 
0 


erweitert ſich die Schlucht zu einem hochliegenden kefſ- 
ſelförmigen Thale mit beträchilicher Decke von Damm⸗ 
erde: nun hat man den Kalkſteinbruch ganz nahe in 
der oberſten Region des hoch hinan ſteigenden Ber⸗ 
ges. Iſt der Weg am Kalkofen vorbei zurück gelegt, 
ſo kömmt man an eine Maſſe von oben herabgerollter 
Kalkſtücke, die zum Kalkofen gefördert werden ſollen: 
von da an aber geht es ſehr ſteil hinan bis zum 
Steinbruche ſelbſt, welcher dem Beſchauer eine ausge— 
zeichnet geſchichtete, weiße und blauliche, feinkörnige, ſehr 
feſte Kalkmaſſe darbietet, die bis zu einer Höhe von 
8 bis 10 Klaftern enthült iſt. Die Schichten ſind bis 2 
Fuß mächtig und faſt ſenkrecht. Die Uebergänge der 
Kalkmaſſe vom Weißen in das Blauliche ſind zum Theil 
ſanft, zum Theil ſcharf abgegränzt; im letzten Falle 
zeigen ſich die Stücke im Großen ſehr ſchön, entweder 
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ſchmal⸗ oder breit bandförmig geftreift; die Stelle der 
blaulichen Bänder vertritt manchmal ein gelbgrüner 
Streif. Dicht neben der Partie, wo gebrochen wird, 
ſteht noch eine Maſſe Kalkſtein, an welcher Menſchen⸗ 
hände ſich noch gar nicht verſucht haben, und in eini- 
ger Entfernung links geht noch eine beträchtliche Maſſe 
zu Tage, welche deswegen nicht! benützt wird, weil 
der Abbau mit größerer Schwierigkeit verknüpft iſt, da 
er nicht geſchichtet und zerklüftet if, Ob die Kalk 
maſſe auf dem Glimmerſchiefer, der das vorherrſchen— 
de Geſtein des Gebirges iſt, aufgeſetzt, oder aber in dem— 
ſelben eingekeilt iſt, ließ ſich wegen der ſtarken Rafen- 
decke aller Bergabhänge nicht ermitteln; für eine Ein⸗ 
keilung der Kalkmaſſe dürfte der Umſtand ſprechen, 
daß ſie aus dem Abhange des Berges deutlich her— 
austritt; offenbar konnte der den Kalk umgebende 
Glimmerſchiefer der Einwirkung der Athmoſphärilien 
nicht den Widerſtand leiſten, wie die ungleich dichtere 
und feſtere Kalkmaſſe. Im Falle der Einkeilung des 
Kalkes iſt das, was ich vorhin als vertikale Schich— 
tung bezeichnete, nur als Zerklüftung zu betrachten. 
Der Glimmerſchiefer, Gneis und Hornblendeſchiefer 
des Reichmannsbacher Thales eignet ſich, da feine 
Theilbarkeit zum größten Theile ausgezeichnet zu nen- 
nen iſt, ſehr zum rohen Baumaterial, wozu er von 
den Dorfsleuten übrigens auch fleißig benützt wird 


Den 21 Auguſt, von Mühlbach bis Deva. 


Die Goſau⸗Formation bey Szäszesor, als 
ſolche hinlänglich eharacteriſirt durch die darin vorkom⸗ 
menden, ihr eigenthümlichen Petrefacten, z. B. Tor- 
natella gigantea, Torn. Lamarkii und 
Torn. conica hatte für mich kein beſonderes Inte— 
reſſe und ſo wurde die Reiſe nach Broos ohne Un— 
terbrechung fortgeſetzt, wo ich hoffte Herrn Senator 
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Loreny bewegen zu konnen mich zu begleiten. Un— 
glücklicher Weiſe fand ich dieſen fleißigen Sammler im 
Gebiete der Mineralogie überhaupt und der ſiebenbür— 
giſchen ins Beſondere als Fieber-Reconvaleſcenten und 
mußte, wie ſchwer es mir auch fiel, auf ſeine Beglei— 
tung verzichten; ihm verdankte ich jedoch einige Finger— 
zeige für gewiſſe Puncte meiner Reiſe. So kränklich, 
wie Herr Loreny war, hatte er doch die Güte mir 
einen Theil ſeiner ausgezeichneten Mineralienſamm⸗ 
lung zu zeigen, worüber die kurze Zeit verſtrich, wel- 
che die Pferde meines Velurino zu ihrer Abfütterung 
und Erholung bedurften. 

; Einen nicht minder traurigen Anblick als die nie- 
dergebrannten Dörfer Ben z enz und Gyalmar vor 
Broos bietet der walachiſche Grenzort Spin jenfeits 
dieſes Prätorial-Ortes und weiterhin Pis K y an der 
Strell. Welche Gefühle erfüllten nicht meine Seele, 
als ich an der Brücke dieſes Flußes ſtehend der Tap— 
ferkeit des braven Puchneriſchen Armee-Corps gedachte 
und des ewig fluchwürdigen Betruges der Rebellen— 
Bataillone! Der krumme Zug der Straße unmittelbar 
vor Deva ließ uns ſpäter in dieſes Städtchen ein— 
treffen, als unſre Ungeduld es wünſchte; indeſſen hat— 
te ich doch den ſeltenen Genuß vom Schloßberge 
aus die Landſchaft um Deva in magiſcher Mondbe- 
leuchtung vor mir zur ſehen; die vorgeſchrittene Abend— 
dämmerung beſchränkte die Weite und Deutlichkeit des 
Horizontes, gab aber der Gegend unausſprechlich viel 
Feenhaftes; das Ganze vollendeten die geſprengten, 
über einander geſtürzten Gebäude und Befeſtigungs— 
werke des Schloſſes, unter denen ich die Verſchütteten 
ſeufzen zu hören und mit dem Tode ringen zu ſehen 
glaubte. 


Den 22. Auguſt, von Deva bis Ober Lapugy. 
Bevor ich am Morgen dieſes Tages DE va ver- 
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ließ, erſtieg ich in aller Frühe noch ein Mal den Schloß— 
berg. An der Einſattelung, über welche der Weg 
hinführt, traf ich ein nach Handſtücken mir ſchon be— 
kanntes Gebilde, in der untern Region nämlich den 
feinerdigen faſt rein weißen Trippel (2), etwas höher 
hinauf den grobkörnigen, etwas porofen und gelblichen 
im Lagerungsverhältniß der Schichtung; der Weg bis 
zum oberen Theile der Schloßruine bot mir alle Va⸗ 
rietäten das Trachytes, ich fand ein Stück, worin die 
Hornblende nur als kleine ſchwarze Sandkörnchen ſpar— 
ſam eingeſprengt vorkömmt, während die Hornblende— 
Kryſtalle gewöhnlich als Säulchen hin und her zerſtreut 
in der Grundmaſſe vorkommen. Hier wurde auch die 
Mantissa religiosa angetroffen. 

Nicht weit unterhalb Deva überſteigt man mit 
der Straße einen niedrigen Hügel eines tertiären Ge— 
bildes, welches Mergel, Thon-, und Sandſchichten 
zeigt, der Mergel zerbröckelt an der Luft in ſehr hohem 
Grade; es war nicht möglich ſchͤne Hand-Stücke da⸗ 
von zu erhalten. Bald darauf ſieht man auf der 
Strecke bis Lesnek an dem Fuß des Berges, an 
welchem die Straße hingeht, ein Thonſchiefergebilde, 
welches häufig in Glimmerſchiefer varirt; an mehre— 
ren Stellen zeigt ſich ein im Ganzen nicht ſehr feſter 
glimmeriger Sandſtein, der oft bis zum Zerreiblichen 
mürbe iſt. 

Unterhalb Lesnek haben die Fluthen des Ma- 
roſch ſo vieles Land von dem Fuße des Bergaus— 
läufers weggeſpühlt, daß der Weg in einen Felſen ge— 
ſprengt werden mußte. Die Felsart, die hier abge— 
baut werden mußte, iſt eine äußerſt feſte und höͤchſt 
feinkörnige, gleichartige, von ſchwärzlicher Farbe und 
von ſehr thonigem Geruche, wenn fie angehaucht wird; 
ſie iſt Baſalt. Ein abgeſchlagenes Stück enthält ſehr 
ſchönen Leuzit. 

Ein Stück Weges weiter abwärts erkennt man 
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in den untern Partien der weiter hinauf mit Raſen 
bekleideten und mit Geſträuch bewachſenen Berge, an 
welchen die Straße vorüber führt, die Nagelfluh, wel- 
che ſich bis Dobra immer deutlicher entwickelt. 

Bei Dobra verließ ich das Hauptthal und ſchlug 
um nach Ober-Lapug y, dem einen Hauptpuncte 
meiner Reiſe zu kommen, in Begleitung des mir von 
dem Dobraer Unter- Bezirks Commiſſariate beige⸗ 
ſellten Ober Lapugyer Notärs den Weg nach 
dem Seitenthale ein, in welchem Roskany liegt. 
Am Riu Dobri hinauf paſſirt man Haufenwerke von 
Nagelfluh-Schutt und gelangt nach kurzer Fahrt nach 
Roskany, welches in einem ſehr reizenden Thale 
liegt, deſſen Berglehnen allenthalben mit dem ſchön— 
ſten Gras- und Baumwuchſe bekleidet find. Unver⸗ 
geßlich wird mir der Eindruck bleiben, welchen dieſes 
Thal durch ſeine Schönheit auf mich gemacht hat. 

Um nach Ober Lapugy zu gelangen, ſchlägt 
man im Hinaufgehen jenes rechte Seitenthal ein, an 
deſſen Ausmündung die auf einem etwas erhabenen 
Puncte erbaute Kirche ſteht. An der Kirche vorbei 
ſchlängelt ſich ein Bächlein hin, welches ſein Waſſer 
aus der Bergſchlucht von Bank erhält; hier erblickt 
man in dem Ufer gleich über dem Waſſer-Spiegel 
Schlichten von grauem Mergel, welcher wahrſcheinlich 
auch das Bette des Bächleins untertiefet. Etwa eine 
halbe Stunde an dieſem Waſſer hinauf erblickt man 
rechts eine Waſſerrinne, in welcher Schichten von ſchmuz— 
zigweißem und blaßgelbem Sande mit Kalkmergel von 
beträchtlicher Härte vorkommen. Indem ich dieſen Waſ— 
ſergraben links weiter vorfolgte, fand ich ein gelbliches 
Kalk⸗ und Sandſtein-Gebilde mit Steinkernen von 
Schnecken und Muſcheln; es erinnert hiedurch ſehr an 
eine Varietät des Grobkalkes bei Portsesd. Den 
Fahrweg verfolgend traf ich in einer Entfernung von 
einer halben Stunde von der genannten Waſſerinne 
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mehre Leute damit beſchäftigt an, in einem Sanpftein- 
bruche Kreutze, Grabſteine, Treppenſtufen, Quadern 
und Platten von verſchiedener Größe auszuhauen und 
anzufertigen; der Sandſtein iſt feinkörnig, hat kalkiges 
Cement, bricht im feuchten Zuſtande in der Grube 
ſehr gut nach beliebigen Dimenſionen, wird an der 
Luft ziemlich hart und iſt dann von graulich weißer 
Farbe. Auf meine Frage an die arbeitenden Leute, 
ob ſie nie Verſteinerungen in dieſem Sandſteine an— 

getroffen hätten? erfuhr ich, daß ſowohl Bivalven als 
auch Schnecken von Zeit zu Zeit angetroffen würden; 
ich ſelbſt fand auf der Halde ein Stück Stein mit 
einem Eindrucke von einer Auſternart. Von nun an 
hatte ich auf dem Wege, der mich nach Ober 
Lapugy brachte, keine Gelegenheit die Gegend auf— 
geſchloſſen anzutreffen, der Weg führte uns zwiſchen 
den beiden Dörfern Szelistie und Bank in nicht 
unbeträchtlicher Entfernung von ihnen hin, endlich er— 
reichten wir die Anhöhe über Ober Lapug y und 
bis wir uns in das Thal, in deſſem oberem Theile 
das Dorf Ober Lapugy liegt, hinabließen, war 
faſt die Dämmerung eingetreten; im Hinuntergehen 
erblickte ich in einem Waſſergraben, an welchem uns 
der Weg hinführte, den mir bereits bekannten Forami— 
niferen führenden blaulichen Tegelthon, welcher die 
Hauptveranlaſſung meiner Reiſe nach Ober Lapugy 
war; der in dem tiefen Thale ſchnell einbrechende 
Abend aber gebot die Nachforſchungen auf dem Ter— 
rain auf den nächſten Morgen zu verſchieben. 


Den 23. Auguſt, Ober Lapugy, Rückkehr 
über Unter Lapugy nach Dobra. 


Mit dem früheſten Morgen ließ ich mich beglei— 
tet von meinen beiden jungen Reiſegefährten und et— 
lichen Arbeitern, die ich durch Vermittelung der Orts— 
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behörde erhielt, nach dem Graben führen, den ich Abends 
vorher bei meinem Eintritte in das Dorf überſchritten 
hatte, es war derſelbe, welcher mir durch Herrn Lieute— 
nant Bielz als eine ſehr reiche Fundſtätte bezeichnet 
worden war, wo ſich vorzüglich ſchöne Corallen finden 
ſollten: der Erfolg hat dieß beſtättigt; ich nenne ihn 
daher hinfort Corallengraben. Er mündet etwas 
unterhalb der Mitte des Dorfes aus, im Hinaufge⸗ 
hen links. Der Tegel, welchen man ſchon in dem 
Niveau des Schotters findet, der die Thalſohle bil— 
det, iſt faſt horizontal geſchichtet, die reineren ſehr 
mächtigen Schichten, wechſeln mit dünnen ſandigen Stra- 
ten ab und das Tegelgebilde hat hier eine Mächtig⸗ 
keit gewiß von 300 Fuß: ich fand es bis zu einer 
Höhe, welche dieſer Ziffer ſehr nahe kommt, durch die 
Regenwaſſer aufgeſchloſſen. Der Tegel iſt in der un- 
tern und mittlern Region blaulich oder aſchgrau, wei— 

ter aufwärts geht die Farbe in das Schmutzig-blaß⸗ 
gelbe und Lichtgelbbraune über. Man findet hier, der 
zahlreichen Foraminiferen-Geſchlechter nicht zu geden- 
ken, Bivalven aus den Geſchlechtern: Ostrea, Venus, 
Cardium, Arca, Nucula, Pectunculus, Pecten, Lucina, 
Chama, und a. m. Gaſteropoden aus den Geſchlech— 
tern: Strombus, Murex, Turritella, Terebra, Fusus, 
Pleurotoma, Natica, Neritina, Cypraea, Conus, Oliva, 
Ancillaria, Buceinum u. a. Ausgezeichnet iſt dieſer Gra- 
ben durch ſeine Corallenſtämme, die von beſonderer 
Größe hauptſächlich in Begleitung der Neritina Schar- 
bergiana Ackner und etlicher Arten von Pleurotoma in 
den obern gelblichen weniger feſten Schichten vorkom— 
men; hier traf ich einen umgeworfenen Corallenſtock 
von mehr als 2 Fuß Höhe, der aber ſo mürbe war, 
daß ich mich vergebens bemühete ihn unverſehrt aus dem 
1 0 Ufer heraus zu hauen, dagegen hatte ich das 
Vergnügen einen Corallenſtamm von ſeltener Größe 
käuflich an mich zu bringen. Nach dem Ausſehen zu 
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ſchließen, welches etliche von Ortskindern angekaufte 
Corallen⸗Stücke haben, müſſen dieſelben nicht ſelten 
unmittelbar unter der Raſendecke angetroffen werden. 
Ein zweiter Graben an dem untern Ende des Dorfes 
ebenfalls links im Hinaufgehen, der am Berge nicht 
ſehr hoch hinaufging, bot, ſo weit er aufgeſchloſſen war, 
analoge Erſcheinungen denen dar, die im Vorherge— 
henden hervorgehoben worden ſind; der anſtehende 
Tegel war aſchgrau, der aus den obern Theilen her— 
abgewaſchene und am Fuße des Berges abgeſetzte 
Thon war ſchmutzigbraungelb und blaßgelb; ich be— 
gnügte mich etliche Stückchen Tegelthon aufzuſammeln, 
ohne mich mit dem Herausſuchen größerer Conchilien 
aufzuhalten. 

Auf der entgegengeſetzten Seite, alſo im Hinauf— 
gehen rechts, etwas mehr aufwärts als der letztgenannte 
Graben, mündet ein tief einſchneidender Graben aus, 
der beſonders reich an ſchönen und großen Schnecken 
iſt. Auch in dieſem Graben wiederholen ſich dieſelben 
geologiſchen Erſcheinungen; die Legelſchichten find in 
der untern Region aſchgrau, in der oberen dagegen 
gelbbraun und ſchmutziggelb. In dieſem Graben fin— 
det man fortwährend Conus-Arten von ausgezeichne— 
ter Größe, etliche Arten von Cypraea, zwei ausge— 
zeichnete Arten von Pyrula, etliche ſchöne Murices und 
Arten von den vorhin aufgeführten Conchiliengattun⸗ 
gen, endlich Corallenſtämme vor ſehr feinem Gewebe; 
in diefem Graben wurden auch ſehr ſchöͤne Eremplare 
von Turbinolia gefunden. Es unterliegt keinem Zwei— 
fel, daß die beſchriebenen Erſcheinungen in allen übri— 
gen Waſſerrinnen des obern Thalendes, die ſämmtlich 
zu unterſuchen die Zeit mir nicht erlaubte, ſich wie— 
derholen, fie ſcheinen indeſſen nicht ſtark ausgewaſchen 
und das Gebilde daher nicht tief aufgeſchloſſen zu ſeyn, 
da ſie von den Ortskindern nicht zum Aufſuchen von 
Conchilien benützt werden. Die ſchönſten von mir ein- 
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geſammelten Eremplare der hier vorkommenden Con⸗ 
chilien erhieh ich käuflich von den Ortskindern, von 
welchen ſie mir zum Kaufe angeboten wurden, nachdem 
ſie Kunde erhalten hatten, daß ein Liebhaber dieſer 
Gegenſtände im Dorfe anweſend ſey. 

Während ich die eingeſammelten foſſilen Reſte 
einer frühern Schöpfung und alle Nüancen von Tegel⸗ 
thon ſorgfältig verpackte, rückte der Nachmittag ſtark 
vor und ich mußte an meine Abreiſe denken. 

Der Rückweg nach Dobra wurde den Lapugyer 
Bach entlang, alſo über Unter Lapugy angetreten; 
die Waſſerrinnen verſchwanden und die beiden Thal— 
gehänge erſchienen von oben bis unten mit Raſen bedeckt, 
jedoch nur um bald wieder vom Erdreich entblößt 
eine neue Phyſiognomie zu zeigen. Noch ehe man 
nämlich Unter Lapugy erreicht, tritt hier ſehr be- 
ſtimmt das Gebilde der Nagelfluh hervor; die Abhän— 
ge werden ſehr ſchroff, die Straten des nach Stoff, 
Form und Größe mannigfaltigſten Materials werden 
ſehr deutlich, die Blöcke in denſelben haben zum Theil 
beträchtlichen Umfang; ein herabgerollter Block ſchien 
mir Beſalt zu ſeyn, ich ſchlug ein Stück davon ab 
und fand meine Vormuthung beſtättigt; er gleicht voll⸗ 
kommen jenem Baſalte, der von der Plotzka in 
Handſtücken in B. v. Brukenth. Muſeum vorliegt, und 
ſchließt ſehr ſchoͤͤne Hornblende-Kryſtalle ein. 

Es unterliegt alſo keinem Zweifel, daß das Ge— 
bilde der Nagelfluh von Lesnek an am Maroſchfluße 
bis über Dobra hinaus anhält; fie wurde wahrfchein- 
lich von Norden her gegen die ſüdlicher liegenden hö— 
heren Gebirge abgelagert und überlagert wenigſtens zum 
Theil das Tegelgebilde, welches einen Gürtel am Fu⸗ 


ße des Gebirges bildet. Der Maroſchfluß ſchnitt ſie 


im 10 der Zeit durch und die dem Maroſch von 
der linken Seite her zufließenden kleinen Waſſer tha⸗ 
ten daſſelbe in mehr oder weniger ſenkrechter Richtung 
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auf das Hauptthal; dieſe kleinen Bäche haben bisher 
einen reichen paläontologiſchen Schatz mit ſich fortge— 
riſſen und dem Maroſch zugeführt, worauf fie war- 
ſcheinlich in dem ſchlammigen Flußbette der Theis ein 
neues Grab gefunden haben. Mit einbrechender Nacht 
traf ich endlich in Dobra ein und befand mich fo- 
hach ſchon auf der erſten Nachtſtation meiner Rück— 
keiſe, die jedoch gleich oberhalb Deva eine andre 
Direction erhielt, als die der Hinabreiſe geweſen war. 


Den 24. Auguſt, von Dobra bis Vajıla Iunyad. 
Auf der Rückreiſe hatte ich Gelegenheit das Ter— 
ain bis Deva noch einmal zu prüfen und fand mei⸗ 
ne im Hinfahren gemachte Beobachtungen beſtättigt. 
Bon Deva wurde der Weg nach V. Hun y ad bei 
teres ztur vorbei eingeſchlagen, um auch die Con⸗ 
chilienlager bei Buitur und Ra kos din deſſen Nähe 
gufzuſuchen; Die große Hitze und die Unbequemlich— 
keit des Fahrens über Klein⸗Muntsel von Lesnek 
‚aus, hatte mich beſtimmt dieſen Weg zu nehmen; frei— 
lich mußte ich dabei darauf verzichten die Goſau-For⸗ 
mation bei Klein Muntsel in Augenſchein nehmen 
zu können. Die Straße führte mich durch Unter 
Pestes. Hier erinnerte ich mich, daß Ober Pestes auch 
Als einer von den Puncten bekannt ſey, wo tertiäre 
Conchilien zu finden wären; etwa nach einer Stunde 
Weges zu Fuß erreichte ich Ober Pestes. Bevor 
ich daß Dorf betrat, fiel mir der weiße Erd⸗Aufwurf 
an einer Weingartenhecke auf, ich trat an den Graben 
d fand hier einen thonigen Kalk abgelagert, welcher 
einige ſehr zarte Bivalven einſchloß, gewöhnlich nahm 

an jedoch nur die Abdrücke derſelben wahr: dieſer 
kalk erhielt an einigen Stellen ſandige Beimengungen 
und wurde dann zum Theil ziemlich hart; einige Stücke 
boten einen förmlichen Grobkalk dar. Erkundigungen 
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im Dorfe nach dem hier vorhandenen Conchilienlager 
halten keine befriedigende Erfolge; Einige wollten wileE 
fen, daß erſt bei Nändor in beträchtlicher Entfernung 
vom Dorfe an dem Bache aufwärts Conchilie vorkämen 
Andere wollten Spuren oberhalb Pestes in den Berl 
gen rechts gefunden haben; der durch das Dorf 
ſtießende Bach bot mir keine Anhaltspunkte dar. Ich er 
flieg eine der durch die Regenwäſſer enthüllten Stellen 
am Berge Thal aufwärts rechts oberhalb des Dorfes, 
fand aber nichts Anderes als jenes Gebilde, welches 
ich vor dem Dorfe zu beobachten Gelegenheit gehabt 
hatte. Etwas verdrüßlich darüber, daß ich das geſuchte 
Conchilienlager nicht hatte finden können, jedoch auch 
wieder dadurch getröftet, daß es, wie ich nach Erempla⸗ 
ren im B. v. Brukenthaliſchen Muſeum ganz beſtimmt 
wußte, dieſelben Conchilien enthalte, die das Lager bei 
Buitur darbietet, welches jedenfalls beſucht werden 
ſollte, hoffend endlich in Vajda Hunyad auch über 
Ober Pestes beſtimmtere Nachrichten erhalten zu 
können, kehrte ich zum Wagen zurück und eilte nach 
dem höͤchſt maleriſch liegenden Hun y ad; mit der ſchei— 
denden Sonne hielt ich daſelbſt meinen beſcheidenen 
und anſpruchloſen Einzug und fand auf meine Erkun⸗ 
digungen befriedigende Auskunft. Das geſuchte Con⸗ 
chilien⸗KLager hat eine ſehr beſchränkte Ortlichkeit und 
iſt daher ſehr Wenigen bekannt. 


Den 25. Auguſt, Buitur und verſuchter Ausflug 
nach den Eiſengruben von Gyalar. 


Noch während der Kühle des Morgens begab ich 
mich mit meinem Jugendfreunde, Herrn Friedrich Acker; 
Apotheker in Hunyad nach dem Walde jenſeits 
Buitur, wo das bereits durch Fichtel bekannt gewor— 
dene Conchilien-Lager ſich befindet. Herr Acker hatte 
es ſchon früher beſucht und kannte die Ortlichkeit ſehr 
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Henan, Die Regenwaſſer haben hier ein Gebilde von 
Sande, ſandigen Thon, Mergel-, und Sandſteinſtraten 
nthüllt, welches in feinen mittleren Theilen eine Maſ⸗ 
ſe von vorweltlichen Conchilien führt; Manche Schich— 
Ben enthalten eben fo viele Theile von klein zermalm⸗ 
en Conchilienſchalen als von Sand oder ſandigem 
Thone. Die Sandſteinſtraten mit kalkigem Bindemit⸗ 
el — Grobkalkſtraten — find es ins Beſondere, in 
pelchen ſchöne große Pecten vorkommen, die aber ſel⸗ 
Ten ganz erhalten werden können; überhaupt tt zu 
hemerken, daß ſämmtliche Vivalven mit Ausnahme von 
Arca diluvii und Cardita Jouaneti in dem foſſilen Zu⸗ 
ande eine ſolche Umwandelung des Stoffes erlitten 
haben, daß fie ſich eben fo zerbröckeln wie der feuchte 
andige Thon und Sandſtein, in welchem fie ſich be⸗ 
inden. Man erhält ganze Eremplare nur dann, wenn 
im Frühling der abfließende Schnee und im Sommer 
der Regen den Sand weggewaſchen haben und ſie auf ſol— 
Ihe Art bloßgelegt allmählig an der Luft trockneten 
ſund zugleich Conſiſtenz erhielten. Ich hatte Gelegen— 
heit viele Vivalven und Schnecken zu ſammeln; gro⸗ 
ße und kleine, darunter Venus, Arca diluvii, Cardita 
Jouaneti, Cardium sp? Cardita sp? Corbula rugosa, 
ganz kleine Carditen und Pectunkeln; ferner Conus 
deperditus, Con, fusco-eingulatus, Con. antiquus, Pleu- 
rotoma etliche Arten, Cassis texta, Terebra fuscata, 
Turritella etliche Arten, Cerithium etliche Arten, Natica 
ete. Auf dem Rückwege nach Hun ya d ſprachen wir 
in Dorfe Baitur einige Augenblicke bei Frau von Bradi 
ein und dieſe Dame hatte die Güte das Ergebniß 
unſers Einſammlens durch eine Partie foſſiler Con— 
ſchilien deſſelben Lagers zu vermehren; auch Herr 
Waldſchaffer Gieb in Hun yad hatte mir ſchon am 
Abende vorher Einiges mitgetheilt. 

Nachdem die Hitze des Tages etwas nachgelaſ— 
en hatte, trat ich einen Ausflug nach Gyalar an, 
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um dieſes berühmte Eiſenbergwerk ebenfalls aus eigner 
Anſchanung kennen zu lernen. Ich wählte den Weg 


über Salasd — einer gräflich Banffyiſchen Herrſchafft 
mit einem Hammerwerke, das derſelben Familie ge⸗ 
hört, wobei wir den Berg Katzanasch überſteigen muß⸗ 


ten, um nach Limpert zu gelangen, bei deſſen er⸗ 
ſtem Einſenwerke (Senſenhammer) ich übernachten mußte, 


da es bereits zu ſpät war um den Weg noch bis Gyalar fort⸗ 


zuſetzen; dieß wurde mit dem früheſten Morgen aber 


ins Werk geſetzt. Das Kalkgebilde vorauf das ſchöne 


Hunyader Schloß erbaut iſt, begleitete mich allenthal⸗ 
ben; ſeine ſtarke Entwickelung und die dabei eingetre— 
tene Verdrängung anderer Felsarten, macht die Ge— 
gend einer Seits waſſerarm und anderer Seits ſteril. 
Während aber die das Thal von Salasd bildenden 
Berge noch allenthalben eine überkleidende Raſendecke 


haben und nur in den Rinnſalen, wo die Regenwaſ- 


ſer das Erdreich leicht wegſchwemmen konnten, das 
Kalkgebilde treppenartig hervortritt, bietet ſich dem Rei— 


ſenden von der Anhöhe Tatzanas ch mit dem er⸗ 
ſten Blicke in das Thal von Limpert eine ganz an⸗ 
dere Natur dar; es iſt eine enge tiefe Gebirgsſchlucht, 


deren Wände oft auf beträchtliche Ausdehnung nur kahle 


Felſen erblicken laſſen, — die Natur iſt hier grotesk 


* 


und pitoresk zugleich zu nennen und ergreift durch ihre 


Großartigkeit das menſchliche Gemüth. Ganz oben 


auf dem Katzanasch kommt ein weißgrauer Sand 


— 


vor, welcher in der ärarialiſchen Schmelzhütte bei An⸗ 


fertigung von Formen zu Gußwerken benützt wird, 
Wie man den ſteilen Weg, deſſen Anbahnung vielfäl⸗ 


ä 


tige Sprengungen erheiſchte, hinunter ſteigt, treten dem 


Blicke des Reiſenden allenthalben hoch herausragende, 
kahle Kalkfelſen entgegen, die dem ganzen Thale bis 
über die Schmelzhütte hinaus ein ſehr wildes Anſe— 
hen geben. Der Kalk iſt ſehr dicht, und feinkörnig, 


varirt aus dem Weißen ins Blauliche und Röͤthliche 
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(Schloßberg, Salaschd, Senſenhammer), öfter iſt zer 
locker und wird dann an manchen Stellen ein wahrer 
Tuff (Senſenhammer). Dieſer Kalkſtein erlitt vielfäl— 
tig jene Modification, die ihn in Dolomit umwandelte. 


Den 26. Anguſt, Gyalar, Schmelzhütte, Rakosd, 

Mit dem früheſten Morgen verließ ich die gajt- 
freundliche Wohnung des Kohlenmeſſers, Herrn Gross, 
um mich zu dem Einſenbergwerke von Gyalar zu 
begeben; in 1% Stunde hatte ich die Anhoͤhe erreicht 
und ſah nicht nur Gyalar und ſeine Umgegend in 
der Morgenbeleuchtung, ſondern hatte auch das herr— 
liche Schauſpiel eines jeher ſchöͤnen Sonnenaufganges. 
Gleich bei der Ankunft in das Dorf wurde der Hut— 
mann der k. Eiſengruben aufgeſucht und angegangen 
mir dieſelben zu zeigen und wo möglich ſie auch 
durch Strohfeuer erleuchten zu laſſen; die nöthigen 
Anſtalten dazu waren bald getroffen und ich begab 
mich zunächſt zum oberen Tagbaue, deſſen Erze bisher 
als zu brüchig nicht benutzt worden waren, nun a⸗ 
ber auch verarbeitet werden ſollen, zu welchem 
Zwecke ſie, bevor ſie in den Schmelzofen kommen, 
noch erſt einer Röſtung unterzogen werden. Erſt auf 
der Anhöhe von Gyalar tritt der Glimmerſchiefer 
zu Tage, er zeichnet ſich durch ſeine weiße Farbe aus 
und die Einſickerungen von gefärbten Feuchtigkeiten 
geben ihm vielfältig dendritiſches Anſehen; das Glim— 
merſchiefer⸗Gebilde, welches vielfältig in Gneis übergeht 
erhält hier eine große Ausdehnung und der Eiſenſtock 
von Gyalar iſt demſelben untergeordnet. Die Bar— 


h bara- Grube, in welche wir hinein geführt wurden, 
zeigt ihre Großartigkeit erſt dann, wenn ſie durch an— 


gezündetes Stroh an 5 bis 6 Puncten erleuchtet wor— 
den iſt; dieſes Schauſpiel genoßen wir, nachdem wir 
fie zuerſt mit Grubenlichtern der Quere nach durch— 
wandert hatten. Nach dieſem herrlichen Genuße ſam— 
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melte ich auf dem oberen Tagbaue mehrere Vakietäa⸗ 


ten des hier vorkommenden Brauneiſenſteins und war 
ſo glücklich auch recht nette Stückchen von braunem 
Glaskopfe zu finden. Als Rückweg wurde jene Fahr⸗ 
ſtraße eingeſchlagen, welche zu der am obern Ende 
des Dorfes Limpert befindlichen impoſanten äraria⸗ 
liſchen Schmelzhütte führt, und auf welcher die aufbereite- 
ten Erze dahin gebracht werden. Der freundliche 
Herr Controllor Piposch hatte die Gefälligkeit perfön- 
lich mich und meinen Begleiter in die Hütte zu füh⸗ 
ren und uns das ganze Verfahren des Schmelzens zu 
erklären. Außer dem Hochofen befindet ſich in dieſer 
Schmelzhütte auch ein Kuppelofen zum Behufe der 
Eiſengießerei, welche nun auch einen größern Auf 
ſchwung erhält, ſo daß uns wenigſtens in Bezug auf gewiſſe 
Gattungen Eifengußwaaren Rußberg bald ganz ent— 
behrlich ſeyn wird. Wir beſahen nun noch zwei ära— 
rialiſche Hammerwerke, ſprachen noch einen Augen— 
blick bei unſerm freundlichen Kohlenmeſſer Herrn Gross 
ein, um ihm nochmals für ſeine Freundſchaft zu dan⸗ 
ken, und zum Abſchied die Hand zu drücken; um 1½ 
Uhr ritten wir wieder durch das gaſtliche Hun yad. 

Der Nachmittag wurde in Begleitung des Herrn 
Apothekers Acker zu einer Excurſion nach Räkos d 
benützt, wo ſich das von Fichtel angezeigte Lager von 
Ostrea longirostris befindet. Wie man vom obern En- 
de des Dorfes an das kleine Thalwaſſer aufwärts 
geht, findet man ſogleich im Bächlein große und klei— 
ne Exemplare dieſer Rieſen-Conchilienart zerſtreut lie— 
gen, bald trifft man ſie im Ufer unmittelbar unter der 
Dammerde in einer Ablagerung von Gebirgsſchutt an- 
ſtehend, und zwar im Hinaufgehen im Ufer rechts. 
Die Waſſerrinne theilt ſich in mehrere Arme und je— 
der Arm liefert intereſſante Erſcheinungen. Ein grauer 
Tegel ähnlich dem von Ober Lapug y, zeigt in dem 
Hauptgraben eine ſtarke Entwickelung, jedoch fehlt ihm 


| 
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| der Reichthum an Conchilien; ja er ſcheint höchitens 
mikroskopiſche Foraminiferen zu enthalten, aber felbft 
hierüber wird erſt die vorzunehmende Unterſuchung 
Gewißheit liefern. In drei Nebenarmen kommt in einer 
nur 3 bis 4 Zoll mächtigen Lage von theils grauem, theils 
ochergelbem Sande das Cerithium pictum in 
Myriaden von Exemplaren vor; außerdem erkannte ich 
einige Eremplare als Cerith. cinetum; ob neben die— 
ſen beiden Arten noch andere Arten von Cerith. in 
dieſer Strate enthalten ſind, dieß wird ebenfalls erſt 
die genaue Sichtung des geſammelten Materials 
feſtſtellen. Das Vorkommen einer kleinen Art von Na- 
tica verdient ebenfalls Erwähnung. Ich bemerke 
noch, daß wir auch 2 Stücke verkieſeltes Holz auf— 
gefunden haben. Hier mag noch erwähnt werden, daß 
ich durch die Güte des Herrn Samuel Gieb, Wald⸗ 
ſchaffers etliche Nerineen und Tornatellen aus 
Kerges unweit Klein Muntsel erhielt, welche 
der Goſau⸗Formation angehören; dieſe Formation 
dehnt ſich alſo von Kl. Muntsel über Kerges aus. 


Den 27 Auguſt, von V. Hunyad bis Mühlbach. 


ö Die Rückkehr wurde über Batiz fortgeſetzt. In- 
dem wir nach dieſem Dorfe durch einen ſtark verhaue— 
nen Wald fuhren, ſahen wir höchſtens eine halbe Stun— 
de vor Batiz im Ufer den gelbrothen Thon, der in 
der dortigen Steingutfabrik zu dem rothen Geſchirr ver— 
wendet wird. Die Fabrik verarbeitet einen weißen, 
jedoch etwas kieſigen Thon von Zalathu a, einen min- 
der weißen, etwas ſandigen Thon von Thorda, den 
erwähnten gelbrothen Thon in der Nähe des Dorfes 
und einen aſchgrauen Thon, der aus dem Banate 
gebracht wird. Die Mühlſteine ſowohl zum Mahlen 
des in die Thonmaſſe zu miſchenden gebrannten Quar— 
zes als auch der Glaſur, ſtammen von Boldog- 
u” 10 
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falva und beſtehen aus einem fehr harteu weißen 
Grobkalk, — einem Gemenge von kleinen Quarzkör— 
nern und kleinen Trümmern von Conchilien mit ſehr 
feſtem Kalkbindemittel; Handſtücke von dieſem Grob- 
kalke ſo wie von jenem des benachbarten Petreny 
liegen in dem B. v. Brukenthaliſchen Muſeum ſchon aus 
früherer Zeit vor. 

Die Anwendung des Boldogfalvaer Grob— 
kalkes als Mühlſtein fand ich auch in der durch einen 
Schweizer erbauten Kunſtmühle in Broos. Dieſe 
Mühle liefert den Beweis wie Vieles man durch zweck— 
mäßige Benützung der Waſſermenge in Bewegung ſez— 
zen kann. An einem einzigen Wellbaume ſind zwei 
Waſſerräder angebracht, ein ſchmäleres, welches ein 
Sägewerk in Gang ſetzt, und ein breiteres, welches fünf 
Läufer zu treiben vermag. Die Zeit, die uns nach 
der Beſichtigung dieſer Mühle noch erübrigte, brach— 
ten wir damit zu die zweite Hälfte der Lorenyifchen 
Mineralienſammlung anzuſehen, welche wegen ihrer 
Vollſtändigkeit und ſehr ſchönen Kryſtalliſationen im- 
mer eine Zierde in einem Muſeum höherer Lehran— 
ſtalten ſeyn würde. Herr Loreny theilte mir auch 
noch mit, daß vor einigen Jahren zwiſchen Tord as 
und Bad nicht unbeträchtliche Ueberreſte antiker Ge— 
fäße gefunden worden ſeyen und zeigte mir auch ein 


derartiges ziemlich vollſtändiges Gefäß, das in ſeinem 
Beſitze iſt. Befriedigt ſchied ich auch dießmal von 
Broos, das ich in früheren Jahren wohl öfter be— 


ſucht, aber von dieſer intereſſanten Seite kennen zu 
lernen nicht Gelegenheit gehabt hatte. Da uns die 
Lorenyiſche Sammlung länger an Broos gefeſſelt hatte, 


als es urſprünglich in meinem Plane lag, ſo erreichten 


wir Mühlbach erſt ſpät in der Nacht. 
Den 28. Auguſt, von Mühlbach bis Groß Pold. 


Das ſpäte Eintreffen in Mühlbach konnte leicht 
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ein ſpätes Erwachen am Morgen dieſes Tages nach 
ſich ziehen und ſo war es auch in der That; dabei 
mußte nun der von mir beabſichtigte Beſuch des 
ſogenanten rothen Reges aufgegeben *) werden, da 
ich längſtens bis Mittag in Groß Pold eintreffen 
wollte, um bei dieſem Dorfe über ein Vorkommen mir noch 
Gewißheit verſchaffen zu können. 


Wenn man von Reußmarkt kommend in das 

Dorf Groß Pold hinein zu fahren im Begriffe iſt, 

ſieht man hinter dem Dorfe einen etwas hervortreten— 

den ſtark eingerutſchten Berg; die entblößte Stelle 

hat eine vorherrſchend ſchmutziggelbe Farbe, welche 

an manchen Partien ſehr blaß wird und dann faſt ins 

Aſchgraue übergeht; dieſer Berg ſchien mir von eini— 

gem geologiſchem Intereſſe zu ſeyn und ihm war ein 

Beſuch zu gedacht. Die entbloͤßte Stelle bietet ein 

Syſtem von Sand-, Mergel- und Lehm-Ablagerungen 
dar, in den höhern Partien findet man in den ſan— 
digen Straten häufig jenen Thoneiſenſtein, welcher un— 

ter dem triviellen Namen „Adlerſtein“ bekannt iſt, 
außerdem auch noch größere und kleinere ovale Mer: 
gelmaſſen, welche zum Theil eine bedeutende Härte 
haben. In nicht beträchtlicher Höhe über der Aus— 

mündung das Grabens, an welcher man Ausblühun- 
gen von Eiſenvitriol wahrzunehmen Gelegenheit hat, 
ſtand aus den durch den Regen herabgewaſchenen und 
unten angehäuften Sandmaſſen eine Partie aſchgrauen 
Tegelthones heraus; ich ſchlug Stücke ab und fand in 

einem derſelben eine Schale von Venus islandica, die 

leider zufällig, da ich das Stück etwas verkleinern 

wollte, in Stückchen zerbrach und herausfiel; verge— 

bens war mein Bemühen ein zweites Eremplar auf— 


) Ueber dieſes „rothe Reg“ findet ſich Einiges in der Diſſertation des 
Joh. Arz verftorbenen Hamleſcher Pfarrers. „Agri Sabesiensis Topo- 
graphia mineralogica. Cibinü 1801.“ 
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zufinden und fo muß ich mich begnügen hier bloß die 
Thatſache des Fundes zu erwähnen. 


Den 29. Auguſt, Groß Pold. 


Da ich meinen Aufenthalt in Groß Pold auf 
zwei Tage ausdehnte um mich in der Umgebung mir 
befreundeter Perſonen von den Mühſeligkeiten der 
Reiſe zu erholen, bevor mich mein Amt wieder in den 
Dienſt rief: ſo blieb mir Zeit gewiſſen früher nur 
flüchtig beobachteten geologiſchen Erſcheinungen am 
Pojaner Bache nochmals meine Aufmerkſamkeit zu- 
zuwenden. Der Umſtand, daß ich beim Hineinfahren 
in das Dorf am 28-ten an der Straße mehrere afch- 
graue Erdhaufen wahrgenommen hatte, die bei genau— 
erer Beſichtigung als Tegelthon ſich ergaben, welchen 
man vor Kurzem bei dem Graben eines Brunnens 
zu Tage gefördert hatte, beſtimmte mich die Ufer des 
Baches dießmal ſcharf ins Auge zu faſſen. Eine hal⸗ 
be Stunde oberhalb des Dorfes trennt von dem un— 
gleich ältern Hornblende- und Glimmerſchiefer das 
tertiäre Gebilde ein kaum 3 Klaftern mächtiger blau- 
licher Steindamm, welcher aus einem Haufenwerk 
von kleineren und größeren eckigen Quarztheilen und 
Fragmenten von meiſt kleinen Pectenſchalen — drei 
Species dürften ſich unterſcheiden laſſen — durch ein 
kalkiges Cement verbunden beſteht und von dem klei— 
nen Gebirgswaſſer durchwaſchen worden iſt. Davon 
aufwärts, ſo wie unmittelbar an ihm ſieht man an 
mehreren Stellen die ältere geſchichtete Felsart un- 
ter dem Waſſer querdurchgehen, auch an dem rechten 
Bergabhange tritt ſie häufig als kahle minder und 
mehr verwitterte Felſen hervor; von demſelben ab— 
waͤrts dagegen beſteht das Gebilde Anfangs aus einem 
Damme von reinem Sande, der aber bald auch Thon— 
theile enthält, deren Pr ocente ſo zunehmen, daß man 
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fich bald in einem reinen Tegelthon-Gebilde ſieht. Meine 
Nachforſchungen in dem Ufer, ſobald ich dieſen Ueber— 
gang wahrgenommen hatte, hatten den Erfolg, daß ich 
die dünnen Schalen einer Auſtern-Art, die auch bei 
Ober Lapugy häufig vorkommen, an einigen Stel— 
len in dem Ufer entdeckte. Ein großer Theil des 
Tegelgebildes iſt hier weggeſchmemmt worden, da das 
Ufer nirgends eine Höhe von zwei Klaftern hat; es 
untertieft aber die Thalſohle bei dem Dorfe um 4 
Klaftern und 4 Schuhe; denn in dieſer Tiefe kam 
man bei dem Brunnengraben im Dorfe erſt auf eine 
mächtige waſſerreiche Sandſchicht, nachdem der Tegel 
erſt von der fünften Klafter an mit dünnen Sandſchich— 
ten zu wechſellagern begonnen hatte. Dieſer Tegel 
iſt bedeutend heller aſchgrau als jener von Ober 
Lapugy. Auf dem Tegelgebilde liegt in der Aus— 


dehnung zwiſchen dem Reichmannsbache und dem 


Pojanerbache ohne Zweifel ein Gypslager, da ſchon 
an mehreren Stellen gleich unter der Dammerde klei— 
nere und größere Stückchen kryſtalliniſchen und derben 
Gypſes aufgefunden worden ſind. Bei dem Brunnen— 
graben hatte man etliche Stückchen Holz gefunden; 
das Holz iſt nicht völlig in Kohle umgewandelt. Ahn— 
liche Verhältniſſe den Tegel-Thon betreffend dürften 
bei dem Dorfe Szetschell vorkommen, da vor et 
lichen Jahren Stücke Holz auch dort beim Brunnen— 
graben im Poſthauſe in der Tiefe von 7 Klaftern 
ebenfalls aus einer blaulichen Tegelſchichte ausgegraben 


worden ſind. Eine beträchtliche Partie eines hier aus— 


gegrabenen Holzſtückes liegt im B. v. Brukenthaliſch. 


Muſeum vor. Hermanſtadt den 5-ten September 1850. 


J. L. Neugeboren. 
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XII. 
Die 
vorweltlichen Squaliden-Zähne 


aus dem Grobkalke bei Portsesd am Altfluße unweit 
Talmats. 

Fortſetzung und Schluß, des im zweiten Hefte abgebrochenen 
Arufſatzes, 


Geſchlecht Otodus. Agassiz: 


Des Geſchlecht Olodus wurde von Agassiz für 
gewiſſe Arten von Zähnen aufgeſtellt, die ihrer Form 
nach zwiſchen den Zähnen von den Geſchlechtern Oxy- 
rhina und Lamna einetfeitö und dem von Carcharodon 
andererſeits ſtehen. Von Carcharodon-Zähnen unter: 
ſcheiden ſie ſich durch vollkommenen Mangel der Rand— 
zähnelung — ein Umſtand von hoher Wichtigkeit we— 
nigſtens für foſſile Zähne — und durch im Allgemei- 

nen kleinere Dimenfionen; von Oxyrhina-Zähnen, wel⸗ 
chen ſie durch ihre Form im Allgemeinen und durch 
vollkommen glatte Ränder ſehr nahe ſtehen, unterſchie— 
den ſie ſich durch das Vorhandenſeyn ſehr entwickelter, 
mehr oder minder zuſammen gedrückter, ſcharfer, ſelten 
winkeliger und eingekerbter Nebenzähue auf beiden 
Seiten des Zahnkegels; die Zähne von Lamna zeich— 
nen ſich durch ſchmale Form, durch ſtets kleinere, 
mehr cylindriſche und beſonders mehr ſpitze Neben— 
zähne aus und es iſt in dieſer Hinſicht eine Ver⸗ 
wechſelung wohl nicht möglich. An den Zähnen von 
Otodus erhielt die Wurzel eine beträchtliche Entwicke— 
lung; fie iſt ſehr hoch, dick und mehr oder minder aus? 
geſchnitten, ohne jedoch die verlängerten Hörner der 
Zähne von Lamna zu haben. 

Wie bei den andern Squaliden ſind die Vorder— 
WV. Band. II. Heft. 11 
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zähne von Otodus gerade, pyramidal oder wenigſtens 
von ähnlicher Form auf beiden Seiten, während die 
den Winkeln des Rachens ſich nähernden mehr oder 
weniger verkürzt und rückwärts gebogen ſind. Die 
Außenfläche der Zähne iſt plan, die Innenfläche ge— 
wölbt und das Email geht dort tiefer hinab als hier; 
nur bei wenigen Arten zeigen ſich Falten an der Ba- 
ſis der Krone. Agaſſiz kannte 13 Arten, ſämmtlich 
foſſil, von welchen einige tertiär find. Agass, recherches 
sur les poiss, fossiles Tom. III. p. 266. 


1. Otodus obliquus. Agass. 


Sehr maſſive Zähne mit bis zu dem Grade ent— 
wickelter Wurzel, daß deren Höhe manchmal faſt die 
Hälfte der Höhe des Kegels hat; die Krone, an der 
Baſis ſehr dick, nimmt gegen die Spitze an Dicke raſch 
ab; an der abgeplatteten Außenfläche bildet die Baſis 


des Emails einen ſehr offenen Winkel, innerhalb, wo 


das Email weniger tief hinabgeht, iſt dieſer Winkel 
noch mehr ausgeſprochen; zwiſchen der Wurzel und 
der Zahnkrone befindet ſich ein Raum ohne Zahnſchmelz, 
unterhalb deſſen die ſtärckſte Anſchwellung der Wurzel 
ſtatt findet. Die Seitenzähne ſind im Allgemeinen 
ſehr dick, zugleich ſehr unregelmäßig, bei den geboge— 
nen Zähne mehr entwickelt als bei den geraden; wenn 
ſie an manchen Exemplaren gänzlich fehlen, ſo rührt 
dieſes gewiß von einem beſondern Umſtande her. Man 
kann ſagen, daß Otodus obliquus bei allen Arten der 
Breite durch feine maſſive Form, durch das Ueberge— 
wicht der Wurzel und durch die an der Baſis ſehr 
verdickte, gegen die Spitze raſch ſich verdünnende Kro- 
ne ſich auszeichnet. Agass. I. c. p. 267. 

a. Ein gerader, ſchmaler, an der Baſis ſtark 
verdickter Zahn mit in der Mitte ſehr dicker, unten 
bogenförmig ausgeſchnittener Wurzel. Tafel III. Fig. 1. 


ö 
| 
| 
| 
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Die nur ſehr ſchwach gewölbte, an der Spitze etwas 
ewendete äußere Fläche hat an der Baſis in der 

itte ein Grübchen und an den Rändern hinlaufende 
Depreſſionen, die ſich in der halben Höhe des Zahnes 
verlieren, während fie unten ſehr ſtark find, wodurch 
eine gabelförmige getheilte Anſchwellung nach der Va— 
ſis hin ſtatt zu ſinden ſcheint; an der Spitze wird die 
Wölbung beträchtlicher, ja es iſt eine förmliche Ber: 
dickung eingetreten. Die Richtung der beſchädigten 
Spitze mag ein Wenig nach außen geweſen ſeyn: die 
Ränder ſind ungezähnelt und ſcharf. Das Email der 


Krone iſt innerhalb winkelig ſtark ausgeſchnitten und 


darunter befindet ſich das von Agaſſiz erwähnte Band 
ohne Schmelz von analoger Form. Die Wurzelhör: 
ner ſind weggebrochen, mit ihnen die Nebenzähne und 
ſelbſt Seitenpartien an der Baſis des Hauptkegels. 
Mit Zurechnung der fehlenden Theile der Krone war 
die Breite ohne die Nebenzähne wenigſtens 1. W. Z. 
und die Höhe nicht unter 1, 75 W. Z. Dieſer Zahn 
ſteht den Abbildungen Fig, 9. und 10. auf Tafel 31. 


B. III. des Agaſſiziſchen Werkes ſehr nahe. 


b. Ein dem unter a, befchriebenen ſehr ähnlicher, 


f jedoch etwas kleinerer Zahn, der außerhalb an der 
Spitze eine ſtarke, aber nach unten raſch ſich verlie— 
rende Anſchwellung hat, in Folge deren die Spitze ko— 


nifch = eylindrifch erſcheint. Er entſpricht in hohem Gra— 


de der Abbildung, welche Agaſſiz B. III. Tafel 37. 


Fig. 20 von Otodus lanceolatus gibt. Ich glaube ihn 
deſſen ungeachtet als Otod. obliquus beibehalten zu 


dürfen, da Agaſſiz ſelbſt der Anſicht iſt, daß die bei— 
den Arten Otod, obliquus und Otod. lanceolatus bei 
fortgeſchrittenem comparativem Studium in eine Art 
vereinigt werden könnten Br. 0,75; H, 14 W. Zoll. 
Noch mehr beſchädigl, als der vorhergehende. In der 


Ackneriſchen Sammlung. 
c. Ein ziemlich ſenkrechter, nur an der Spitze 
417 
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nach außen ſich neigender, etwas rückwärts gekrümmter 
Zahn mit ſchwacher äußerer, ſtarker innerer Wölbung und 
mit ſcharfen, ungekerbten obwohl ſchartigen Rändern 
Taf. III. Fig. 2, dem leider die Wurzel und ſelbſt 
von der Krone unten ſo viel fehlt, daß man nur noch 
eine kleine Partie des Emailwinkels innerhalb wahr: 
nimmt. Im vollſtändigen Zuſtande mochte er ſo ziem— 
lich mit Fig. 3. auf Tafel 31. B. III. des Agaſſizi⸗ 
ſchen Werkes übereingeſtimmt haben. Höhe 1. W. Z; 
Breite 0,6. W. Z. 


2. Otodus plicatilis. Neugeboren. 


Ich gründe dieſe Art auf einem Zahn, welchen 
ich keiner der von Agaſſiz aufgeſtellten Arten einzuver— 
leiben mich getraue, obgleich derſelbe andererſeits ſo 
unvollſtändig iſt, daß mein Unternehmen wohl als ge— 
wagt betrachtet werden könnte; aber derſelbe hat auch 
wieder viel Characteriſtiſches. Tafel III. Fig. 3. Sei⸗ 
ner Form nach verrätht er ſich als ein Seitenzahn, 
denn bei beträchtlicher Breite an der Baſis fällt der 
Hinterrand von der Spitze in gerader Linie faſt ſenk— 
recht hinab und biegt nur an der Baſis etwas um, 
während der Vorderrand eine hogenförmige Geſtalt 
hat. Hierdurch hat der Zahn Ahnlichkeit mit Otod. 
lanceolatus 1, c. Tafel 37. Fig. 22. Die Außenflä⸗ 
che ermangelt nicht nur aller Wölbung, ſondern fie 
zeigt auch mehrere unregelmäßige Rinnen und Falten, 
welche an der Baſis ſtark ſind und ziemlich hoch hin— 
auf reichen, die mittlere Rinne geht faſt bis zur Spi⸗ 
tze; nicht zu überſehen ſind zwei beträchtliche Depreſſio— 
nen in der Nähe der Ränder. Die innere Wölbung 
iſt ſtark und beſonders in der Nähe der Baſis ſehr 
ſtark. Die Ränder ſind ſehr ſcharf und die Spitze 
iſt ausgezeichnet zu nennen. ImProfil geſehen er— 
ſcheint die Spitze ſtark auswärts gebogen. Die 
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Wurzel iſt leider weggebrochen und mit ihr auch die 
Seitenzähne. Die bedeutende Groͤße der in Rede 
ſtehenden Zahnkrone und der Mangel einer Rand— 
zähnelung erlauben e8 nicht dieſen Zahn einem andern 
Geſchlecht, als Otodus beizuzählen, Br. faſt 1. W. Z; 
H. 1,3. W. 3. Der Zahn befindet ſich in der 
Sammlung des Herrn Magiſtratsrathes Loreny zu 
Broos 
3. Otodus appendieulatus. Agass. 


Zähne verſchieden in Form und Maaß, je nach 
dem Unterſchied des Alters und nach ihrer Stellung 
im Rachen, aber kenntlich durch breite und zuſammen— 
gedrückte Seitenzähne, die in Allgemeineu abgeſtumpſt 
erſcheinen; wie bei Olodus obliquus und den leben⸗ 
den Squaliden erſcheinen an den kleinſten und am 
meiſten gebogenen Zähnen die Nebenzähne am ſtärk— 
ſten entwickelt. Die Wurzel erreicht nicht ſehr bes 

trächtliche Dimenſionen, aber ſie iſt hinlänglich dick 
und beſonders in der Mitte aufgetrieben. Die Baſis 
der Krone iſt bei den meiſten Zähnen faſt horizontal, 
nur bei großen Eremplaren⸗iſt fie ausgeſchnitten. Die— 
ſe haben auch die Wurzet ſehr ſtark ausgeſchnitten und 
mit ſtarken Seitenhörnern verſehen. Agass. I. e. 
bp. 270. 

Agaſſiz betrachtete nach ſeinen bisherigen Erfah⸗ 
rungen dieſe Art der Kreide eigenthümlich; ihr gehö⸗— 
ren aber ohne Zweifel auch etliche von den bei Port- 
sesd gefundenen Zähnen an. Es iſt dieſes übrigeus 
nicht das einzige Beiſpiel, daß Portsesd Squaliden- 
Zähne aufwoiſet, die Agassiz nur aus der Kreide kann⸗ 
te. Ich glaube auf den Grund der von Agassiz ge— 
gegebenen Beſchreibungen und Abbildungen mit gutem 


* Neuß geht in der Aufſtellung des Characters dieſer Art bei weitem mehr 
ins Einzelne als Agaſſiz. Reuß Verſteinerungen der Böhm. Kreide⸗ 
ſormation S. 5. 


5 


156 


Gewiſſen Squaliden-Arten für Portsesd annehmen zu 
können, die der Grobkalk und überhaupt das tertiäre 
Terrain nach den Erfahrungen unſers Gelehrten bis 
zum Jahre 1843. noch nicht aufgewieſen hatte. 

a. Die breite, in der Mitte ausgeſchnittene, nach 
unten und zwar von innen nach außen zuſammenge⸗ 
drückte, an den Enden zugerundete Zahnwurzel trägt 
eine gerade Krone Taf. III. Fig. 4., die an der 
Baſis Anfangs ein wenig zuſammengezogen iſt, dann 
perpendikulär emporſteigt und endlich in eine breite 
Spitze ſich endet. Außerhalb nur von der halben 
Höhe angefangen ſchwache Wölbung, die gegen die 
Baſis zunimmt und an der Baſis bis an die Ränder 
geht; an der Baſis in der Mitte ein Grübchen. In⸗ 
nerhalb an der Baſis beträchtliche Wölbung, die aber 
gegen die Ränder ſich ſehr verflacht, ſo daß Außen⸗ 
und Innenfläche zu einer ſcharfen Schneide ſich vereini— 
gen. Der einzige vorhandene Nebenzahu iſt breit, 
niedrig, zuſammengedrückt und wie der Hauptzahn ſcharf⸗ 
randig; Hauptzahn und Nebenzahn ſind durch Zahn— 
ſchmelz mit einander verbunden, der Ausſchnitt an der 
Baſis der Zahnkrone iſt außerhalb ausgeſchweift, je⸗ 
doch ſehr unbedeutend. Br. ohne die Nebenzähne 0,6, 
mit Einrechnung derſelben 0,75; H. der Krone 1. W. 
Z. Der beſchriebene Zahn leider ſtark verſtümmelt, zeigt 
viel Aehnlichkeit mit dem bei Reuß Verſt. d. Böhm Kreide⸗ 
formation Tafel 3, Fig. 25. abgebildeten. Ein Zahn, der 
im Gebiß ganz vorne ſeinen Platz muß gehabt haben. 

b. Ein etwas ſchiefer Zahn, deſſen Hauptkegel 
fih nur allmälig verſchmälert, dem daher auch alles 
ſchlanke Anſehn fehlt. Taf. III. Fig. 5. Die ſchwache 
äußere Wölbung plattet ſich gegen die Baſis hin et— 
was ab und läßt an der Baſis ſelbſt ein ſchwaches 
Grübchen wahrnehmen. Die Spitze iſt nicht ausge— 
zeichnet. Der Ausſchnitt an der Baſis der Krone iſt 
ausgeſchweift und dieſes beſonders ftarf an der Außen: 
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fläche. Der vorhandene Nebenzahn, durch Zahnſchmelz 
mit dem Hauptzahne verbunden, iſt im Verhältniß zu 
ſeiner Breite ſehr niedrig; die Wurzel, wie gewoͤhn— 
lich, etwas breiter als die Krone, ähnlich der bei a., 
aber unten nicht fo ſtark ausgeſchnitten. Br. mit Ein- 
ſchluß der Nebenz. 0,8; H. 0,7. W. Z. Ein Zahn 
aus einer Seitenpartie des Gebiſſes. 

c. Ein Zahn, der zwiſchen a. und b. in der Mitte 
ſteht; er hat die ſchiefe Stellung von b. und die 
ſchlanke Geſtalt von a. Der Ausſchnitt an der Baſis 
der Krone entſpricht dem des Zahnes b.; der vorhan— 
dene Nebenzahn iſt kleiner; die Wurzel iſt unterhalb 
etwas beſchädigt und ſcheint nur deswegen zu differi— 
ren. Br. mit Einrechnung der Nebenz. 0,6; H. 
0, W. 3. 

d. Ein etwas ſchiefer Zahn mit ſehr breiter Ba— 
ſis im Verhältniß zur Höhe. Taf. III. Fig. 6. Die 
Ränder beſchreiben kaum gebogene Linien und der Ke— 
gel verſchmälert ſich raſch; dabei iſt die Spitze doch 
ſcharf. Die Außenfläche hat deutliche Wölbung. Die 
Nebenzähne ſind breiter als hoch, ſcharfrandig, zuſam— 
mengedrückt, durch ein Emailband mit dem Hauptke— 
gel verbunden. Die Baſis des Emails iſt außerhalb 
und innerhalb wellig. Die Wurzel, deren beide Sei— 
tenhörner unten leider abgebrochen find, iſt kaum dicker, 
als die Krone an der Baſis. Br. ohne die Nebenz. 
0,4, Einſchluß derſelben 0,6; Höhe etwas über 

} . 3. 
e. Kleine, ſehr breite Zähne von etwas ſchtefer 
Stellung mit breitem Hauptkegel. Taf. III. Fig. 7 und 
8. Der Vorderrand hat faſt keine, oder nur wenig 
merkliche Biegung, — der Hinterrand iſt nur ſehr we— 
nig ausgeſchnitten, daher den Zähnen alles ſchlanke 
Anſehn fehlt. An dem ſtärkeren oder ſchwächeren Baſis— 
grübchen der Außenfläche befinden ſich einige zarte 
Fältchen; die Randfurchen machen die Wölbung da— 
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felbſt als breiten Kiel hervortreten. Die Nebenzähne, 
im Verhältniß zum Hauptkegel groß und von ziemlich 
analoger Geſtalt mit demſelben, ſtehen in beträchtli⸗ 
chen Winkeln von dem Hauptkegel ab, die Gränze der 
Zahnkrone eine nicht ſehr krumme Linie. Die Wur⸗ 
zel hat eine mäßige Höhe, die jedoch innerhalb be— 
trächtlicher erſcheint; der Ausſchnitt an derſelben ent- 
ſpricht dem Ausſchnitt an der Baſis der Krone. Br. 
0A; H. 0,3 W. 3. 


4. Otodus ambiguns. Neugeboren. 


Mit dieſer Benennung bezeichne ich einen Zahn 
von etwas rückwärts gekrümmter Stellung, der durch 
zarte nicht viel über die Hälfte der Höhe hinaufrei⸗ 
chende, zu beiden Seiten nicht bis an die Ränder ges 
hende Falten auf der 1 0 Innenfläche ſich aus— 
zeichnet, Tafel III. Fig. 9, und dadurch mit Otodus 
macrotus Agass, übereinſtimmt, insbeſondre große Aehn⸗ 
lichkeit mit Fig. 29 auf Taf. 32. des dritten Bandes 
hat; es fehlen ihm aber die dicken abgerundeten Ne⸗ 
benzähne, welche jene Art gang beſonders characteriſi— 
ren. Der Hinterrand iſt an der Baſis nur ſehr wenig 
ausgeſchnitten und ſteigt dann garade empor; der Vor⸗ 
derrand hat eine ſchwach gebogene S- förmige Geſtalt. 
Die Außenfläche iſt nicht ohne gänzliche Wölbung, hat 
an der Baſis ein beträchliches, mit ſehr zarten Falten 
verſehenes Grübchen und ſchmale Randfurchen, wo— 
durch die Ränder ſehr ſchneidig erſcheinen. Die Spi- 
tze des Zahnes iſt deutlich nach außen gerichtet. Der 
vorhandene Nebenzahn hat eine eigenthümliche Geſtalt; 
er ſcheint das Reſultat zweier unter einem offenen 
Winkel an einander bach Zähnchen zu ſeyn, iſt 
dabei ſcharfrandig. Der Zahnſchmelz iſt an der In— 
nenfläche bogenförmig, an der Auf Benjläche faſt hori⸗ 
zental begrenzt. Die Wurzel hat die Form wie bei Otod, 
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maerotus, ift jedoch weniger hoch. Dieſer Zahn un— 
lerſcheidet ſich von Lamna elegans hinlänglich dadurch, 
daß die Wurzelhörner nicht abwärts gehen, ſondern 
ſich bloß ſeitwärts ausbreiten. Höhe 0,7; Br. ohne 
Nebenzähne 0,4, mit Einrechnung der Nebenz. 0,6. W. Z. 


5. Otodus areuato-deerescens, Neugeboren. 


Ich nehme dieſen Namen für einen dem Auge 
ſehr gefälligen geraden Zahn mit ſehr breiter Baſis 
in Anſpruch, deſſen Hauptkegel von der Baſis aus 
mit bogenförmigen Ausſchnitten ſich raſch verſchmälert, 
dann faſt garade emporſteigt und ſich endlich in eine 
nicht eben ausgezeichnete etwas auswärts gerichtete 
Spitze endigt. Taf. III. Fig. 10. Innerhalb und 
außerhalb ſehr ſchmale bis zur Spitze reichende Rand— 
furchen, wodurch der Zahn ſcharfrandig wird; außer— 
halb an der Baſis ein ſchwaches Grübchen mit etli— 
chen ſchwachen Fältchen. Die Baſis iſt faſt horizon— 
tal, außerhalb nur ſehr wenig ausgeſchweift. Der 
vorhandene Nebenzahn, ſtark einwaͤrts gerichtet und 
ſchief, hat ungleich lange Ränder, indem der gegen 
den Hauptkegel gekehrte Rand viel kürzer iſt, als der 
andere; Hauptzahn und Nebenzähne ſind verbunden und 
an der Baſis läuft ein ziemlich breites, dunkler ge⸗ 
färbtes, mit Schmelz überzogenes Band hin. Die 
Wurzel! dehnt ſich ſehr in die Breite aus und geht 
weit über den Nebenzahn weg, iſt dabei in der Mitte 
ſehr dick, an beiden Seiten nach unten zuſammenge— 
drückt, unterhalb ſehr ſtark ausgeſchnitten. Bei ſeiner 
beträchtlichen Breite an der Baſis hat der Hauptke⸗ 
gel durch feine ſtarken characteriſtiſchen Randausſchnitte 
doch ein ſchlankes Anſehn. Br. mit Einſchluß der 
Nebenz. 0,8 W. Z.; Höhe eben ſo groß; rechnet 
man die Wurzel mit ein, ſo iſt Br. und H. etwas 
über 1. W. 3. Die Subſumtion dieſes Zahnes uns 
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ter eine der von Agaſſiz aufgeftellten Arten ſchien mir 
durchaus nicht thunlich. — In der Acekneriſchen 
Sammlung, 


Geſchlecht Oxyrhina. Agassiz. 


Die Zähne dieſes Geſchlechtes zeichnen ſich cha- 
racteriſtiſch dadurch aus, daß ihnen die Seitenzähne 
gänzlich fehlen. Die Beſtimmung kann daher nur 
dann zweifelhaft bleiben, wenn es ſich um unvollkom⸗ 
men erhaltene Zähne handelt. Sie machen ſich im 
Allgemeinen auch noch durch eine platte längliche Form 
kenntlich, die in vielen Fällen hinreicht um ſie von 
den wahren Lamnen zu unterſcheiden, die ſtets viel 
ſchmäler ſind. In dieſer Beziehung iſt die Aehnlich— 
keit zwiſchen Oxyrhina und Otodus größer und in vie- 
len Fällen iſt es ſchwieriger den Unterſchied zwiſchen 
dieſen beiden Geſchlechtern zu machen, wenn bei den 
letztern die Nebenzähne verloren gegangen ſind; doch 
ſind die Otodus- Zähne im Allgemeinen breiter, mehr 
triangulär und weniger platt. Die Zahnwurzel iſt bei 
Oxyrhina weniger dick und zeigt nie ſo ſtark ausge— 
ſprochene Seitenhörner. Agaſſiz kannte 14 Arten, 
davon 11 tertiär waren. Agass. I. c. p. 276. 


1. Oxyrhina hastalis. Agassiz. 


Zähne von ziemlich großem Ausmaaße, verlän- 
gert, lanzenförmig; die größten ſind gewöhnlich gleich⸗ 
ſeitig, andere ſind mehr oder minder rückwärts gebo— 
gen. Eine wichtige Eigenthümlichkeit iſt ihre unbe— 
deutende Dicke, welche kaum die Hälfte der Breite an 
der Baſis des Emails erreicht. Die Wurzel iſt nie 
ſo aufgeſchwollen, wie bei Otodus, und deren Hörner 
find weit weniger entwickelt. Die Innenfläche iſt ve: 
gelmäßig gewölbt. Die Baſis des Emails iſt außer⸗ 
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halb ſchwach, innerhalb ſtärker ausgeſchnitten. Gewoͤhn— 
lich iſt nur die Spitze auswärts gebogen. Die Au— 
ßenfläche, obgleich platt, zeigt doch zu beiden Seiten 
ſchwache Randfurchen, die bis ½ der Höhe hinanf— 
reichen, iſt ferner in der Mitte — wie wohl nur 
ſchwach — gehoben, zugleich findet in der Nähe der Ba— 
ſis des Emails eine Depreſſion ſtatt. Tertiär. Agass. 
. 

a. Verlängerte, nur ſehr wenig ſchiefe Zähne, 
dabei noch mit gleichgeformten Rändern, welche faſt 
gerade Linien beſchreiben. Taf. III. Fig. 11. Die⸗ 
ſe Zähne ſind außerhalb mit den characteriſtiſchen 
Randfurchen, der ſchwachen Wölbung in der Mitte 
und der Depreſſion an der Baſis verſehen, die Wur— 
zeln fehlen an allen Eremplaren. H. faſt 1. W. Z; 
Br. ein wenig über 0,4 W. Z. 

b. Verlängerte, nur wenig ſchiefe Zähne, jedoch 
mit deutlich abweichenden Rändern, indem der Vor— 
derrand, — wiewohl nur ſchwach — 8⸗förmig gekrümmt 
iſt, während der Hinterrand gerade oder ein wenig 
hohl ausgeſchnitten iſt. Taf, III. Fig. 12. Auch bei 
ihnen ſind außerhalb die Randfurchen, die ſchwache 
Woͤlbung und die Depreſſion an der Baſis vorhanden. 
Die Wurzeln fehlen. H. 0,9; Br. faſt 0,4 W. 3. 

o. Gerade gleichrandige oder doch nur ſehr we— 
nig ſchiefe, verlängerte Zähne, die außerhalb nur an der 
Spitze ein wenig gewölbt find, Taf. III. Fig. 13. 
Die Baſis der Krone iſt weder innerhalb noch außer— 
halb ſtark ausgeſchnitten. Die Depreſſion außerhalb 
an der Baſis ſtellt ſich bei manchen Exemplaren als 
ein nach unten an Breite ſtark zunehmendes Grübchen 
dar. Die Spitze iſt etwas auswärts gebogen; die 
Ränder ſind ſcharf. Die Wurzel fehlt gänzlich oder 
es ſind nur geringe Partien davon vorhanden; zu be— 
merken iſt, daß fie von außen nach innen ausgeſchnit— 
ten erſcheint. Br. bis 0,5; H. bis 0,9 W 
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d. Ein zwar verſtümmelter, aber doch deutlich 
ſchiefer Zahn, Taf. III. Fig, 14, an der Baſis brei⸗ 
ter, als die vorhergehenden. Innerhalb ſind ſehr 
deutliche Randfurchen. Die Depreſſion nach der Baſts 
in der Mitte der Außenfläche beginnt ſchon in be— 
trächtlicher Höhe und geht zuletzt in ein deutliches 
Grübchen mit etlichen Runzeln über. H. fall 0,9; 
eee 


2. Oxyrhina xyphodon. Agass. 


Die Zähne dieſer Art characteriſiren ſich dadurch, 
daß die innere Fläche, welche ſonſt regelmäßig ge— 
wölbt iſt, an der Baſis des Emails eine ſehr deutli— 
che Abplattung zeigt, als ob man an dieſer Stelle die 
Zähne durch Schleifen abgewetzt hätte; ſie ſind daher 
im Profil ſehr dünne. Außerdem ſind die Zähne von 
Oxyrh. xyphodon in der Regel breiter, als jene von 
Oxyrh. hastalis. Alle biegen ſich an der Spitze nach 
außen. Die Baſis des Emails iſt nur ſchwach aus— 
geſchnitten und zeigt an beiden Flächen faſt dieſelben 
Conturen, Die Wurzel, obgleich ein wenig dicker als 
die Baſis der Krone, iſt doch weniger entwickelt als 
bei anderen Arten; ſie nimmt in gewiſſem Grade mit 


Antheil an der Abplattung, welche die Innenfläche 


characteriſirt. Die Außenfläche hat Randfurchen. Agass. 
L c. p. 278. 

a. Eine an der Baſis verſtümmelte, ſchiefe, in⸗ 
nerhalb mit der characteriſtiſchen Abplattung verſehene 


durch den Gebrauch etwas abgeſtumpfte Zahnkrone mit 


ſehnkrechtem Hinterrande und 8⸗förmig gebogenem 


Vorderrande. Taf. III. Fig. 15. Außerhalb läuft von 


der Spitze ein ſchwacher breiter Kiel hinab und gibt 
dieſer Zahnfläche mehr ein kantiges als gewölbtes Anſehn; 
ſchmale Randfurchen machen den Zahn, deſſen Spitze 
auswärts gebogen und zugleich etwas gewunden iſt, 
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ſehr ſchneidig. Ergänzt man das an dem vorliegen- 
den Eremplare wahrſcheinlich Fehlende: ſo betrug 
feine Br. 0,6 bis 0,7; die H. 0,8 bis 0,9 W. 3. 

b. Zähne minder oder mehr rückwärts gekrümmt, 
nach dem Grade der beträchtlichern Krümmung auch 
weniger hoch, an der Spitze etwas auswärts gebogen, 
innerhalb gegen die Baſis hin abgeplattet, außerhalb 
ſehr ſchwach gewölbt, an der Baſis mit einem faltigen 
Grübchen oder wenigſtens mit einer Depreſſion. Taf. 
III. Fig. 16. Bei jenen von ſchieferer Richtung hat 
der Vorderrand die Form eines 8, während der Hin— 
terrand bogenförmig ſchwach ausgeſchnitten iſt. Die 
Innenfläche erſcheint an der Baſis ſehr fein geſtri— 
chelt, — ein Character, deſſen Agaſſiz nicht erwähnt 
hat, den ich aber conſtant finde. Randfurchen inner⸗ 
halb und außerhalb machen dieſe Zähne ſehr ſchnei— 
dig. Die Wurzel iſt bei den wenigſten vorhanden 
und ſelbſt dann verſtümmelt; ſie erſcheint unten win- 
kelig ausgeſchnitten und iſt unbedeutend dicker als die 
Krone an der Baſis. Br. 0,5 W. Z. und etwas 
darunter; H. bei den größten 0,8, bei den kleinern 
0,6.; W. Z. 8 5 

c. Ein Eremplar Taf. III. Fig. 17, das ſich 
durch Breite beſonders auszeichnet, ſonſt mit den vor— 
herbeſchriebenen übereinſtimmt. Sehr platt: Br. faft 
0,6; H. 0,8. W. 8. | 

d. Ein ſehr ſtark rückwärts gebogener Zahn, eben- 
falls durch ſeine Breite ausgezeichnet Taf. III. Fig. 
18, der ganz rückwärts im Rachen des Raubthieres 
ſeinen Platz gehabt haben muß. Auch er zeigt, wie 
die vorhergehenden, die äuſterſt zarte Strichelung an 
der Baſis der Innenfläche. Br. 0,4, H. etwas über 
0,4. W. Z. 


3. Oxyrhina quadrans. Agass. 
Die Zähne dieſer Art characteriſirt der ſehr ge— 
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bogenen Vorderrand und die ſcharfe Spitze, weswegen 
fie faſt die Contur von einem Zahn von Galeocerdo 
haben. Die Außenfläche iſt nie plan oder hohl, fon- 


dere immer gewolbt, obgleich die Zähne ſelbſt zu den 


platten Arten gehören. Die Emailbaſis iſt außerhalb 
ſchwach wellig, innerhalb etwas ſtärker ausgeſchnitten. 
Tertiär. Agass. 1. c. p. 281. g 

Von den mir bis noch bekannten Zähnen von 

Portsesd halte ich zwei Stücke für Oxyrhina quadrans. 

a. Der Vorderrand des einen dieſer beiden Zähne 
beſchreibt ein ſtark gebogenes 8, der Hinterrand iſt 
bogenförmig ausgeſchnitten. Taf. III. Fig. 19. Der 
Zahn iſt ſehr ſcharfrandig, da außerhalb an beiden 
Rändern Furchen hinlaufen. Das Email tritt an der 
Baſis der Außenfläche ſtark auswärts, hat jedoch in 
der Mitte ein Grübchen. Die vorhandenen Wurzel— 
partien zeigen, daß die Wurzel unten bogenförmig aus— 
geſchnitten war. Br. 0,4; Höhe faſt 0,5. W. Z. 
In der Ackneriſchen Sammlung. 

b. Ein verhältnißmäßig ſehr breiter Fan deſſen 
Vorderrand eine ſehr ſtark gebogenen Linke beſchreibt; 
der Hinterrand iſt nicht bis zur Baſis ausgeſchnitten; 
beide Ränder ſind ſcharf, obwohl der Zahn dick ge— 
nannt werden muß. Taf. III. Fig. 20. Außerhalb 
läuft die Stärke der Wölbung nahe am Vorderrande 
hin. Das Baſisgrübchen hat zahlreiche ſehr zarte 
Falten. Die Baſis ſcheint ziemlich horizontal abge— 
grenzt geweſen zu ſeyn. Br. 0,3; H. etwas über 
0,2. W. 3. 


4, Oxyrhina leptodon. Agass. 


Die Zähne dieſer Art halten die Mitte zwiſchen 


Oxyrhina hastalis und Oxyrh. Desorii; fie find zu⸗ 


ſammengedrückt, aber die Außenfläche iſt dabei doch 
immer mehr oder minder gewölbt. Die Spitze iſt in 
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der Regel nicht nach außen gekrümmt, fondern hängt 
vielmehr ein wenig nach innen. Agass. I. c. p. 282. 

a, Zähne von faſt aufrechter Stellung, dabei doch 
mit bedeutend von einander abweichenden Rändern, 
indem der Vorderrand der Form eines ſtark aufrecht 
ſtehenden an der Spitze ziemlich gebogenen 8 ſehr 
ſich nähert, während der Hinterrand von der Spitze 
ſenkrecht hinabgeht und nur in der Nähe der Baſis 
ausbiegt. Taf. III. Fig. 21. Außerhalb an der Ba- 
ſis eine beträchtliche Depreſſion mit etlichen Runzeln; 
innerhalb, wo die Krone an der Baſis ſehr zart ge— 
ſtrichelt erſcheint, iſt die im Ganzen regelmäßige Wöl— 
bung in der Nähe der Baſis etwas niedergedrückt und 
gegen die ſcharfen Ränder hinausgerückt, weswegen 
der Abfall zu den Rändern an der Baſis beträchtli— 
cher als ſonſt. Die Spitze iſt nach innen gerichtet. Der 
Ausſchnitt an der Baſis iſt außerhalb wellig. Br. 
0,45; H. 0,85. W. 3. 

b. Etwas platte Zähne faſt eben fo ſchlank und 
im Ganzen von derſelben Geſtalt, wie die unter a. 
beſchriebenen. Außerhalb plattet ſich in der halben 
Höhe die ſchwache Wölbung ab, das runzelige Grüb— 
chen an der Baſis erhält eine beträchtliche Ausdeh— 
nung und hat zu beiden Seiten ſtarke Anſchwellun— 
gen, welche bis an die in ihrer ganzen Länge ſehr 
ſcharfen Ränder gehen; innerhalb find die Zähne an 
der Baſis zart geſtrichelt, jedoch weder ſo deutlich, 
noch ſo hoch hinauf, als Lamna elegans Agass. Die 
Spitze iſt nicht auswärts gebogen. Taf. III. Fig. 22. 
Dieſe Zähne ſind an der nur um ein Geringes brei— 
tern Baſis ſtärker ausgeſchnitten, als die vorher be— 
ſchriebenen. Br. faſt 0,45; H. 0,7. W. Z. 

c. Schiefe dünne Zähne, welche weniger ſchlank, 
innerhalb im Ganzen geringer gewolbt und an der 
Baſis breiter ſind, als die vorhergehenden; die ſchar— 
fen Ränder beſchreiben mit Ausnahme des oberen 
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Theiles des Vorderrandes nicht fo ſtark gekrümmte 
Linien. Die Spitze iſt bei den meiſten gar nicht, bei 
wenigen kaum merklich auswärts gebogen. Die In? 
nenfläche erſcheint bei einigen an der Baſis ſehr zart 
gestrichelt, bei anderen wahrſcheinlich in — 5 der Ab⸗ 
nützung durch den Gebrauch glatt; die Außenfläche 
zeigt gleichmäßige ſchwache Wölbung und hat nur an 
der Baſis eine runzelige Depreſſion, die bei manchen 
in ein ſchwaches Grübchen übergeht. Taf. III. Fig: 
23. bis 28. Dieſe innerhalb an der Baſis geſtrichel— 
ten Se können wegen ihrer unbeträchtlichen Dicke 
nicht als Zähne von Lamna elegans angeſehen wer⸗ 
den. Br. 0,5. bis 0,6; H. 0,8. bis 0,9. W. Z. 


5. Oxyrhina Desorii: Agass: 


Die Zähne dieſer Art ſind im Verhältniß zu ihrer 
Höhe bedeutend weniger breit, als die von Oxyrhina 
hastalis, überdieß dick und halbcvlinderiſch, krümmen 
ſich Anfangs ein wenig nach außen, biegen ſich dann 
nach innen und wenden zuletzt ihre Spiße wieder nach 
außen; ſie erhalten dadurch ein deutlich welliges An⸗ 
ſehn. Die Außenfläche iſt etwas gewölbt, hat in der 
Mitte eine Furche, die ſich nicht über die halbe Höhe 
des Zahnes erſtreckt. Tertiär. Agass. I. e. p. 282. 

a: Sehr ſchmale, gleichrandige Zähne. Die äu⸗ 
ßere Fläche, kaum bemerkbar gewölbt, hat an der Ba⸗ 
fi s eher ein ſchwaches Grübchen, als eine Furche; die 
innere erſcheint ſehr ſtark gewölbt und bildet einen 
Halbkegel. Tafel III. Fig: 28. Die Ränder find der 
Dicke der Zähne ungeachtet ſcharf. Die Baſis der 
Krone iſt innerhalb in der Mitte mit einem Einſchnitte 
verſehen. Die Anſicht im Profil zeigt ſtarke wellige 
Krümmung. Die Wurzel iſt an keinem von den bis 
jetzt noch aufgefundenen Exemplaren vorhanden. Br; 
0,25 bis 0,3; H. 0,7. bis 0,8. W. Z. 
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b. Gerade, gleichrandige, in Verhältniß zur Hö⸗ 
he an der Baſis etwas breitere Zähne, Tafel III. 
Fig. 29. Die Verſchmälerung von der Baſis aus iſt 
etwas ſtärker, als bei den unter a beſchriebenen; die 
Spitze ausgezeichneter; die Wölbung innerhalb im Gan— 
zen minder ſtark, nur an der Baſis beträchtlich. Die 
deutlich gewölbte Außenfläche hat an der Baſis ein 
ſchwaches Grübchen mit mehreren zarten kleinen Fal— 
ten. Im Profil geſehen zeigt ſich die Krümmung der 
Zähne weniger ſtark wellig, nur die Spitze iſt ſtark 
auswärts gebogen. Nach den vorhandenen Partien 
war die Wurzel dick und trat innerhalb in der Mitte 
ſtark über die Krone heraus. Br. 0,2; H. bis 
0,5. W. 3. Sowohl dieſe, als auch die unter a be— 
ſchriebenen Zähne müſſen von jungen Thieren ſtammen, 
da ſie viel kleiner ſind, als die von Agaſſiz abgebil— 
deten. 


6. Oxyrhina subinflata. Agass. 


Zähne von beträchtlicher Dicke und von welliger 
Form, welche daher im Profil geſehen Ahnlichkeit mit 
Oxyrh. Desorii haben. Sie characteriſiren ſich beſon— 
ders durch eine deutlich gewölbte Außenfläche, durch 
ſchneidige Ränder in Folge vorhandener Randfurchen 
an dieſer Fläche, durch eine mehr oder minder deutli— 
che Rinne in der Mitte derſelben Fläche nahe an der 
Baſis, die ſich etwa bis zur Hälfte des Kegels er— 
ſtreckt, und durch eine Wurzel, welche dicker iſt, als bei 
Oxyrh. Desorii. Agass. I. c. p. 284. Grünſand in 
Böhmen und Perte du Rhone, Agass. I. c. p. 387, 
alſo Kreide-Terrain. ; 

Ein Zahn liegt vor (Taf. III. Fig. 30), den ich, 
obwohl ſeine Wurzel ſehr beſchädigt iſt, mit großer 
Wahrſcheinlichkeit dieſer Art beizählen darf. Denn die 
im Vorhergehenden aufgeſtellten Charactere finden ſich 
Brchiv IV. Band III. Heft. 12 
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an demſelben. Br. etwas über 0,4; Höhe etwas 
über 1. W. 3 
7. Oxyrhina Zippei. Agass. 

Zähne an der Baſis hinlänglich breit, welche 
gleichſchenkelige Triangel bilden“). Die Ränder find 
ſchwach ausgeſchweift und ſchneidig; die Spitze iſt ſcharf 
und etwas nach außen gebogen. Die Außenfläche iſt 
plan, mit einer Depreſſion in der Mitte; die Innen- 
fläche iſt gewölbt. Das Email iſt an der Baſis ho— 
rizontal begränzt. — Grünſand. Agass. I. c. p. 284. 
und 285, Grünſand von Regensburg. Agass. I. c. 
p. 387; alſo Kreide-Terrain. 

a. Zwei von den Zähnen, welche ich dieſer Art 
beizähle (Taf. III. Fig. 31. und 32) gehören zu den 
Zähnen tief im Rachen; denn während fie im Ver— 
hältniß zu ihren Breiten von ſehr geringer Höhe ſind, 
find ihre Spitzen ſtark rückwärts gerichtet und der Hinter⸗ 
rand bogenförmig ſtark ausgeſchnitten. Br. faſt 0,3; 
H. faſt O,3. W. 8. 

b. Ein Zahn, der in der Seite des Gebiſſes ſei— 
ne Stelle hatte. Er iſt ſchief, verſchmälert ſich von 
der breiten Baſis aus raſch. Der Vorderrand be— 
ſchreibt ein ſchwach gewundenes, ſtark liegendes S,— 
der Hinterrand fällt Anfangs gerade ab und biegt *, 
von der Spitze faſt winkelig aus, Taf. HI. Fig. 40. 
Ich bemerke noch die ſchwache Hebung des Vorder— 
randes an der Baſis, welche bei einiger Verſtärkung 
einen Nebenzahn bilden würde. Br. etwas über 0,5; 
H. 0,5. W. 3. 


8. Oxyrhina Heckeliana. Neugeboren. 


Ein Zahn, der ſo viel Eigenthümliches darbietet, 
daß er mit keiner der bisher erwähnten und überhaupt 


2 


) Natürlich gilt dieſes nur von Zähnen, die vorne im Gebiſſe ihre 
Stelle hatten. 
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von Agaſſiz aufgeſtellten Oxyrhina-Arten vereinigt 
werden kann. Taf. III. Fig. 33. Als Oxyrhina 
characteriſirt er ſich jedenfalls durch ſeine ſehr geringe 
Dicke, durch ſeine unbeträchtliche Breite und durch den 
völligen Mangel der Nebenzähne. Er iſt ein nur 
ſehr wenig ſchiefer Zahn, deſſen Vorderrand eine ge— 
bogene Linie beſchreibt, während der Hinterrand von 
der Spitze faſt ſenkrecht hinabſteigt und nur an der 
Baſis ein wenig ausbiegt. Die Innenfläche iſt von 
der Spitze bis faſt zur Hälfte regelmäßig ſchwach ge— 
wölbt, dann beginnt einige Abplattung und zugleich zu 
beiden Seiten fo ſtarke Depreſſionen, daß die Wol- 
bung ein etwas eckiges Anſehn erhält, in der Abplat— 
tung ſelbſt nimmt man noch etliche (zwei) bis 
zur Baſis gehende Eindrücke wahr; jene Randdepreſ— 
ſionen verlieren ſich an der Baſis, welche zahlreiche 
Falten zeigt, faſt ganz, dieſe Falten ſind deutlicher 
und tiefer als bei Lama elegans. Die Außenfläche 
iſt, weit entfernt platt zu ſeyn, im Gegentheile beträcht— 
lich gewölbt und hat an der Baſis eine Depreſſion, 
durch welche zwei breite parallele Rinnen laufen. Die 
Ränder ſind ſehr ſcharf, bis an die Baſis vollſtändig, wor- 
aus erſichtlich, daß keine Nebenzähne vorhanden gewe— 
ſen. Die Wurzel iſt ſtark beſchädigt und es läßt ſich 
nach dem Vorhandenen nur ſo viel mit Beſtimmtheit 
ausſprechen, daß dieſelbe nicht dick geweſen ſeyn kann. 
Br. 0,6; Höhe faſt 1,1. W. 3. 


9. Oxyrhina Haueri. Neugeboren. 


Ich ſtelle dieſe Art für gewiſſe durch einige Cha— 
ractere von andern ſich ſcharf unterſcheidende Zähne 
auf, die nach der Anſicht des Herrn Franz von Hauer 
einer neuen Species angehören. Schiefe Zähne, nicht 
von beträchtlicher Dicke, im Verhältniß zur Höhe min- 
der oder mehr breit und darnach minder oder mehr 

12* 


170 


rückwärts gekrümmt. Die Innenfläche ift nicht ſtark, 
jedoch regelmäßig gewölbt und zeigt keine Abplattung; 
die Außenfläche iſt ſtärker gewölbt, als gewöhnlich, in der 
Mitte faſt abgeplattet, die Ränder entlang mit breiten Fur⸗ 
chen verſehen, die jedoch, gegen die Spitze abnehmen, 
wodurch dieſelbe mit einem breiten Kiele verſehen er- 
ſcheint; die Depreſſion an der Baſis geht oft in ein 
Grübchen über. Der Vorderrand iſt S-fürmig, der 
Hinterrand mehr oder minder bogenförmig geſtaltet.— 
Die Wurzel, die leider bei keinem Exemplare vollſtän⸗ 
dig erhalten iſt, erhielt nicht bedeutende Entwickelung, 

a. Ein Zahn von nur wenig ſchiefer Stellung, 
deſſen ſcharfe Ränder nicht ſtark gebogene Linien be— 
ſchreiben, Taf. III. Fig. 34. Die Innenfläche zeigt 
an der Baſis ſehr zarte Falten; durch die Depreſſion 
an der Baſis der Außenfläche geht eine deutliche 
Gräte; die Spitze iſt nicht e gerichtet. Br. 
0,4; H. etwas über 0,5. W. 

b. Sehr ſchiefe Zähne, „im Verhältniß zur 
Höhe mit bedeutend breiterer Bafis, aber doch von 
ſchankerem Anſehn, als der unter a beſchriebene. An 
der Außenfläche, welche an der Baſis ein ſchwaches, 
doch breites Grübchen mit etlichen zarten Falten hat, 
läuft die höchſte Stelle der Wölbung nahe an dem 
Vorderrande hin und tritt durch die Randfurchen deut— 
licher hervor, Taf. III. Fig. 35 und 36. In Folge der an 
beiden Flächen vorhandenen ſchmalen Furchen ſind die 
Ränder ſehr ſcharf; der Vorderrand beſchreibt eine ſtark 
liegende S-fürmige Linie; die Spitze iſt ein wenig aus- 
wärts gebogen und gedreht. Br. und H. faſt 0,25. W. Z. 

c. Ein Zahn in Verhältniß zu ſeiner ſehr gerin— 
gen Höhe noch breiter als die unter p beſchreibenen, 
dem daher alles ſchlanke Anſehn fehlt, Taf. III. Fig. 
37. Der Hinterrand iſt ſtark bogenförmig ausge— 
ſchnitten. Die Innenfläche iſt an der Baſis ſehr zart 
geſtrichelt; die Außenfläche hat die ſtärkſte Woͤlbung 
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nahe an dem Vorderrande hin und an der Baſis mehre— 
re Runzeln. Die Ränder ſind in Folge der an ih— 
nen hinlaufenden Furchen ſchneidig. Die Wurzel iſt 
viel breiter als die Krone und unten bogenförmig aus— 
geſchnitten, jedoch nicht dick. Im Profil geſehen er— 
ſcheint Baſis und Spitze nach außen und der dazwi— 
ſchen liegende Theil nach innen tretend, die Zahn— 
krone alſo auch in dieſer Richtung gekrümmt. Br. 0,3; 
H. 0,2. W. Z. Jedenfalls einer der letzten Zähne 
im Rachen des Raubfiſches. 
10. Oxyrhina lata. Neugeb. 

Ein einzelner Zahn von gleicher Höhe und Breite 
und kaum bemerkbar ſchiefer Stellung. Er verſchmä— 
lert ſich von der Baſis aus ſtark und ziemlich gleich— 
mäßig bis zur Spitze, Taf. III. Fig. 38. Die Wöl⸗ 
bung der Junenfläche iſt ſtark; die Außenfläche erhält 
nach der Mitte einige Erhebung, die ſich an der Baſis 
aber auch wieder abplattet. Die Randfurchen ſind 
ſehr ſchmal fund die ſcharfen Ränder breiten ſich an 
der Baſis bedeutend aus und bilden dadurch eine 
niedrige Verlängerung. Die Baſis der Krone iſt faſt 
horizontal abgegrenzt und zeigt außerhalb nur ſehr ge— 
ringe Ausſchweifung. Die Wurzel iſt nur wenig brei— 
ter als die Krone, unten ausgeſchnitten, im Verhält— 
niß zur Breite nicht dick. H. und Br. 0,6 W. Z. 

Die ganze Geſtalt des Zahnes rechtfertigt die 
demſelben gegebene Benennung. 

Derſelben Art angehörig betrachte ich einen dem eben 
beſchriebenen ſehr analogen, etwas kleinern Zahn, mit ſehr 
ſtark beſchädigter Wurzel (Taf. III. Fig. 39), der ſich von 
ihm nur darin unterſcheidet, daß er etwas, jedoch un— 
bedeutend ſchmäler iſt. H. faſt 0,5.; Br. 0,4. W. 3. 

Geſchlecht Lamna. Cuvier. 


Nachdem Agaſſiz mit den eigentlichen Lamna - 
Zähnen auch die von Odontaspis und Sphenodus ver- 
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einigt hatte, characteriſirte dieſer Gelehrte die Zähne 

des fo erweiterten Lamna-Geſchlechtes folgender Maa⸗ 

ßen: theils platte *) Zähne, die ſich durch ihre Form 
den Zähnen von Otodus nähern, von ihnen ſich jedoch 
durch ihre geringere Breite und durch viel kleinere 

Seitenkegel unterſcheiden — eigentliche Lamna-Zäh⸗ 

ne — **); theils mehr cylinderiſche, mehr hin und her gebo- 

gene Zähne, welche längere, ſpitzere Seitenkegel haben, 
deren Anzahl ſchwankend iſt — Odontaspis⸗Zähne —; 
theils endlich ſtark abgeplattete, dünne Zähne mit ſcharfen 

Rändern — Sphenodus-Zähne. Es iſt nicht ſchwer das 

Geſchlecht Lamna von dem Geſchlechte Oxyrhina zu unter: 

ſcheiden, wenn die Zähne gut erhalten find, da dieſe letztern 

keine Nebenzähne haben, und nur wenn die Wurzeln fehlen, 
können Zweifel über das Geſchlecht obwalten, Unmerk— 
lich ſind dagegen die Uebergänge zwiſchen Otodus und 

Lamna und hier findet man gewiſſe Arten, die ſich in 

der That auf den Gränzen beider Geſchlechter befinden, 

fo Lamna compressa und Otodus appendiculatus. Agass. 

I. c. p. 288. und 289. Wir verweiſen auf das, was wir bei 

Otodus und Oxyrhina in Betreff der Ahnlichkeit des einen 

und das andern Geſchlechtes mit Lamna angeführt haben, 

Nach dem Vorgange Agaſſiz's wird im Folgen— 
den der Name Odontaspis neben dem allgemeinen Na⸗ 
men Lamna ſowohl bei jenen Zähnen beigeſetzt ſeyn, 
welche Agaſſiz als von Odontaspis herrührend betrach— 
tet, als auch bei denen, welche mir neue aber eben 
dahin gehörige Arten zu ſeyn ſcheinen. 

) Doch gewiß unr in ſehr eingeſchränktem Sinne platt, wie ſich aus 
den Characteren ergiebt, welche Agaſſiz für Lamna elegans, Lamna 
guspidata und andere Arten aufgeſtellt hat. 

) Ich führe hier noch Auszugsweiſe an, was Agaſſtz in einer frühern 
Stelle über die Lamna⸗Zähne ſagt: „die triangulären Zähne (von 
Lamna) mit breiter Baſis haben einen fleinen Nebenzahn, der ſich ähnlicher 
Weiſe ausbreitet, zugleich mit dem Streben ſich in zwei zu theilen; 
der Mittelzahn if außerhalb platt, innerhalb gerundet (gewölbt) und 
En ſchnell in eine ſcharfe Spitze über; im obern Gebiſſe nehmen die 


ähne gleichmäßig an Größe ab, wie fe fih der hintern Partie des 
Rachens mae wo fie fehr klein find, Agass. 1. c, p. 86, 
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1. Lamna elegans. Agass. 


Zähne von länglicher, regelmäßiger und (vor- 
herrſchend) gerader Form, an der Baſis beträchtlich 
dick, gegen die Spitze hin ſich ſehr verdünnend. Die 
Innenfläche iſt mit ſehr feinen, zahlreichen vertikalen 
bis zur Hälfte des Kegels und darüber reichenden 
Strichen geziert. Die Seitenzähne find (gewöhnlich) 
ganz kleine Stacheln, kaum von der Größe eines 
Stecknadelknopfes, manchmal kaum bemerkbar. Die 


Außenfläche iſt plan, doch mit einiger Wölbung; die 


Innenfläche iſt ſehr conver, ſo daß der Jahn. faſt die 
Geſtalt eines ſehr ſchmalen Halbkegels hat. Die Rän— 
der ſind ſcharf. Das Email geht außerhalb tiefer 
hinab als innerhalb; außerhalb iſt die Baſis des Emails 
gerade oder horizontal, innerhalb beſchreibt ſie eine 
Curve. Die Wurzel iſt ſtark, die Hörner derſelben ſind 
ſehr ſpitz und einander ſehr genähert. Sehr häufig 
im Grobkalke. Agass, I c. p. 289, 

a. Sehr ſchlanke, ganz gerade oder doch nur an 
der Spitze ein wenig ſeitswärts gebogene, inwendig 
an der Baſis ſehr dicke Zähne mit innerer ſtarker, 
1 nur an der Spitze etwas nachlaſſender 

ölbung und in Folge vorhandener Randfurchen mit 
ſehr ſcharfen Rändern. Taf. IV. Fig. 1. Im Profil 
geſehen erſcheinen ſie gleich an der Baſi s heraus tre- 
tend, biegen ſich dann zurück und wenden die Spitze 
wieder entſchieden nach außen. Einige zeigen außer— 
halb an der Baſis eine Depreſſion, andere dagegen nicht. 
Die Wurzel iſt bei den meiſten Exemplaren wegge— 
brochen; wo ſie jedoch theilweiſe vorhanden, zeigt ſie 
ſich dick und innerhalb über die Krone ſtark heraus 
tretend. H. 1,1 bis 1,2; Br. 0,35. W. Z. und et⸗ 
was darüber. 

b. Ein durch Größe ausgezeichneter, ſchlanker, 
ein wenig ſchiefer Zahn, deſſen Ränder ſchon etwas 
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von einander abweichende Linien befchreiben; der Hin⸗ 
terrand geht von der Spitze perpendikulär hinab und 
biegt nur unten etwas aus, der Vorderrand beſchreibt eine 
etwas gekrümmte Linie, Taf. IV. Fig. 2, Die äußere 
Wölbung iſt regelmäßig, jedoch und ganz beſonders 
an der Baſis weniger ſtark, als bei a; an der Außen⸗ 
fläche beginnt gleich unter der Hälfte der Höhe eine 
Depreſſion, die endlich in eine ſich etwas ausbreiten— 
de Vertiefung mit etlichen Runzeln übergeht. Die 
Ränder ſind in Folge vorhandener ſchmaler Rand— 
furchen ſehr ſcharf. Im Profil geſehen zeigt der Zahn 
nicht ſo ſtarke Krümmung, als die unter a beſchrie— 
benen; nur die Spitze iſt entſchieden nach außen ge— 
richtet, H. 1,5; Br. 0,6. W. Z. 

e. Ein dem vorhergehenden fehr analoger, etwas 
kleinerer Zahn, der im Verhältniß der Breite zur 
Höhe an der Baſis etwas breiter iſt. Im Profil 
geſehen zeigt er etwas ſtärkere Krümmung; außerhalb 
bemerkt man nur ganz nahe an der Baſis eine ge 
ringe Depreſſion. 

d, Entſchieden ſchiefe, aber noch ſchlanke Zähne 
mit 8⸗förmigem Vorderrand und bogenförmig ausge— 
ſchnittenem Hinterrande, Taf. IV. Fig. 3, 4,5 und 6. Die 
Innenfläche iſt regelmäßig gewölbt; die Außenfläche, 
der es auch nicht an Wölbung fehlt, hat an der Ba⸗ 
ſis ein deutliches breites Grübchen, das bei manchen 
etliche Falten zeigt, Die Ränder find durch Rand— 
furchen ſehr ſcharf. Die Spitze iſt nur ſehr wenig 
nach außen gerichtet. Der an einem Exemplar vor⸗ 
handene Nebenzahn iſt nach den Rändern zufammen- 
gedrückt und ſehr fcharfrandig, Die Wurzel iſt un: 
ten bogenförmig ausgeſchnitten, geht ſeitwärts über 
die Seitenzähne etwas hinaus und ihre Hörner diver⸗ 
given ſehr. H. 1,1; Br. 0,55. W. 3. 

e. Ein entſchieden ſchiefer Zahn, der bei weitem 
nicht mehr das ſchlanke Anſehn der bisher beſchrie— 
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benen Zähne hat und innerhalb auch weniger ge— 
wölbt erſcheint, Taf. IV. Fig. 7. Außerhalb iſt die De— 
preſſion an der Baſis ziemlich breit. Die Spitze iſt 
ſtark noch außen gekrümmt. H. 1,05; Br. 0,55. W. Z. 
f. Zähne ſämmtlich von kleinerem Ausmaaß, ent— 
ſchieden ſchief, dabei mehr oder minder ſchlank, (Taf. 
IV. Fig, 8, 9, 10, 11), alle regelmäßig gewölbt, au- 
ßerhalb an der Baſis entweder mit Depreſſionen oder 
mit faltigen Grübchen verſehen. Die Nebenzähne find 
niedrig, breit, ſcharf. Die Wurzel, wo ſie vorhanden, 
etwas dicker, als die Krone an der Baſis, unten bogen— 
förmig ausgeſchnitten. H. 0,7 und darunter; Br. 0,5 
W. Z. und darunter. Zähne, die ohne Zweifel in dem 
Gebiſſe des Raubthieres ziemlich rückwärts ſtanden. 


2. Lamna depressa. Neugeboren. 


Mit dieſer Benennung bezeichen ich gewiſſe Zähne, 
die durch ihre verlängerte theils gerade, theils etwas 
ſchiefe Form und durch ihre, — wie wohl feiner — 
geſtrichelte Innenfläche viele Ahnlichkeit mit Lamna ele- 
gans haben, aber innerhalb gleich von den Baſis aus 
ſehr abgeplattet ſind, ſo daß ſie faſt eckig erſchei— 
nen. Durch dieſe Abplattuug nähern ſie ſich den 
Zähnen von Oxyrhina xyphodon, obwohl fie anderer 
Seits wieder viel ſchmäler und verhältnißmäßig dicker 
ſind. Ginge die innere Wölbung regelmäßig ohne 
Abplattung fort, wie ſie an den Rändern beginnt, ſo 
müßten mehrere dieſer Zähne durch ihre Dicke ſehr 
auffallen. Dieſe Zähne find alle ſcharfrandig, außer⸗ 
halb nicht ohne alle Wölbung und an der Baſis theils 
ohne Depreſſion, theils mit einiger Depreſſion oder 
mit einem Grübchen verſehen. Im Profil angeſehen 
eigen die meiſten eine ſtark auswärts gerichtete Spi— 
he. An der Wurzel des einen Zahnes iſt die Stelle 
deutlich, wo ein Nebenzahn ſich befunden. Die Wur⸗ 
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zel iſt bei den ſehr ſchmalen und durch Dicke ausge: 
zeichneten ſehr dick und tritt innerhalb ſtark über die 
Baſis heraus; über ihre Ausbreitung läßt ſich nach 
den bis jetzt aufgefundenen Exemplaren noch Nichts ſa— 
gen, da bei allen die Hörner abgebrochen ſind. Ich 
glaube nach dem Vorausgeſchickten eine Detail-Be— 
ſchreibung der einzelnen Zähne übergehen zu konnen 
und begnüge mich Tafel IV. Fig. 12, 13, 14, 15 
und 16 Abbildungen von den ausgezeichnetern zu geben. 
H. 0,8 bis 1,4; Br. 0,35 bis faſt 0,5. W. Z. 


3. Lamna euspidata. Agass, 


Die Zähne dieſer Art find in Allgemeinen ziem- 
lich dick, von mittlerer Breite, gleichſeitig, gerade oder 
ein wenig einwärts gebogen, Die Ränder ſind in 
ihrer ganzen Länge ſchneidig. Die Außenfläche iſt 
merklich gewölbt; an ihr das Email an der Baſis ge— 
wöhnlich rechtwinkelig ausgeſchnitten, während der Aus— 
ſchnitt innerhalb einen weiten Winkel bildet. Zum Un⸗ 
terſchiede von Lamna elegans iſt Lamna cuspidata 
ganz glatt auf beiden Flächen. Die Wurzel erreichte 
eine ſtärkere Entwickelung, als bei irgend einer Art, 
und man findet ſogar Eremplare, an welchen die Wur- 
zelhörner länger find, als der Emailkegel. Wenn 
die Wurzel fehlt, jo kann man fie leicht mit Oxyrhi- 
na Desorii verwechſeln; doch iſt Oxyrhina Desorii ge⸗ 
wöhnlich dicker und an der Außenfläche weniger ge— 
wölbt. Schweizer Molaſſe. Agass. I. c. p. 290 

Es liegen fo intereſſante Formen der Zähne die⸗ 
ſer Art vor, daß ſie verdienen einzeln beſchrieben zu 
werden. 

b. Sehr ſchlanke, kaum merklich ſchiefe Zähne 
mit ſehr regelmäßiger innerer Wölbung; außerhalb be⸗ 
findet ſich an den Baſis theils einfache Depreſſion 
der Wölbung, theils ein wirkliches Grübchen, Taf, IV. 
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Fig. 17. 18. Die Nebenzähne ſind dornartig, nach 


innen gerichtet oder gekrümmt, theils ſcharfrandig, 


theils zugerundet und ſtehen etwas tief an der Seite 
der Würzelhörner. Die Spitze iſt theils gar nicht, 
theils nur ſehr wenig auswärts gerichtet. H. bis faſt 
1,2; Br. bis 0,4. W. 8 

Unter dieſe Form ſubſummire ich jetzt noch auch 
einen bedeutend größern aber leider ſehr ſtark beſchä— 
digten Zahn, der die beſchriebenen an Schlankheit 
wohl übertrifft, Taf, IV. Fig. 19. Von den Neben⸗ 
zähnen zeigen ſich nur Rudimente, und wenn ſie ent— 
wickelt waren, konten ſie nichts Anderes, als ſpitze 
Stacheln ſeyn. Ich bemerke noch, daß der Zahn nicht 
bis an die Baſis ſcharfrandig iſt, ſondern bis ½ der 
Höhe von der Baſis aus vollkommen zugerundet er— 
ſcheint. 

b. An der Baſis ein wenig breitere, deutlicher 
ſchiefe Zähne, deren Vorderrand 8-förmig gebogen ift, 
während der Hinterrand faſt ſenkrecht hinabgeht und 
nur an der Baſis ein wenig ausbiegt, Taf. IV. Fig. 
20, 21, 22, 23, 24. Auch ſie ſind innerhalb regel— 
mäßig und noch immer ſtark gewölbt, haben außer- 
halb an der Baſis entweder eine Depreſſion oder ein 
Grübchen. Die Spitze iſt bei manchen ſtark auswärts 
gerichtet. H. 0,8 bis 1,1; Br. 0,3 bis 0,5. W. Z. 

c. Ein ſchiefer Zahn mit ziemlich breiter Baſis, 
der ſich Anfangs raſch, dann nur allmälig verſchmä⸗ 
lert und in eine ziemlich ausgezeichnete Spitze über⸗ 
geht, Taf, IV. Fig. 25. Die Innenfläche iſt ſehr re⸗ 
gelmäßig gewölbt; die Außenfläche zeigt an der Ba⸗ 
ſis ein faltiges Grübchen. Im Profil geſehn tritt der 
Zahn gleich über der Baſis etwas auswärts, biegt 


ſich dann deutlich nach innen und wendet ſich an der 
Spitze wieder ein wenig nach außen. Der vorhanden 


Nebenzahn iſt auch außerhalb ſtark gewölbt, ziemlich 
hoch, ſehr ſpitz, dabei ſcharfrandig und an der Spitze 
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ſtark nach innen gerichtet. Die Wurzel iſt ſehr dick, 
innerhalb in der Mitte mit einem Einſchnitte für eis 
nen Nerven perſehen, unten bogenförmig ausgeſchnit— 
ten 5. 0,5; Br. 0,3. W. 3. 

d. Ein etwas ſchiefer, nicht dicker Zahn, deſſen 
ſehr ſcharfe Ränder ſchwach gebogenene S-fdrmige Li- 
nien — der Vorderrand eine mehr liegende, der Hin— 
terrand eine ſtark aufrecht ſtehende — beſchreiben. 
Taf. IV. Fig. 26. Er verſchmälert ſich an der Baſis 
weniger ſtark als der unter e. beſchriebene Zahn, er- 
ſcheint daher weniger ſchlank und weniger ſpitz. Außer⸗ 
halb iſt an der Bafis ein faltiges Grübchen verhan- 
den. Die Spitze iſt ein wenig nach außen gebogen, 
der vorhandene Nebenzahn iſt nach den Rändern et— 
was zuſammengedrückt und ſcharfrandig, weniger hoch 
und ſpitz als bei e. Die Wurzel iſt nicht ſehr dick, 
unten bogenförmig ausgeſchnitten; das hintern Horn 
derſelben breitet ſich ſeitwärts ſtärker aus, als das 
vordere. H. 0,6; Br. faſt 0,4. W. Z. 

e. An der Baſis ziemlich breite, ziemlich rückwärts 
gerichtete Zähne, deren Hinterrand bogenförmig aus— 
geſchnitten iſt, Taf. IV. Fig. 27, 28. Die innere Wöl⸗ 
bung iſt weniger ſtark, als bei den unter a, b und e 
beſchriebenen Zähnen, aber doch ſehr regelmäßig; 
außerhalb an der Baſis ſind breite, aber nicht tiefe 
Grübchen theils mit etlichen Falten, theils mit einer 
einzelnen Gräte verhanden. Die Spitze iſt bei eini- 
gen kaum merklich, bei andere deutlicher auswärts ge— 
richtet. Die Wurzel iſt etwas dicker als die Krone 
an der Baſis. H. faſt 0,5; Br. 0,35. W. Z. 


4, Lamna speciosa, Neugeboren, 
Die Art Lamna speciosa gründe ich hauptſächlich 


auf zwei Zähne, die ausgezeichnet genannt werden 
müſſen. Und deren Einer bis auf ein abgebrochenes 
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Stück des einen Wurzelhornes vollſtändig und fehr 
gut erhalten iſt, Taf. IV. Fig. 29. Beide Zähne ge— 
hören zu den größten Lamna-Zähnen; der an der Ba— 
ſis breitere — der vollſtändigern — iſt ein ganz ge— 
rader, gleichſeitiger Zahn, der andere, ſchlankere iſt 
etwas ungleichſeitig. Sie verſchmälern ſich von der 
Baſis aus Anfangs ſtark, dann allmälig, ſo daß ſie 
gleichſam ausgeſchnitten erſcheinen, ſind innerhalb ſehr 
regelmäßig und ſtark gewölbt, beſonders ſtark an der 
Baſis; auch der Außenfläche fehlt es nicht an Wöl— 
bung und an der Baſis iſt ein faltiges Grüb— 
chen vorhanden. Die Spitze iſt bei dem einen 
nur ſehr wenig, bei dem andern deutlich auswärts 
gerichtet. Die Baſis iſt innerhalb bogenförmig aus— 
geſchnitten, außerhalb horizontal begrenzt; darun— 
ter befindet ſich ein ſchmales, dunkel gefärbtes, inner— 
halb plattes, außerhalb faſt einen Wulſt bildendes 
runzeliges Band ohne eigentliches Zahnſchmelz und 
nun tritt innerhalb die Wurzel ſehr ſtark über die 
Krone heraus. Der vollſtändigere Zahn hat auf je⸗ 
der Seite einen ſehr kleinen, etwas zuſammengedrück— 
ten ſcharfrandigen Nebenzahn. Die Wurzel iſt inner— 
halb in der Mitte ſehr hoch, daſelbſt mit einen Ein— 
ſchnitte verſehen, unten rechtwinkelig ausgeſchnitten und 
verdünnt ſich raſch nach den Enden der Hörner. H. 
1,4; Br. 0,75. W. Z. 


Zu dieſer Art zähle ich auch noch einen bedeu— 
tend kleineren, ſehr ſchlanken, geraden, jedoch nicht 
ganz gleichſeitigen Zahn, welcher jenes oben erwähnte 
Band auch hat, Taf. IV. Fig. 30. Der Nebenzahn iſt 
nur ein verkümmertes Rudiment. Die unten bogen— 
förmig ſtark ausgeſchnittene Wurzel tritt innerhalb 
faſt um die Hälfte der Dicke der Krone an der Ba— 
ſis über dieſe heraus und verdünnt ſich ſtark nach den 
Hörnerenden; auch fie hat an ihrer höchiten Stelle einen 
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Einſchnitt; ſie erſcheint zugleich von außen nach innen 
ausgeſchnitten. H. 1,1; Br. faſt 0,35. W. Z. 


5. Lamna carinatä, Neugeboren. 


Veranlaſſung zur Aufſtellung dieſer Art gab mir 
zwar nut ein einziger, aber durch ſeinen Kiel an der 
außern Fläche ſehr characleriſirter Zahn, von dem ich 
in meinem ganzen Vorrath keine Uebergänge zu andern 
Arten finde. Der Zahn iſt ſchlanker noch, als die in 
dieſer Hinſicht voranſtehenden Zähne von Lamna ele- 
gans, ausgezeichnet durch ſeine Größe, ein wenig ſchief. 
Der Hinterrand geht ſenkrecht von der Spitze bis zur 
Baſis; der Vorderrand iſt bogenförmig und biegt nur 
ganz unten an der Baſis etwas, aber ſehr wenig aus. 
Die Innenfläche iſt ziemlich ſtark gewölbt, dabei voll— 
kommen glatt; die Außenfläche iſt nicht ohne Wöl— 
bung und dieſelbe tritt in der Mitte kielartig hervor, 
da zu beiden Seiten ſtarke und breite Depreſſionen ver— 
handen find. Taf. IV. Fig, 31. Dieſer Kiel, durch wel- 
chen der Zahn ſich ſo characteriſtiſch auszeichnet, daß 
man ſagen kann, er ſtehe in ſeiner Art einzig da, be— 
ginnt nach unten ſich auszubreiten und nimmt zuletzt 
die ganze Breite des Zahnes ein; an der Bafis iſt 
weder eine Depreſſion noch ein Grübchen vorhanden. 
Die Ränder ſind ſehr ſcharf, verlieren ſich aber nahe 
an der Baſis ganz, fo daß hier Außen- und Innen⸗ 
fläche durch Zurundung verſchmolzen erſcheinen. Die 
Wurzel iſt leider abgebrochen, weswegen man auch die, 
Nebenzähne vermißt. H. 1,5; Br. 0,5. W. Z. 


6. Lamna compressa. Agass. 
Die Zähne dieſer Art ſind dünn, theils gerade 


und dann verlängert, theils ſeitwärts gekrümmt und 
an der Baſis breiter. Sie nähern ſich hindurch im 


. 


Allgemeinen gewiſſen kleinern Zähnen von Otodus ob- 
liquus, ſind aber weniger maſſiv, die Wurzel ins Be— 
ſondere iſt weniger dick und hoch und der Uebergang 
derſelben zur Krone iſt graduel. Die Nebenzähne ſind un— 
regelmäßig, bei den Hinterzähnen gewöhnlich größer un— 
ter den Vorderzähnen findet man welche, bei denen ſie ganz 
ſtumpf find, Londonthon. Agass. 1. c. p. 290 und 291. 


Der von mir dieſer Art beigezählte Zahn hat 
Ahnlichkeit mit dem von Agass. B. III. Taf. 37. a. 
unter Fig. 36 abgebildeten. Er iſt ziemlich verlängert, 
ſeine mit äußerſt ſchmalen Furchen verſehenen Ränder 
ſind, wie dort, an der Baſis ausgeſchnitten, der Hin— 
terrand geht dann faſt ſenkrecht empor, während der 
Vorderrand etwas gebogen iſt und daher eine S-für- 
mige Linie beſchreibt, beide vereinigen ſich zu einer 
nicht eben ausgezeichnet zu nennenden Spitze. Taf. 
IV. Fig. 32. Die ein wenig gewölbte Außenfläche 

hat an der Baſis ein Grübchen mit einer durch daſ— 
ſelbe gehenden Gräte. Die Wurzelhörner ſind abge— 
brochen und daher fehlen auch die Nebenzähne, der 
vorhandene Theil jedoch tritt inwendig nicht ſtark 
über die Baſis heraus. Der Einſchnitt für den Nähr- 
nerven, das ſogenannte Nährloch (trou noutritif) iſt ſehr 
deutlich. H. 0,65; Br. 0,4. W. Z. 
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8. Lamna dentieulata. Agass. 


Dieſe Art zeichnet ſich beſonders dadurch aus, 
daß die Seitenzähne, anſtatt cylinderiſche Spitzen (Dor— 
nen, Stacheln) zu bilden, mehr oder minder regelmä— 
ßige Zähnelung zeigen; in allen andern Beziehungen 
nähern fie ſich ſehr der Lamna cuspidata und mehr 
noch der Oxyrhina leptodon, d. h. die Zähne ſind von 

mittlerer Breite, nicht dick, vertikal oder doch nur ſehr 
wenig wellig gekrümmt. Die Außenfläche iſt nicht 
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vollkommen plan, ſondern in der Regel etwas gewölbt, 
Tertiär von Flohnheim, wo fie mit Lamna cuspidata , 
und mit Oxyrhina leptodon zuſammen vorkommt. Agass. 
Ie. p. 294, 

Es liegen drei Zähne dieſer Art vor, die unter 
einander ſehr große Ahnlichkeii haben und von denen 
ich den vollſtändigſten Taf. IV. unter Fig. 33 ab⸗ 
gebildet habe. Sie ſind ſchief und bei ihrer ſehr un— 
beträchtlichen Dicke auch ohne deutliche Randfurchen 
ſcharfrandig. Der Vorderrand iſt S-fürmig gebogen; 
der Hinterrand geht von der Spitze ſenkrecht hinab 
und biegt nur in der Nähe der Baſis etwas aus. 
Die Außenfläche hat an der Baſis ein faltiges Grüb— 
chen. Die Seitenzähne find breit, haben etliche Ein- 
ſchnitte und erſcheinen außerhalb, wo das Email tie- 
fer hinabgeht, durch daſſelbe mit dem Hauptkegel ver— 
bunden. Die Baſis iſt innerhalb ſchwach wellig, außer— 
halb horizontal oder bogenförmig begränzt. Die Wur⸗ 
zel reicht ſeitwärts noch über die Nebenzähne hinaus; 
zwar etwas dicker als die Krone an der Baſis, kann 
ſie doch nicht dick genant werden, iſt unten bogenför⸗ 
mig ſchwach ausgeſchnitten, hat innerhalb an ihrer 
höchſten Stelle das Nährloch; außerhalb zeigt ſie un⸗ 
mittelbar unter der Baſis der Zahnkrone einen welli— 
gen Wulſt und rückt unterhalb deſſelben etwas nach 
innen. H. nicht ganz 0,6; Br. ohne RE 0,35. 
mit Einrechnung derſelben 0,5. W. Z. 


8. Lamna acuminata. Agass, 


Dieſe Art iſt von ziemlicher Breite, an der Ba⸗ 
ſis ziemlich dick; die Ränder ſind ſcharf; die Außen⸗ 
fläche iſt plan *) die Innenfläche iſt ſchwach gewölbt; 

) Nach den Zeichnungen, welche Agass. B. III. Tafel 37 a. Fig. 54— 
57 delt kann dieſer Ausdruck nicht im ſtrengſten Sinne genommen 
werden 
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die beiden Ränder find gleich ); die Seitenzähne 
find klein aber hervorſpringend: die Wurzel iſt von 
mittlerer Größe. Tertiär und in der Kreide. Agass. 
J. c. p. 292. 

a. Ein gerader Zahn, deſſen Ränder nur ſehr 
wenig gekrümmte Linien beſchreiben, der ſich alſo von 
der etwas breiten Baſis ziemlich gleichmäft ig verſchmä⸗ 
lert ohne in eine ausgezeichnete Spitze über zu gehen. 
Er hat außerhalb an der Baſis ein ſehr breites und 
tiefes Grübchen. Tafel IV. Fig. 34. Da dieſer Zahn 
an der Baſis beſchädigt iſt, ſo läßt ſich über deren 
Abgränzung Nichts mit Beſtimmtheit ſagen. H. 0,7; 
Br. faſt 0,4. W. Z. 

b. Ein an der Baſis ziemlich breiter, faſt ganz 
gerader Zahn, deſſen Ränder zwei gegen einander ge 
kehrte S » fürmige Linien beſchreiben, Tafel IV. Fig. 
35. Die Baſis iſt an der Innenfläche wellig ausge— 
ſchnitten, außerhalb, wo ſich etliche tiefe und breite 
Falten zeigen, horizontal begränzt. Die Außenfläche 
iſt zwar plan, aber doch nicht ohne alle Wölbung. 
Aehnlichkeit mit Fig. 56 auf Tafel 37 a B. III. des 
Agaſſiziſchen Werkes, doch nach der Baſis mehr ſich aus⸗ 
breitend. 

c. Ein Zahn etwas ſchmäler und ſchiefer als der 
unter b. beſchriebene, deſſen Vorderrand ein ziemlich 
gebogenes 8 beſchreibt. Tafel IV. Fig. 36. Außerhalb 
iſt an der Baſis ein Grübchen vorhanden; die Spitze 
krümmt ſich etwas auswärts. Der Nebenzahn hat eine 
dem Hauptkegel im Ganzen entſprechende Form, iſt 
aber im Verhältniß zu ſeiner Breite viel niedriger, 
außerhalb und innerhalb gleichmäßig gewölbt, ſcharf⸗ 
randig und vom Hauptkegel abſtändig. H. faſt 0,4; 
Br. 0,25 W. Z. Dieſer Zahn hat viel Aehnlichkeit 


9 Doch wo wohl nur bei den ganz geraden. Genauer bezeichnend dürfte 
der Ausdruck „von ähnlicher Form“ ſeyn, isocele, wie ihn Agass' 
ſonſt oft gebraucht bat. 

Archiv, IV. B. III. Heft. 13 
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mit Fig. 57 der erwähnten Tafel 37 a in B. III. 
des Agaſſiziſchen. Werkes. 


9. Lamna crassidens. Agass. 


Der Name gibt den Hauptcharacter dieſer Art, 
der in der kurzen unterſetzten Form beſteht. Die 
Zähne erinnern in vielen Beziehungen an Oxyrhina 
Desorii, ſind wie dieſe einwärts gekrümmt und haben 
die Neigung an der Spitze ſich wieder auswärts zu 
biegen. Wären nicht Seitenzähne vorhanden, ſo könnte 
man beide Arten leicht verwechſeln. Die Außenfläche 
iſt leicht gewoͤlbt, was jedoch nicht verhindert, daß die 
Ränder ſcharf find. ) Das Piſolit-Eiſenerzlagen 
nahe bei Möskirch an den Ufern des Alpbaches im 
obern Donaugebiet. Agass. J. c. p. 292. 

Mit Berückſichtigung der von Agaſſiz B. III. 
Tafel 35 Fig. 8 — 21 gegebenen Abbildungen, auf 
die wir uns im Folgenden der Kürze wegen nur mit 
der Angabe der Rummer des Zahnes berufen, müſſen 
von den bei mir vorliegenden Portsesder Fiſchzähnen 
unter Lamna erassidens ſubſummirt werden: 

a. Ein gerader, innerhalb ſehr ſtark gewölbter, 
an der Baſis ſehr dicker Zahn, deſſen Breite an der 
Baſis etwa ¼ der Höhe hat. Die Ränder ſteigen 
von der Baſis faſt geradlinig bis zur ſcharfen Spitze 
empor (Tafel IV. Fig. 37), find innerhalb und außer⸗ 
halb ſchmal gefurcht und daher ſcharf. Im Profil 


— — 
) Ich mus geſtehen, daß mich das von Agaſſiz über die Zähne von 
E Lamna crassidens Geſagte nicht befriedigt, und wenn man noch dazu 

auf die B. III. Tafel 35 unter Fig. 8 — 21 des Agaſſiziſchen Wer⸗ 
kes abgebildeten und Lamna crassidens zugeſprochenen Formen einen 
Blick wirft, ſo wird man ſehr im Zweifel ſeyn, ob mit Berückſichti⸗ 
gung der auf Tafel F. und 6. deſſelben Bandes dargeſtellten Gebiſſe 


von eigentlichen Squaliden alle dieſe Zähne dem Rachen deſſelben 


Raubfiſches angehören konnten. Dieſe zum Theil ſo ſehr abweichende 


Formen geſtatten allerdings nicht, daß über fie mehr Gemeinſames ger 


ſagt werde, als oben angegeben iſt, wenn man ſie in eine Art ver⸗ 
einigen wollte. 
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geſehen zeigt der Zahn einige Krümmung. Die Ba⸗ 
ſis iſt innerhalb bogenförmig ſtark ausgeſchnitten. Mit 
der Wurzel ſind auch die Nebenzähne weggebrochen. 
Dieſer Zahn hat viele Aehnlichkeit mit dem von Agass 
Fig. 20 abgebildeten Zahne, doch iſt die Spitze aus— 
gezeichneter. H. faſt 1,1; Br. 0,45 W. Z. 

b. Ein dem unter a beſchriebenen ſehr analoger, 
aber etwas ſchiefer Zahn, der ſich von der Baſis aus 
zugleich etwas raſcher verſchmälert. Tafel IV. Fig. 38. 
Auch er hat innerhalb und außerhalb ſchmale Rand 
furchen und erſcheint daher wie der vorhergehende ſei— 
ner Dicke ungeachtet ſehr ſcharfrandig. Er hat ſehr 
viel Aehnlichkeit mit Fig. 8, doch fehlt ihm das Grübchen 
an der Baſis und die durch daſſelbe gehende Gräthe, 
welche jene Abbildung zeigt. H. 0,85; Br. faſt 
0,4 W. Z. | 

c. Ein gerader, ſehr dicker, beſonders an der 
Baſis innerhalb hochgewoͤlbter Zahn, deſſen Höhe kaum 
das Doppelte der Breite beträgt, dem daher alles 
ſchlanke Auſehn fehlt. Tafel IV. Fig. 39. Nach ſehr 
geringem Randausſchnitte zu beiden Seiten verſchmä⸗ 
lert er ſich ziemlich geradlinig bis zur Spitze. Inner⸗ 
halb und außerhalb ſind ſehr ſchmale Randfurchen 
vorhanden; dort iſt die Baſis bogenförmig ſehr ſtark 
ausgeſchnitten, hier find ganz unten an der Balls et— 
liche kurze Falten zu ſehen. Die Profilanſicht zeigt 
ſehr ſtarke Krümmung. Dieſer Zahn hat viel Nehn- 
lichkeit mit Fig. 21, doch iſt die Spitze ausgezeich— 
neter und die Ränder ſind nicht in ſo hohem Maaße 
geradlinig. H. 1,4; Br. faſt 0,7 W. Z. In der 
Ackneriſchen Sammlung. 

d. Ein etwas ſchieferer und an der Baſis brei— 
terer Zahn als der unter b beſchriebene. Die Innen— 
fläche iſt nicht fo hoch gewölbt wie dort; die Außen— 
fläche dagegen ſtärker. An beiden Flächen ſind ſchmale 
Randfurchen vorhanden. Der Zahn hat die meiſte 

13* 
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Aehnlichkeit mit Fig. 10, zeigt jedoch im Profil nicht 
fo ſtarke Krümmung. H. faſt 1; Br. 0,55 W. 3. 

e. Ein ſehr ſchiefer, bei geringer Höhe an der 
Baſis beträchtlich breiterer Zahn, als die unter a. b 
und c. beſchriebenen. Der Vorderrand hat faſt keine 
Krümmung, der Hinterrand biegt an der Baſis aus. 
Tafel IV. Fig. 40. Die Baſis iſt innerhalb bogen— 
förmig ſchwach ausgeſchnitten, außerhalb etwas wellig. 
Die Profilanſicht zeigt nicht ſtarke Krümmung. Der 
einzige vorhandene Nebenzahn iſt zu ſehr verſtümmelt, 
als daß ſich über ſeine Geſtalt etwas feſtſtellen ließe. 
Die dicke, ziemlich breite Zahnwurzel iſt unterhalb 
bogenförmig ausgeſchnitten. Fig. 21 etwas verkürzt 
und mehr ſchief gedacht würde dem in Frage ſtehenden 
Be ſehr nahe kommen. H. 0,8; Br. 0,5 


f. Etwas ſchiefe Zähne mit 8-förmig gebogenen 
Rändern, mit kielartig hervortretender Außenfläche, in— 
nerhalb und außerhalb mit den öfter erwähnten ſchma— 
len Randfurchen. Sie ſind an der Spitze nur ſehr 
wenig auswärts gebogen. Tafel IV. Fig. 41 gebe 
ich Einen derſelben. Sie könnten etwa mit Fig. 18 
verglichen werden, und die Zwiſchenformen werden ohne 
Zweifel aufgefunden werden; doch iſt zu bemerken, daß 
unſre Zähne an der Spitze weniger dick ſind. H. 0,7; 
Br. 0,45 W. Z. 

g. Ein gerader, vertikaler Zahn, der ſich von der 
Baſis aus mit faſt geradlinigen Rändern allmälig ver- 


ſchmälert, aber an der Spitze zugerundet iſt. Tafel IV. 


Fig. 42. Innerhalb an der Baſis ſehr dick, verdünnt 
er ſich Anfangs etwas raſch. Außerhalb zeigt ſich ein 
Baſisgrübchen. Die Wurzel tritt innerhalb ſtark über 
die Krone heraus. Dieſer Zahn hat im Profil ge— 
ſehn ſehr viel Aehnlichkeit mit Fig. 15, iſt aber viel 
ſchlanker und verhältnißmäßig höher, als der dort ab— 
gebildete Zahn. H. 0,7; Br. fat 0,4 W. Z. 
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10. Lamna (Odontaspis) Hoppei. Agass. 


Hin und her gebogene Zähne, einige ſehr dick, 
andere ſehr verdünnt, an der Bafis jedoch alle faſt 
cylinderiſch, deren Ränder nur an der Spitze ſcharf 
hervortreten und dieſes dadurch, daß die Zähne ſich 
da abplatten. Die Seitenzähne ſind klein, gekrümmt, 
oft im rudimentären Zuſtande. Die Außenfläche, wel— 
che an der Spitze platt iſt, wölbt ſich nach der Baſis 
immer mehr und erreicht hier eine Wölbung, welche 
faſt jo ſtark iſt, als die der Innenfläche; die eine 
wie die andere iſt vollkommen glatt. Die Wurzel iſt 
dick und die Hörner derſelben ſind einander ſehr ge— 
nähert, innerhalb bemerkt man an der höchſten Stelle 
in der Mitte das Nährloch. Londonthon. Aagss. I. 
c. p. 293. 

Ein ziemlich gerader Zahn von der dickern Art, 
innerhalb mit äußerſt ſchmalen, außerhalb mit in der obern 
Hälfte ſich ausbreitenden Randfurchen, wodurch die 
äußere Wölbung daſelbſt kielartig hervortritt. Die 
Richtung des Zahnes iſt ſtark einwärts, doch biegt ſich 
die etwas gedrehete Spitze wieder auswärts. Das 
Email der Krone bekleidet außerhalb ſogar einen Theil 
des von außen nach innen gehenden Wurzelausſchnit⸗ 
tes. Die Wurzel iſt dick, und trägt dicht an dem 
Hauptkegel ſtehende vollkommen koniſche, mit ihren 
Spitzen gegen den Hauptkegel gerichtete Nebenzähnchen 
Taf. V. Fig. 1. Der Ausſchnitt unten an der Wur⸗ 
zel bildet einen rechten Winkel und ihm analog iſt 
außerhalb das die Nebenzähne mitumſchließende Email 
begränzt. Der Zahn iſt leider an der Spitze etwas 
beſchädigt. H. 0,8; Br. etwas über 0,2 W. 3. 
ohne Einrechnung der Nebenzähne. 
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II. Lamna (Odontaspis) verticalis. Agass. 


Gerade, vertikale (d. h. nicht hin und her ge⸗ 
krümmte), an der Baſis ziemlich dicke, bis an die 
Wurzel ſcharfrandige Zähne, deren Nebenzähne durch 
die Form von kleinen ſpitzen Kegeln ſehr markirt ſind. 
Die Baſis des Emails iſt außerhalb ſtärker ausge⸗ 
ſchnitten als innerhalb *), wo fie nicht fo tief hinab⸗ 
reicht. Die Wurzel iſt dick, mit dem Nährloch ver⸗ 
ſehen und hat ſpitze, einander ziemlich genäherte Hör⸗ 
ner. Agass. J. c. p. 294. 

Zu Lamna verticalis rechne ich ziemlich häufig 
vorkommende kleine Zähne, welche im Allgemeinen die 
oben angegebenen Merkmale beſitzen, doch ſind manche 
in Verhältniß zu ihrer Baſis weniger hoch, als die 
B. III. Tafel 37 a Fig. 31 und 32 des Agaſſ. Wer⸗ 
kes abgebildeten Zähne und dann auch von geringe— 
rer Dicke. Dieſe mögen mehr gegen das Ende des 
Rachens ihren Platz gehabt haben. Alle beſitzen Grüb⸗ 
chen an der Baſis der Außenfläche. Nebenzähne ſind 
an keinem Exemplare vorhanden, obwohl an einigen 
Wurzeln die Stellen deutlich ſind, wo ſie ſich befanden. 
Die Wurzeln fehlen bei vielen; an den mit breiterer 
Baſis iſt dieſelbe natürlich mehr ausgebreitet und we— 
niger dick, immer erſcheint ſie bogenförmig mehr oder 
minder ſtark ausgeſchnitten; auch das Nährloch ift an 
derſelben wahrnehmbar. Ich gebe auf Tafel V. Fig. 
e e * 778 Aeg dieſer Zähne. H. 0,5; 
an 02 bis 03 W. 3. 


91 3 de B. m. Tafel 37 a unter Fig. 31 und 32 gegebenen Zeich⸗ 

gen geht gerade das Gegentheil hervor; au iſt die An gabe mit 

95 Erfahrung im Wiederſpruche die ich an allen an der Bafıs dicken 

Zähnen bis noch zu machen Gelegenheit hatte. Ich vermnuthe daher 
einen Druckfehler im Originaltext. 
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12. Lamna (Odontaspis) acutissima. Agass. 


Zähne mit ausgezeichnet ſcharfer Spitze, aber an 
der Baſis doch ziemlich dick. Sie unterſcheiden ſich 
von Lamna verticalis, der ſie hierdurch nahe ſtehn, 
durch ihre geſtrichelte Innenfläche und zeigen in dieſer 
Hinſicht Analogie mit Lamna contortidens. Die Rän⸗ 
der ſind ſcharf und runden ſich nur gegen die Baſis 
ab. Die Seitenzähne find ſehr entwickelt, lang, ko— 
niſch ſehr ſpitz. Die Wurzel iſt innerhalb ſehr hoch 
und das Nährloch an derſelben ſehr deutlich. Agaſſiz 
wußte nicht woher der Zahn ſtammte, den er als Ty- 
pus annahm, hielt denſelben jedoch für tertiär. Agass 
l. c. p. 294. 

a. Ein faſt ganz gerader Zahn, der ſich von der 
ſcharfen Spitze etwas ungleichmäßig ausbreitet und 
deſſen Ränder an der Baſis etwas ausbiegen, 
der daher nicht eben ſchlank zu nennen iſt. Tafel V. 
Fig. 9. An der Außenfläche iſt in ber Nähe der Ba⸗ 
fis ein von einer zarten Gräthe durchzogenes Grüb— 
chen vorhanden, das jedoch die Gränze des Emails 
nicht erreicht. Innerhalb iſt die Wölbung nach Maaß⸗ 
gabe der Breite des Zahnes hoch. Die Ränder ſind 
in Folge vorhandener Furchen ſehr ſcharf. Das Email 
welches außerhalb tiefer hinabreicht, belegt daſelbſt ſo— 
gar einen Theil des nach innen gerichteten Wurzel— 
ausſchnittes. In Profil geſehn zeigt der Zahn die 
Spitze ein wenig nach außen gerichtet. Die Wurzel 
iſt innerhalb in der Mitte dick, verdünnt ſich aber ſehr 
nach den Enden der Hörner, breitet ſich ſeitwärts nicht 
ſtark aus, iſt unten winkelig ſtark ausgeſchnitten, hat 
innerhalb einen tiefen und ziemlich breiten Einſchnitt 
für den Nährnerven und trägt zwei ſpitze, dicht am 
Hauptkegel aufſitzende, nach innen gekrümmte, gewölbte 
und zugleich ſehr ſcharfrandige Nebenzähnchen, deren 
außere Ränder ſtark einwärts gewendet ſind. Inner⸗ 
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halb werden dieſe Nebenzähnchen nur ganz leicht von 
dem Email des Hauptkegels mitumfaßt, außerhalb 
dagegen erſcheinen fie, wie aus einem Guße mit dem⸗ 
ſelben. H. der Kr. innerhalb 0,3; Br. 0,15; — mit 
Einrechnung der Nebenzähne die H. faſt 0,4; die Br. 
etwas über 0,2 W. Z. Dieſer Zahn iſt einer der 
ſchönſten und vollſtändigſten, die Portsest bis noch ges 
liefert hat. In der Ackneriſchen Sammlung. 

b. Ein dem vorhergehenden an Krone und Wur- 
zel ſehr analoger gerader Zahn, im Verhältniß zur 
Breite jedoch etwas höher, außerhalb etwas ſtärker 
gewölbt, an der Baſis nur abgeplattet. Die Ränder 
laufen von der ſcharfen Spitze geradlinig hinab und 
biegen nur an der Baſis ein wenig aus. Der Ne- 
benzahn iſt faſt nur Rudiment, dabei jedoch ſtark nach 
innen gerichtet, Tafel V. Fig. 10. H. 0,4; Br. 
ein wenig über 0,2 W. Z. 

c. Ein Zahn von ſchlankerem Anſehn, als der 
unter b beſchriebene, ohne daß er an der Baſis ſchmä⸗ 
ler zu nennen wäre, Tafel V. Fig. 11. Die ſchar⸗ 
fen Ränder biegen an der Baſis etwas ſtärker aus. 
Der Nebenzahn iſt etwas höher als breit, ebenfalls 
ſcharfrandig und mit dem Hauptkegel in einer Ebene; 
er wird mit demſelben durch das Email verbunden. 
Im Profil geſehn zeigt dieſer Zahn einige Krümmung, 
beſonders iſt die Spitze nach außen gerichtet. Die 
Wurzel iſt wie bei dem unter a beſchriebenen Zahne 
beſchaffen und gebildet. H. 0,4; Br. 0,2 W. Z. 

d. Ein ſchiefer Zahn, welcher dieſer ſchiefen Rich— 
tung ungeachtet den drei vorher beſchriebenen Formen 
nahe ſteht. Seine Ränder laufen von der Spitze faſt 
geradlinig hinab, biegen dann zuerſt aus und ganz an 
der Baſis wieder etwas ein. Der rudimentäre Ne» 
benzahn iſt etwas entfernt vom Hauptzahn, bildet mit 
demſelben einen ſtark offenen Winkel und iſt ſtark nach 
innen gerichtet. Tafel V. Fig. 12. Die Wurzel iſt 
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analog jener des unter a befchriebenen Zahnes. H. 
faſt 0,45; Vr. 0,25 W. 3. 


13. Lamna (Odontaspis) contortidens. Agass. 


Dieſe Art characteriſirt ſich durch hin und her 
gebogene unregelmäßige und nach innen gekrümmte 
Zähne, welche innerhalb oft bis nahe zur Spitze aus⸗ 
gezeichnet geſtrichelt ſind. Dieſe Strichelung hat die 
Form von kleinen hin und her gebogenen ſehr zahl- 
reichen Adern, die an der Baſis des Emails ausge— 
zeichnet ſind. Die Außenfläche dieſer Zähne iſt plan, 
aber die Ränder ſind doch nur an der Spitze ſchneidig, 
in der Nähe der Baſis ſind ſie ſehr ſtumpf und der 
Zahnkegel hat eine deutlich halbeylinderiſche Form. 
Alle Zähne, ob ſie gerade oder etwas ſchief ſind, ha⸗ 
ben eine ſehr ſchlanke Form und dieſe iſt nur bei je⸗ 
nen nicht mehr ausgezeichnet zu nennen, welche als 
Seitenzähne die letzten im Gebiſſe des Raubthieres 
waren. Die Wurzel iſt ſehr entwickelt, ſehr dick und 
das Nährloch innerhalb in der Mitte der am ſtärkſten 
aufgetriebenen Partie gelegen, iſt in der Regel aus— 
gezeichnet; die Wurzelhörner ſind von mittlerer Länge 
und nähern einander fühlbar. Häufig in der Molaſſe. 
Agass. I. c. B. III. p. 294 und 295, dann Taf. 37 
a. Fig. 17 — 23 deſſelben Bandes. 

a. Ganz gerade, gleichſeitige, an der Baſis nicht 
ausbiegende Zähne, welche außerhalb in der Nähe der 
Baſis etwas ſtärker gewölbt erſcheinen, als es mehr 
aufwärts und beſonders an der Spitze der Fall iſt; 
fie haben fait alle an der Baſis ein Grübchen, Taf. 
V. Fig. 13, 14, 15. Obwohl dieſe Zähne an Größe 
verſchieden ſind, ſo iſt doch das Verhältniß der Höhe 
zur Breite bei allen faſt daſſelbe. Manche ſind ſtark, 
manche ſchwächer hin und her gebogen. H. 0,5 bis 
0,9; Br. 0,15 bis faſt 0,3 W. 3. 
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b. Etwas ſchiefe, ungleichfeitige Zähne, deren 
Hinterrand entweder geradlinig bis in die Nähe der 
Baſis herabgeht und nur daſelbſt ein wenig ausbiegt 
oder aber bogenförmig ſchwach ausgeſchnitten erſcheint, 
während der Hinterrand immer 8-förmig gekrümmt 
iſt, Taf. V. Fig. 16, 17, 18, 19, 20. Auch bei 
ihnen iſt die Außenfläche in der untern Hälfte etwas 
deutlicher gewölbt und an der Baſis mit einem Grüb— 
chen verſehn, das bei manchen etliche Falten zeigt. 
Die Ränder ſind bei manchen bis an die Baſis ſcharf; 
die Krümmung iſt nicht bei allen gleich ſtark. Auch 
ſie ſind ungleich groß, doch iſt das Verhältniß der 
Höhe zur Breite ziemlich conſtant. H. 0,5 bis 0,8; 
Br. 0,2 bis 0,3 W. Z. 

c. Deutlich rückwärts gebogene Zähne mit ver— 
hältnißmäßig breiterer Baſis, deren Hinterrand bogen— 
förmig ausgeſchnitten iſt, während der Vorderrand eine 
mehr liegende 8-förmige Linie iſt als bei den unter 
b beſchriebenen, Taf. V. Fig. 21, 22, 23, 24, 25. 
Dieſe Zähne ſind natürlich innerhalb nicht ſo hoch ge— 
wölbt, als die vorhergehenden und haben bis an die 
Baſis ſehr ſcharfe Ränder. Außerhalb haben ſie an 
der Baſis theils Grübchen theils leichte Depreſſionen. 
Der an einem Eremplar vorhergehende Rebenzahn 
iſt weniger hoch als breit, dabei etwas zuſammenge— 
drückt und ſehr ſcharfrandig. Im Profil erſcheinen 
dieſe Zähne faſt ohne alle Krümmung. H. 0,4 bis 
0,45; Br. 0,2 bis 0,25 W. Z. Ich zähle dieſe Zähne 
zu Lamna contortidens, weil ſie die ausgezeichnete 
Strichelung beſitzen und weil die letzten Seitenzähne 
im Profil überhaupt weniger Krümmung zeigen. 


14. Lamna (Odontaspis) dubia. Agass. 


Abgerechnet die Strichelung an der Innenfläche 
haben die Zähne dieſer Art ganz die Geſtalt von 
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Lamna contortidens, mit welchen ſie ſich häufig zuſam⸗ 
men finden. Sie müſſen von jenen getrennt werden, 
da das Studium lebender Arten durchaus nicht den 
Beweis geliefert hat, daß derſelbe Fiſch geſtrichelte 
und ungeſtrichelte Zähne beſitze. Ueberdieß iſt die 
Krone in der Nähe der Baſis deutlich abgerundet und 
halbeylinderiſch, nur an der Spitze etwas platt. Die 
Nebenzaͤhne, die Agaſſiz nur an einem Exemplar zu 
beobachten Gelegenheit hatte, da gewöhnlich die Wur— 
zel und mit ihr auch die Nebenzähne fehlen, waren 
cylinderiſch, verlängert und ſehr ſpitz. Molaſſe. Agass. 
J. c. p. 295. 
a. Ganz gerade, gleichrandige, an der Baſis ſehr 
ſchmale und daher ſehr ſchlanke Zähne, einige ſtärker, 
andere minder ſtark hin und her gebogen, mit koniſchen, 
ſpitzen, gegen den Hauptkegel gebogenen Nebenzähnen 
und ziemlich dicker, unten bogenfoͤrmig ausgeſchnittener 
Wurzel. Taf. V. Fig. 26, 27, 28. An der Außen⸗ 
fläche haben fie mehr oder minder deutliche Grübchen 
an der Baſis. An Größe ſtehen fie den ihnen gleich 
geformten von Lamna contortidens nach. H. 0,4 bis 
0,7; Br 0,15 bis 0,25 W. 3. 

b. Ganz gerade Zähne mit etwas breiterer Wur— 
zel, als die unter a beſchriebenen, welche ſich von der 
Spitze allmälig geradlinig oder faſt geradlinig ausbrei— 
ten und in der Nähe der Baſis ausbiegen. Sie er— 
ſcheinen innerhalb an der Baſis weniger hoch gewölbt 

als jene; haben ſämmtlich deutliche Baſisgrübchen an 
der Außenfläche, zeigen im Profil faſt keine Krümmung 
und haben auch weniger hohe, dagegen aber breitere 
Wurzeln. Tafel V. Fig. 29, 30, 31. Der an einem 
Zahne vorhandene Nebenzahn iſt ſpitz, doch weder ko— 
niſch noch hoch. H. 0,35 bis 0,5; Br. 0,2 bis 
fat 0,3 W. 3. N 
. Schlanke, etwas ſchiefe, ungleichſeitige Zähne, 
zum Theil mit deutlich ſeitwärts gebogener Spitze. 
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Der Hinterrand ift bei dieſen immer bogenfürmig aus⸗ 


geſchnitten, während er bei den meiſten der andern 


von der Spitze geradlinig hinab geht und nur an der 
Baſis etwas ausbiegt; der Vorderrand beſchreibt bei 
allen eine 8⸗ förmige Linie. Taf. V. Fig. 32, 33, 
34, 35, 36. Der an einem Exemplar beobachtete 
Nebenzahn iſt im Verhältniß zum Hauptkegel klein, ſpitz, 
koniſch und an der Spitze gegen den Hauptzahn gekehrt. 
Die Wurzel iſt hoch, unten bogenförmig ausgeſchnitten, 
doch nur an wenigen Exemplaren vorhanden. H. 0,4 
bis 0,7; Br. 0,2 bis 0,25 und faſt 0,3 W. Z. 

Als Zähne von Lamna dubia betrachte ich ge— 
genwärtig auch noch gewiſſe bei Portsesd ziemlich häu— 
fig vorkommende Zähne, die bei ſonſtiger nicht unbe— 
deutender Aehnlichkeit um vieles kleiner ſind, als die 
unter a, b, e und d zu Lamna dubia gezählten. Dieſe 
Zähne, in ihren Hauptformen Tafel V. Fig. 37, 38, 
39, 40, 41 abgebildet, ſind ſämmtlich mehr oder we— 
niger hin und her gebogen, haben eine ganz glatte 
Innenfläche, die bei manchen — in der Regel den 
ſchmalſten — an der Baſis ſehr hoch, bei andern — 
den etwas breitern — an der Baſis weniger ſtark 
gewölbt erſcheint; die Außenfläche zeigt bei allen eine 
ſchwache Wölbung, die bei manchen durch etwas breite 
und tiefe Randfurchen ſtärker hervortritt, als bei an- 
dern; faſt alle haben ein Grübchen an der Baſis, die 
übrigen wenigſtens eine Depreſſion der Wölbung. Dieſe 
Zähne ſind meiſtens ganz gerade oder nur ſehr we— 
nig ſchief. Die Ränder find bei allen bis an die Ba- 
ſis ſcharf. Die Wurzel iſt bei den ſchmalen und hoch— 
gewölbten dick, ſteht über die Wölbung der Krone 
hoch heraus, und hat einen weiten Einſchnitt für den 
Nährnerv, bei allen iſt ſie von geringer Breite und 
unten bogenförmig ſtark ausgeſchnitten. Die nur an 
einem Eremplare beobachteten Nebenzähne erſcheinen 
niedrig und verkümmert oder noch nicht ausgebildet. 
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Höhe der Krone 0,3 bis 0,45 W. Z. Dieſe Zähne 
koͤnnen gewiß nur aus einer der innern Zahnreihen, 
oder von jungen Thieren ſtammen, wenn man ſie als 
Zähne von Lamna dubia anſehen will. 


15. Lamna (Odontaspis) plicatella. Reuss. 


Schmale, dreieckige, fait pfriemenförmige, ziem- 
lich ſcharf zugeſpitzte, vollkommen gerade und gleich— 
ſeitige, nur ſelten etwas ſchiefe, in der Höhe zwiſchen 
„- 3. ſchwankende Zähne. Ihre Ränder find 
trotz der Dicke des Zahnkegels doch ſcharf genug. Die 
innere Fläche iſt ſehr ſtark und gleichmäßig gewölbt, 
faſt cylinderiſch und mit zahlreichen, ſehr netten und 
deutlichen Längenfalten verſehen, die ſich bald bis zum 
obern Dritttheil des Zahnkegels erſtrecken, bald ſchon 
in der Hälfte verſchwinden. Die mittlere unpaarige 
Falte iſt die längſte; zunächſt dem Rande bleibt ein 
etwas vertiefter Raum von Falten frei und glatt. 
Zwiſchen die längern Falten ſchieben ſich an der Bafis 
kürzere ein. Die äußere Fläche iſt nur gegen die Spitze hin 
gewoͤlbt, in der untern Hälfte faſt eben, in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung aber glatt. Der Zahnkegel iſt mit der Spitze et- 
was, in der Mitte aber ziemlich ſtark auswärts gebogen. 
An der Baſis ziemlich weit von dem mitleren Kegel ſteht 
jederſeits ein ſehr kleiner aber deutlicher Nebenzahn. 
Die Wurzel iſt ſchmal, ſtark bogenförmig. Die Baſis 
des Emails bildet eine ſtarke Bogenlinie. Reuß Ver⸗ 
ſteinerungen des Boͤhmiſchen Kreidegebirges. V. I. p. 
7 und 8. 

Von den vorliegenden Zähnen, welche ich nach 
den an ihnen vorhandenen Characteren dieſer Art bei- 
zähle, ſind keine ganz gerade und vollkommen gleich— 
ſeitig, alle ſind etwas ſchief, dabei doch ſehr ſchmal. 
Bei ** im geringſten Grade ſchiefen (Taf. V. Fig. 
42, 43, 44,) iſt der Hinterrand perpendikulär, bei den 
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etwas mehr ſchiefen ift er ſchwach bogenförmig ausge⸗ 
ſchnitten (Tafel V. Fig. 45, 46, 47); der Vorderrand 
iſt theils nur bogenförmig, theils deutlich S - fürmig 
gekrümmt. Bei allen Exemplaren wölbt ſich die äu— 
ßere Fläche in der Nähe der Baſis wieder ein wenig, 
was durch die vorhandenen Baſisgrübchen, die theils 
eine einzelne Mittelgräthe, theils 2 bis 3 Falten ha— 
ben, deutlicher hervortritt. — Ob die längſte Falte 
an der Innenfläche gerade eine unpaarige? iſt mir 
nicht gelungen zu ermitteln. Die deutlich ſchiefen 
Zähne zeigen im Profil geringere Krümmung. Die 
Wurzel zwar bei keinem Eremplare gut erhalten, zeigte 
ſich doch nach den bei einigen vorhandenen Theilen 
einerſeits dick, andererſeits bogenförmig ausgeſchnitten. 
H. 0,45 bis 0,65; Br. 0,1 bis 0,2 W. 3. Wenn⸗ 
gleich dieſe Zähne aus den Seiten der Kiefern her— 
rühren, ſo gehörten ſie doch nicht dem hintern Theile 
derſelben an, da ſie hiezu viel zu hoch und zu ſchmal 
ſind. 


16. Lamna (Odontaspis) raphiodon. Agass. 


Die Zähne dieſer Art find hin und her gebogen 
und vou eleganter Form. Die Ränder ſind der Dicke 
des Zahnkegels ungeachtet ſcharf, nähern ſich einander ) 
an der Mitte der Außenfläche mehr oder minder deut- 
lich. Die Außenfläche hat einen Mittelkiel der ſich 
oft faſt über die gauze Länge des Zahnes erſtreckt 
und im Profil geſehen die Ränder mehr oder minder 
überflügelt; die Innenfläche iſt mit ſehr deutlichen 
Strichen (zarte Falten) verſehen, welche ſich gegen die 
Spitze allmälig verlieren und mit der Luppe beſehen 
eine ſehr artige Zeichnung zeigen. Häufig in der 
Kreide. Agass. I. c. p. 296 und 297. 

Ich unterſcheide unter den Zähnen, die ich hieher 
zählen zu können glaube, zwei Hauptformen. Einige 
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find? ganz gerade und in dieſem Falle vollkom— 
men gleichſeitig (Taf. V. Fig. 49); andere ſind et— 
was ſchief und der Hinterrand dieſer letztern iſt ent— 
weder perpendikulär oder ſchwach bogenförmig ausge— 
ausgeſchnitten (Taf. V. Fig. 50, 51, oder endlich ein 
wenig 8⸗förmig gekrümmt (Tafel V. Fig. 52, 53). 
Der Vorderrand aller Zähne beſchreibt eine mehr oder 
minder regelmäßige ſtark aufrecht ſtehende S - fürmige 
Linie und beide Ränder vereinigen ſich in eine ziem— 
lich ſcharfe Spitze. Auch die etwas ſchiefen Zähne 
übertreffen die von Lamna plicatella, Reuss, an Schlank— 
heit und haben ſelbſt an der Baſis eine höchſt unbe— 
deutende Breite. An der Baſis der Außenfläche ha— 
ben einige nur eine Depreſſion, andern ein Grübchen 
theils mit, theils ohne Falten. Nebenzägne find an 
keinem Eremplare vorhanden, doch beſitzt das eine von 
feiner dicken Wurzel fo viel, daß man die Stelle wahr- 
nehmen kann, wo ſich dieſelben befanden. Dieſe Wurzel 
läßt zugleich ein rundes verhältnißmäßig ſehr großes 
Nährloch wahrnehmen. H. 0,4 bis faſt 0,6; Br. 
nicht ganz 0,1 bis 0,15 W. Z. 


17. Lamna (Odontaspis) alveata. Neugeboren. 


Ich gründe dieſe Art auf etliche Zähne, welche 
durch ihre Geſtalt und die ſtarke Vertiefung an der 
Baſis der Außenfläche mit den B. Il. Taf. 37 Fig. 
8 und 9 des Agaſſtiziſchen Werkes abgebildeten Zäh— 
nen von Lamna Bronnii ſehr viele Ahnlichkeit haben, 
ſich aber characteriſtiſch von denſelben durch den völli— 
gen Mangel der Falten an der Baſis unterſcheiden. 
Dieſe Zähne, von welchen Einer Taf. V. Fig. 54 ab⸗ 
gebildet erſcheint, ſind entweder ganz gerade oder doch 
nur ſehr wenig ſchief, haben ähnlich geformte Ränder, 
ihre Innenfläche iſt ſehr gleichmäßig ſtark gewölbt, die 
Außenfläche iſt fühlbar gewölbt mit einer länglich run— 
den nach unten ſtark zunehmenden Vertiefung an 
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der Bafis, durch deren Mitte eine Grathe geht. Die 
bis an die Baſis ſcharfen Ränder, welche da, wo die 
Baſisgruben beginnen, etwas ausbiegen, ziehen ſich 
an der Baſis wieder zuſammen, wodurch ſie von der 
regelmäßigen Geſtalt einer 8-förmig gebogenen Linie 
verlieren. Die Gränze der Baſis iſt außerhalb wellig 
innerhalb bogenförmig. Die Nebenzähne ſind abge— 
brochen, doch erkennt man deutlich die Stellen, wo ſie 
geſtanden. Die Wurzel iſt weder ſehr dick noch breit, 
von außen nach innen hohl weg geſchnitten und unten 
NE ausgeſchnitten. Br. faſt 0,4; H. faſt 
0,6 

Mit dieſen Zähnen dürfte ſich vereinigen laſſen 
ein Zahn von ausgeſprochen ſchiefer Richtung, bedeu— 


tend kleiner als die eben beſchriebenen, ſonſt ihnen 


durch die Form der Ränder, die außere Wölbung und 
das beträchtliche Baſisgrübchen analog. Der vorhan— 
dene Nebenzahn ſteht in beträchtlichen Winkel von dem 
Hauptkegel ab, iſt niedrig und ſpitz und hat im Gan— 
zen eine dem Hauptzahne analoge Form. Tafel V. 


Fig. 55 
18. Lamna (Odontaspis) elongata. Neugeboren. 


Nur ein Zahn liegt vor, allein derſelbe ift fo 
characteriſtiſch, daß ich mich wohl getrauen darf, für 
ihn wenigſtens mit Rückſicht auf das Agaſſiziſche Werk 
eine neue Art aufzuſtellen. Dieſer Zahn iſt etwas 
ſchief, ungleichſeitig, ſehr ſchmal, innerhalb ſtark, au— 
ßerhalb nicht unbeträchtlich gewölbt, hat bis an die 
Baſis markirte Ränder, welche, wie eylinderiſch auch 
der Zahn iſt, doch ſcharf ſind. Der Vorderrand er— 
ſcheint nur in der Mitte und zwar ſehr ſchwach gebo— 
gen und biegt an der Baſis unbedeutend aus; der 
Hinterrand iſt von der Spitze bis / des Zahnes gerad⸗ 
lienig, biegt dann zuerſt ſchwach, in der Nähe der Ba⸗ 
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ſis aber ſehr ſtark aus, Taf. V. Fig. 56. Außerhalb 
bemerkt man an der Baſis eine dreieckige Depreſſion 
mit einer dieſelbe durchziehenden Gräthe. Die Baſis 
erſcheint außerhalb wellig begränzt. Im Profil ge— 
ſehen tritt die Zahnkrone gleich über der Baſis nach 
außen, biegt ſich von der Hälfte der Hoͤhe ſchwach 
nach innen und wendet die leider etwas beſchädigte 
Spitze entſchieden auswärts. Die Wurzel iſt zu uns 
vollſtändig, als daß ihre Geſtalt mit Beſtimmtheit 

konnte angegeben werden. H. 1,1; — Br. 0,35 W. 3. 


19. Lamna xyphodon. Neugeboren. 


Dieſe Benennung nehme ich für einen etwas ſchie— 
fen, an der Baſis ziemlich breiten, ungleichrandigen 
Zahn in Anſpruch, welcher mit den Zähnen von Oxy- 
rhina xyphodon darin Aehnlichkeit hat, daß er im 
Ganzen nicht dick, innerhalb nur an der Spitze regel— 
mäßig gewölbt iſt und ſodann ſich abzuplatten beginnt; 
er verdickt ſich jedoch an der Baſis wieder, aber ohne 
gänzliches Verſchwinden der Abplattung, Taf. V. Fig. 
57. Die Außenfläche, weit davon entfernt platt zu 
ſeyn, hat an der Baſis eine ziemlich breite grübchen— 
artige, faltige Depreſſion. Der Vorderrand beſchreibt 
eine regelmaͤßige 8-förmige Linie; der Hinterrand iſt 
anfangs gerade und biegt in der Nähe der Baſis aus. 
Dieſe iſt außerhalb wellig und innerhalb bogenförmig 
ſchwach ausgeſchnitten. Die Wurzel iſt wengiſtens 
um die Hälfte dicker als die Krone an der Baſis, un⸗ 
ten bogenförmig ausgeſchnitten und hat einen ſchmalen 
Einſchnitt für den Nährnerven; über ihre Ausbreitung 
läßt ſich Nichts beſtimmen, da fie an den Seiten be» 
ſchädigt iſt, daher auch die Geſtalt der Nebenzähne 
unbekannt iſt. H. 0,7; — Br. 0,5 W. Z. Haupt⸗ 
ſächlich wegen ſeiner dicken Wurzel betrachte ich dieſen 
Zahn als einen von dem Geſchlechte ne 
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20. Lamna cavidens. Neugeboren. 


Zähne ſämmtlich mit breiter Baſis und rückwärts 
gebogen, einige in geringem, andere in ſtärkerem Grade, 
Tafel V. Fig. 58. 59. 60. 61. 62. Was dieſe 
Zähne jedoch charactriſirt und von andern leicht unter⸗ 
ſcheiden läßt, iſt, daß ſte ſchon im Profil geſehen au⸗ 
ßerhalb in der Mitte hohl erſcheinen, aber noch deut⸗ 
licher dadurch hohl geworden find, daß bei der Ent- 
wickelung der tiefen und breiten Baſisgrübchen die 
äußere ſchwache Wölbung gabelförmig getheilt, und 
wulſtartig an die Ränder hinausgedrückt worden iſt. Die 
Wölbung der Innenfläche iſt mehr oder minder ſtark, 
dabei ſtets regelmäßig. Der Vorderrand iſt S- fürmig 
geſtaltet, der Hinterrand bogenförmig ausgeſchnitten, 
beide ſind ſcharf. Die Spitze iſt bei allen entſchieden 
auswärts gerichtet. Die Baſisgrübchen ſind meiſtens 
faltig. Der nur an einem Eremplar vorhandene Ne⸗ 
benzahn iſt ſpitz, gegen den Hauptkegel gekrümmt, und 
ſcharfrandig. Die Baſis iſt innerhalb ausgeſchweift 
oder wellig, außerhalb horizontal begränzt. Die Wur⸗ 
zel iſt ziemlich breit, unten bogenförmig ausgeſchnitten, 
jedoch nicht dick. H. 0,25 bis 0,55; Br. faſt 0,3 
bis 0,35 W. Z. 


21. Lamna Ackneri. Neugeboren. 


Sämmtlich ſchiefe rückwärts gekrümmte Zähne, 
die meiſten ziemlich breit an der Baſis. Die Innen⸗ 
fläche iſt regelmäßig, jedoch nicht hoch gewölbt; die 
Außenfläche hat eine ſtärkere Wölbung, als gewohn- 
lich der Fall if. Der Vorderrand iſt 8-förmig ge⸗ 
ſtaltet, der Hinterrand bogenförmig ausgeſchnitten, 
beide ſind ſehr ſcharf. Auf Taf. V. geben die Figu⸗ 
ren 63. 64. 65. 66. 67. eine Ueberſicht der Formen 
dieſer Zähne. Sie zeigen ſämmtlich an der Baſis 
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der Außenfläche ein faltiges Grübchen und erſcheinen 
im Profil geſehen perpentikulär oder doch nur an der 
Spitze ein wenig auswärts gerichtet. Die Nebenzähne 
ſind an der Baſis breit, niedrig, aber doch ſpitz. Die 
Baſis der Zahnkrone it außerhalb horizontal, inner: 
halb bogenförmig oder nur kaum merklich wellig. Die 
Wurzel erſcheint nur bei den ſchmalen Exemplaren 
dick, im Allgemeinen weder hoch noch breiter, als es 
der Nebenzahn eben erfordert, und hat unten einen 
bogenförmigen Ausſchnitt, der bei den ſchmalen For⸗ 
men ſtärker als bei den breitern iſt. H. v. 0,25 bis 
0,5; Br. v. 0,25 bis fat 0,4 W. 3 


22. Lama Haueri. Neugeboren. 


Unter dieſem Namen vereinige ich Zähne von 
verſchiedener Größe und etwas abweichender Form, 
welche aber dadurch characteriſirt ſind, daß ſie außer⸗ 
halb ganz plan ſind oder anſtatt aller Wölbung nur 
eine ſtumpfkantige aber äußerſt geringe Längenerhe— 
bung zeigen, daß fie von der Hälfte der Höhe ent— 
ſchieden einwärts gerichtet ſind, daß ſie endlich keine 
ausgezeichnete Spitze haben. Der Grad der Wölbung 
ihrer Innenfläche hängt von der Breite der Baſis ab, 
die im Verhältniß zur Höhe wechſelt. Die Ränder 
ſind ſcharf und ähnlich geformt, der Vorderrand bildet 
ein liegendes, der Hinterrand ein ſtark aufrechtes 8. 
Die Baſis der Krone iſt innerhalb und außerhalb 
wellig. Die Nebenzähne find bei allen Exemplaren 
weggebrochen, doch ſind die Punkte, wo ſie geſtanden, 
hinlänglich kenntlich. Die Wurzel breitet ſich hinläng⸗ 
lich aus, iſt nicht viel dicker als die Krone an der 
Baſis. Wir unterſcheiden vier Formen unter dieſen 
Zähne, 

Die erſte Form gibt uns ein nicht bedeutend 
ſchiefer Zahn, Taf V. Fig. 68, der an der Baſis der 
14 * 
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Außenfläche nur eine ſehr ſchwache Depreſſion hat; 
ſeine Innenfläche iſt ziemlich hoch gewölbt. Die zweite 
Form zeigt uns ſchiefere und an der Baſis etwas 
breitere Zähne, Taf. V. Fig. 69, deren Ränder ſtär⸗ 
kere Krümmungen haben; ſie ſind an der Baſis mit 
einem Grübchen verſehen. Die dritte Form, ſchief wie 
die vorhergehende hat eine noch breitere Baſis, ſo wie 
der ganze Kegel bis zur Spitze eine beträchtlichere 
Breite hat, Taf. V. Fig. 70; das Baſisgrübchen iſt 
ſtärker als bei der zweiten Form. Die vierte Form 
endlich ebenfalls ſchief, wie die zweite und dritte, ver- 
ſchmälert ſich von der breiten Baſis aus raſcher, wes— 
wegen die Ränder weniger gebogen ſind und die Spitze 
dünner iſt, Taf. V. Fig. 71. Höhen 0,7; 0,4; 0,4: 
Breiten 0,5; faſt 0,3; 0,3 W. 3. 


23. Lanına (Odontaspis) ferox fossilis. Neugeboren. 


Ein Zahn liegt vor, abgebildet Taf. V. Fig. 72, 
der mit dem von Agaſſiz in ſeinen oft erwähnten 
Recherches sur les poissons fossiles B. III. Taf. G. Fig. 
1 abgebildeten Zahn von Squalus ferox Risso bis 
auf die kleinen Abweichungen, daß die Spitze etwas 
rückwärts gerichtet iſt und daher der Hinterrand nicht 
eine 8⸗ förmige Linie beſchreibt, ſondern bis in die 
Nähe der Baſis geradlinig iſt, vollkommen übereinſtimmt. 
Wie jener iſt er innerhalb regelmäßig ſtark gewölbt, 
außerhalb ſtärker gewölbt als es gewöhnlich der Fall, 
an der Baſis mit einem deutlich dreieckigen ſtarken 
Grübchen in der Mitte mit einer Gräthe verſehen; 
wie jener hat er ferner ſpitze, doppelte Nebenzähne; 
wie jener hat er endlich eine ſehr ſtarke, nicht breite, 
unten bogenförmig und von außen nach innen ſtark 
ausgeſchnittene Wurzel. Aus dieſen Gründen könnte 
der in Rede ſtehende Zahn von Squalus ferox Risso 
herrührend betrachtet werden. Wollte man dieſes nicht 


c 


203 


gelten laſſen, ſo müßte doch eingeräumt werden, daß er 


dem Squalus ferox ſehr nahe ſtehe, und ich glaube 


dieſe nahe Verwandſchaft in der von mir angenomme⸗ 
nen Benennung ausgedrückt zu haben. Ich bemerke 
noch, daß der Zahn feiner gewölbten Flächen un⸗ 
geachtet ſcharfe Ränder hat und im Profil geſehen deut⸗ 
lich hin und her gebogen iſt. H. 0,8; Br. 0,4 W. Z. 

Unter dieſe Benennung ſubſummire ich einſtweilen 
noch zwei Zähne von entſchieden ſchiefer Richtung, Taf. 
V. Fig. 73 und 74, deren Wurzeln weggebrochen ſin 
und die daher etwas problematiſch ſind. Zu dieſer 
Subſumtion beſtimmt mich jedoch außer der ſtarken 
Wölbung der Innenfläche die beträchtlich gewölbte 
Außenfläche, das ſtarke Grübchen an der Baſis und 
die auswärts gerichtete Spitze. Die Vorderränder be⸗ 
ſchreiben ziemlich liegende 8-förmige Linien, die Hin⸗ 
terränder ſind perpentikulär und biegen nur an der 
Baſis aus. Der kleinere, an der Baſis breitere Zahn 
würde ſeine Stellung bedeutend mehr rückwärts in 
Rachen gehabt haben, als der größere. Höhen 0,8; 
faſt 0,6; Breiten 0,55; 0,45 W. Z. 


24, Lamna (Odontaspis) serrata. Neugeboren. 


Dieſe Benennung habe ich für Zähne aufgſtellt, 
welche ſich hauptſächlich dadurch characteriſiren, daß 
theils die Nebenzähne, theils auch die Ränder des 
Hauptkegels unten an der Baſis mehrere Einſchnitte 


haben. Andere Charactere ſind die ſchmale Form, 


welche ſelbſt den rückwärts gebogenen zukommt, voll⸗ 
kommene Glätte der Innenfläche, ſtärkere Wölbung 
der Außenfläche als gewöhnlich wahrgenommen wird, 
beträchtlichern Dicke als bei Lamna denticulata ftatt 
findet, im Ganzen ſtark zu nennende, unten bogenför⸗ 
mig ausgeſchnittene und bei den geraden zugleich dicke 
Wurzeln. 
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b. Ein faſt gerader, ſchmaler Zahn, deſſen ſcharfe 
Ränder in der Nähe der Baſis ſtark ausbiegen. Der 
Vorderrand bildet eine ſehr regelmäßige S - fürmige 
Linie; die Spitze iſt ein wenig nach außen gerichtet; 
der vorhandene Nebenzahn ſteht ziemlich tief, iſt breit, 
nicht hoch und hat zahlreiche Einſchnitte, Taf. V. Fig. 
75. Außerhalb läuft an der horizontalen Baſis der 
Zahnkrone ein Wulſt von der Form des Wurzelaus— 
ſchnittes hin. Die Wurzel iſt ziemlich dick, tritt inner⸗ 
halb ſtark hervor, verdünnt ſich nach unten und weicht 
außerhalb in dem Maaße nach innen zurück, als ſie 
innerhalb hervortritt, wo fie den oft erwähnten Ein- 
ſchnitt für den Nährnerven hat. Leider iſt das eine 
Wurzelhorn ganz weggebrochen. Höhe 0,9; Breite 
faſt 0,4, und mit Einſchluß der Nebenzähne 0,6 W. Z. 

b. Ein ſchiefer, doch ziemlich ſchmaler, ſcharfran⸗ 
diger Zahn, deſſen äußere Wölbung wegen der zum 
Theil ſich ziemlich erweiternden Randfurchen faſt von, 
der Hälfte der Höhe bis zur Spitze kielartig hervor— 
tritt; an der Baſis findet Abplattung ſtatt, wodurch 
die Wölbung an dieſer Stelle wie abgeſchliffen 
erſcheint. Der Hinterraud biegt in der Nähe der Ba- 
ſis ſtark aus und iſt daſelbſt fein gezaͤhnelt. Der an 
dieſem Rande befindliche niedrige und verhältnißmäßig 
breite, undeutlich gekerbte Nebenzahn zeigt ſich an den 
Rändern breit zugeſchärft und erſcheint innerhalb an 
dem Hauptzahne nur angeſetzt, während außerhalb das 
tiefer hinabgehende Email ihn mit demſelben durch 
ein ziemlich breites Band in der Art verbindet, daß 
man ihn nur als eine Erhebung des ſich ausbiegenden 
Hinterrandes anzuſehen verſucht wird, Taf. V. Fig. 
76. Die Wurzel breitet ſich nicht ſtark aus, iſt nicht 
ſehr dick, und tritt innerhalb kaum um mehr über die 
Krone hinaus, als ſie außerhalb nach innen gerückt 
erſcheint; ſie iſt unten ſtark ausgeſchnitten und hat 

innerhalb den oft erwähnten Einſchnitt. Auch dieſer⸗— 
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Zahn ift der Art, verftümmelt, daß der eine Neben. 
zahn mit einem Theil der Wurzel weggebrochen iſt. 
Höhe etwas über 0,35; Br. nicht ganz 0,25 W. 3. 


25. Lamna minuta. Neugeboren. 


Mit dieſer Bennenung bezeichne ich einen 
ſehr kleinen, geraden, an der Baſis ziemlich brei— 
ten Zahn, deſſen geradlinige Ränder ſich in eine 
ziemlich ausgezeichnete Spitze vereinigen, welche jedoch 
leider beſchädigt iſt, Taf. V. Fig. 77; die Innenfläche 
iſt ſtark gewölbt, die Außenfläche hat breite Randfur⸗ 
chen und ein ziemliches Grübchen an der Baſis. Die 
Nebenzähne erſcheinen von der Außenſeite angeſehen 
mehr nur als die etwas gehobenen horizontal ausbie— 
genden Ränder, die dann an den Enden abfallen. 
Die Krone iſt innerhalb bogenförmig ſtark ausgeſchnit⸗ 
ten, außerhalb horizontal; das Email derſelben ver— 
bindet auch innerhalb die Nebenzähne mit dem Haupt⸗ 
zahne. Die Wurzel iſt dick, breit, unten bogenförmig 
ausgeſchnitten und hat das fo genannte Nährloch. Hö— 
he der Krone bis an die Nebenzähne nicht vollkommen 
0,15; Breite daſelbſt 01 W. Z. Ich halte dieſen 
Zahn für einen Seitenzahn und nehme an, daß die 
Vorderzähne etwas höher fein mußten, welcher Um— 
ſtand jedoch der gegebenen Benennung nicht im We— 


ge ſteht. 
26. Lamna minima. Neugeboren. 


Diefen Namen nehme ich für einen ſehr kleinen, 
innerhalb ſtark gewölbten, geraden, nicht breiten Zahn 
mit nicht ausgezeichneter Spitze in Anſpruch. Die 
Ränder beſchreiben aufrecht ſtehende 8-förmige Linien. 
Die äußere Wölbung tritt ziemlich kielartig hervor 
und hat das Baſisgrübchen. Der Nebenzahn, dem 
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Hauptzahne ziemlich analog geſtaltet, beträgt wenig: 
ſtens / deſſelben, Taf. V. Fig. 78. Nahe an der 
Spitze biegt ſich der Zahn etwas einwärts, die Spitze 
ſelbſt iſt, wie wohl ſehr wenig, auswärts gerichtet. 
Innerhalb iſt die Krone an der Baſis ſtark ausge— 
ſchnitten und an dem Ausſchnitte läuft ein Wulſt hin; 
der Nebenzahn erſcheint hier nur angeſetzt, während 
er außerhalb vom Email mitumfaßt wird. Da die 
Wurzel beſchädigt iſt, läßt ſich über ihre Geſtalt Nichts 
mit Beſtimmtheit ſagen. Br. ohne Einrechnung der 
Nebenzähne zwiſchen 0,05 und 0,1; H. 0,15 W. Z. Ich 
bin der Anſicht, daß dieſer Zahn ziemlich vorne aus 
dem Rachen des Raubfiſches herrühre, und ſchließe 
aus dem kleinen Maaße deſſelben entweder auf eine 
ſehr große Anzahl Zähne bei dem Fiſche, welchem er 
angehörte, oder aber auf eine unbeträchtliche Größe 
des Fiſches ſelbſt. Im Vergleiche mit dem unmittel- 
bar vorherbeſchriebenen Zahne kommt ihm der Name 
Lamna minima wohl mit Recht zu. 


— — ——— —ꝛ——ũi 


Der Umſtand, daß an ſehr vielen der von Herrn 
Ackner und mir geſammelten Zähne die Wurzeln ent- 
weder gänzlich weggebrochen oder doch in dem Maaße 
verſtümmelt ſind, daß es ungewiß bleibt, ob ſie Ne— 
benzähne hatten oder nicht, erlaubt beim Mangel 
anderer Hauptcharactere deren genauere Beſtimmung 
als Lamna- oder als Oxyrhina- Zähne bis jetzt noch 
nicht. 


8 
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Erklärung der Tafeln. 


Otodus obliquus. Agass. a. Anſicht von 
außen; b. Anſicht im Profil. 

Otodus obliquus. a, von innen; b. im 
Profil. 

Otodus plicatilis Neugeboren. a. von au- 
ßen; b. von innen; c. im Profil. 

Otodus appendiculatus Agass. a. von in⸗ 
nen; b. von außen. 

Otodus appendiculatus, von außen. 
Otodus appendiculatus. a. von außen; b. 
von innen; c. im Profll. 

und 8. Otodus appendiculatus, beide von 
außen. 

Otodus ambiguus Neugeb. a. von innen; 
b. von außen; e. im Profil. 

Otodus arcuato — decrescens Neugeb. a. 
von außen; b. im Profil. 

Oxyrhina hastalis Agass. a, von innen; 
b. von außen; c. im Profil. 

Oxirhina hastalis. a. von innen; b. von 
außen; c. im Profil. 

Oxyrhina hastalis a, von innen; b. im 
Profil. 

Oxyrhina hastalis. Umriß, von außen. 
Oxyrhina xyphodon Agass. a. von an⸗ 
ßen; b. im Profil. 

Oxyrhina xyphodon. a, von innen; b. von 
außen; e. im Profil. 

Oxyrhina xyphodon. a, von außen; b. im 
Profil; 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
un 


Fig.? 


Fig 


D 
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. Oxyrhina xyphodon. a, von innen; b. von 


außen; c. im Profil. 


. Oxyrhina quadrans Agass. a. von innen; 


b. von außen; c. im Profil. 


. Oxyrhina quadrans. a. natürliche Größe, 


im Umriß; b. von innen; c. von außen, 
d. im Profil, vergrößert. 


. Oxyrhina leptodon Agass. a. von außen; 


b. im Profil. 


2. Oxyrhina leptodon. a. von außen; b. von 


innen. 


. Oxyrhina leptodon, a. von außen; b. von 


innen; c. im Profil. 


25. 26.27. und 28. Oxyrhina leptodon. Um: 


riſſe, von innen. 


1. Oxyrhina Desorii Agass. a. von innen; 


b. im Profil. 


„ Oxyrhina Desorii. a. von außen; b. im 


Profil. 


„ Oxyrhina subinflata Ag ass. a. von außen; 


b. im Profil. 


. Oxyrhina Zippei Agass. a. von innen; 


b. im Profil. 


. Oxyrhina Zippei. a. von innen; b. von 


außen. 


„ Oxyrhina Heckeliana Neugeb. a, von au⸗ 


ßen; b. von innen; c. im Profil. 


. Oxyrhina Haueri Neugeb. a. von in⸗ 


nen; b. von außen; c. im Profil. 


„ Oxyrhina Haueri. Umriß, von innen. 
„Oxyrhina Haueri. a. in natürlicher 


Größe; b. von außen, o. von innen, d. 
im Profil, vergrößert. 


. Oxyrhina Haueri. a. von außen; b. 


von innen. 
und 39. Oxyrhina lata Neugeb. von innen. 


Pr 
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Fig. 40. Oxyrhina Zippei Agass. a. von außen; b. 


Fig. 
Fig. 


cn nv e 0 


Taf. IV. 


1 


von innen; o. im Profil. 


Lamna elegans. Agass. a. von außen; b 
im Profil. 

Lamna elegans. a. von außen; b. im 

Profil. 

Lamna elegans. Umriſſe. a. von innen; b. 
im Profll. 

Lamna elegans. a. von innen; b. von au⸗ 
en. 

in 6. Lamna elegans. Umriſſe, beide von 
außen. 

Lamna elegans. Umriſſe, a. von innen; b. 
im Profil. 

Lamna elegans. Von außen. 

10. und 11. Lamna elegans. Umriſſe, von 
innen. 


Lamna depressa Neugeb. a. von innen; 


b. im Profil; c. Querdurchſchnitt in eini- 
ger Entfernung von der Baſis. 


. Lamna depressa. a. von innen; b. im 


Profil; e. Querdurchſchnitt wie bei Fig. 
12.46 


. 15. 16. Lamna depressa. Umriſſe, von 


innen, 


. Lamna cuspidata Agass. a. von außen; b. 


von innen; c. im Profll. 


. Lamna cuspidata, a. von innen; b. im 


Profil. 


. Lamna cuspidata (72). a. von innen; b. 


von außen; c. im Profil. 
bis 24. Lemna cuspidata. Umriſſe, von 
innen, nur 22. b. im Profil. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Sig. 
Fig. 


Fig. 
. 


25. 
26. 
27. 
28. 


N. 


30. 


ig. 32. 
33. 
34. 
35. 
37. 
40. 
41. 


42. 


Tafel V. 


Fig 1. 
Fig. 2. Lamna (Odontaspis) verticalis Agass. a. 
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Lamna cuspidata a. von außen; b. im 
Profil. 

Lamna cuspidata. a. von außen; b. im 
Profil. 

Lamna cuspidata, a, von außen; b. im 
Profil. 

Lamna cuspidata, Umriß, von außen. 
Lamna speciosa Neugeb, a. von außen; 
b. im Profil. 

Lamna speciosa a. von innen; b. von au⸗ 
ßen; c. im Profil. f 
Lamna carinata Neugeb. a. von außen; 
b. im Profil. 

Lamna compressa Agass. a. von innen; 
b. von außen; c. im Profil. 

Lamna denticulata Agass. Von außen. 
Lamna acuminata Agass. Von außen. 
36. Lamna acuminata. a. von innen; b. 
von außen. 

38. 39. Lamna crassidens Ägass. a. von 
innen; b. im Profil. 

Lamna crassidens Umriſſe, a. von außen; 
b. im Profil. 

Lamna crassidens. a. von außen; b. im 
Profil. 


Lamna crassidens. a. von innen; b. im 


Profil. 


Lamna (Odontaspis) Hoppei. Agass. a. von 
innen; b. im Profil. 


von außen; b. im Profil. 


Fig. 3 bis 8. Lamna (Odontaspis) verticalis. Um- 


riſſe, 3. von innen; 4. a von innen, 4 b. 


Fig. 9. 


Fig. 10. 
Fig. 11. 
Fig. 12. 


Fig. 13 


Fig. 20. 
Fig. 21. 
Fig. 24. 
Fig. 25. 
Fig. 26. 


Fig. 29. 


Fig. 32 
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im Profil; 5 von innen; 6. a von innen; 
6. b im Profil 7 von innen; 8 von außen. 
Lamna (Odontaspis) acutissima Agass, a. 
von innen; b. von außen; c. im Profil. 
Lamna (Odontaspis) acutissima. a. von 
innen; b. von außen. 
Lamna (Odontaspis) aculissima. a. von au⸗ 
Ben; b. im Profil. 
Lamna (Odontaspis) acutissima. Von in⸗ 
nen. 
bis 19. Lamna (Odontaspis) contortidens 
Agass. 13. a. von innen, — b. im Profil; 
14. im Profil; 15. von innen; 16. a. von 
innen; — b. im Profil; 17. von innen; 
18. von innen; 19. von außen. 
Lamna (Odontaspis) contortidens, u. von 
innen; b. von außen; c. im Profil. 
22. 23. Lamna (Odontaspis) contortidens 
Umriſſe, vou innen. 
Lamna (Odonlaspis) contorlidens. a. von 
innen; b. von außen. 
Lamna (Odontaspis) contortidens. Von in- 
nen. 
27. 28. Lamna (Odontaspis) dubia Agass. 
26. von innen; 27. a. von innen, — b. 
im Profil; 28. a. von innen, — b. von 
außen, — c. im Profil. 
30. 31. Lamna (Odontaspis) dubia. 29. a. 
von innen, — b. im Profil; 30. von au⸗ 
ßen; 31. Umriß, von innen. 
bis 36. Lamna (Odontaspis) dubia. 32. von 
außen; 33. Umriß, von innen; 34. Umriß, 
von innen; 35. von außen; 36. von innen. 


ei 37 bis 41. Lamna (Odontaspis ) dubia (?) Um- 


riſſe, fammtlih vergrößert: 37. von innen; 


Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 


42 


49 


58. 


59 


63 
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38. a. von innen; — b. im Profil; 39. 
von innen; 40 und 41. von innen. 
bis 48. Lamna (Odontaspis) plicatella 
Reuss. — 42. a. von innen, Umriß, — b. 
von außen, — c. im Profil; — 43. Um⸗ 
riß, von innen; 44. Umriß, von innen; 
45. Umriß, von innen; 46. Umriß, von 
innen; 47. a. Umriß, von innen, — b 
von außen; 48. im Profil. 
bis 53. Lamna (Odontaspis) raphiodon 
Agass. 49. a. von innen, — b. von außen, 
— c. im Profil; 50. a. natürliche Größe, 
im Umriß, — b. vergrößert, von innen, — 
c. vergrößert, von außen; — 51. von in⸗ 
nen; — 52. a. von iunen, — b. von au⸗ 
ßen; — 53. Umriß, von innen. 


. Lamna (Odontaspis) alveata Neugeb. a. 


von innen; b. von außen; c. im Profil. 


‚ Lamna (Odontaspis) alveata (2). a, von 


innen; c. von außen; c. im Profil. 


. Lamna (Odontaspis) elongata Neugeb. a. 


von innen; b. von außen; c. im Profil. 


. Lamna xyphodon Neugeb. a, von innen; 


b. von außen; c. im Profil; d. Querdurch⸗ 
ſchnitt. 

Lamna cavidens Neugeb. a. von innen; b. 
von außen; c. im Profil. 

bis 62. Lamna cavidens. Umriſſe, 59. a. von 
innen; — b. im Profil; 60. von innen; 
61. von außen; 62. von innen. 

bis 67. Lamna Ackneri Neugeb. 63. von 
innen; 64. a. von innen, Umriß, — b. von 
außen; 65. a. von außen, — b. im Profil; 
66. von innen; 67. von außen. 


Fig. 68 bis 71. Lamna Haueri Neugeb. 68. a. von 


innen, — b, im Profil; 69. a. von außen, 


3772 


75. 
76. 
77: 
78. 
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— b. von innen; 70. von außen; 71. a. 
von innen, — b. von außen, — c. im 
Profil. 


Lamna (Odontaspis) ferox fossilis Neu- 
geb. a. von innen; b. von außen; c. im 


Profil. 


73 und 74. Lamna (Odontaspis) ferox fossi- 


lis. 73. a. von außen. — b. im Profil; — 
74. a. von innen, Umriß. — b. von außen. 
Lamna (Odontaspis) serrata Neugeb. a 
von innen; b. von außen; c. im Profil. 
Lamna (Odontaspis) serrata, Von außen, 
vergrößert. 

Lamna minuta Neugeb. a. von außen; b. 
von innen, beide Anfichten vergrößert. 
Lamna minima Neugeb. a. von innen; b. 
von außen, beide Anſichten vergrößert. 


ig. a. Galeocerdo minor Agass. a’. von außen; 
a“. von innen; a“. von außen, vergrößert. 

. b. Galeocerdo minor. Von innen. 

c. d und e. Sphyrna prisca Agass. Von innen. 
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Nachträgliche Bemerkungen 
zu den Tafeln. 


Die fehlerhaften Zeichnungen Fig. 5. 6. 7. 8 und 9. auf Tafel I. haben 
den Exemplaren entſprechendere Abbildungen nothwendig gemacht; dieſel⸗ 
ben ſind Taf. V. unter der Aufſchrift „Verbeſſerungen zu Tafel J.“ unter 
a,’ a,“ a,“, b, c, d und e, nachgetragen worden. 

In Betreff der Abbildungen der Carcharodon-Zähne wird bemerkt, 
daß bei einigen die Randzähnelung nicht fein genug dargeſtellt iſt; dietz 
gilt beſonders von Fig. 14, 15, 18. 21, 22, 24, 25 und 28. auf Taf. I. 
von Fig. 4, 8, 9, 10, 20 und 21. auf Tafel, II. 
Fig. 26. a. auf Tafel I. iſt nicht ganz richtig, entſprechend dagegen iſt 
Fig. 26. b, welche die äußere Fläche des Zahnes darſtellt. — 

Bei Fig. 30 und 31, derſelben Tafel iſt der Vorderrand der Zähne 
nicht Gel bogenförmig ansgeſchnitten dargeſtellt. 

ei Fig. 10. a, auf Tafel II, biegt der Vorderrand nicht ſo deutlich 
S⸗förmig aus, wie es an dem Zahne wirklich der Fall iſt. 
‚ale Profil Anfiht Fig. 11. b. derſelben Tafel ftellt der Zahn etwas 
zu dick dar. 

Fig. 16. b. auf der dritten Tafel iſt nicht ganz entſprechend; der 
geneigte Leſer wolle ſich an Fig. 16. a, halten. 

Zu Fig. 33. b. und 34. a. derſelben Tafel iſt zubemerken, daß bei 
der erſtern die feine Streichelung, welche der Zahn beſitzt, nicht beſtimmt 
gar ER aa bei der letztern dieſe Streichelung weder fein noch 

icht genug ſei. 

Auch Fig. 1—10 auf Tafel IV. find den Originalen in fo weit nicht 
ganz eutſprechend, als die Streichelung an der innern Wölbung der Zähne 
weder dicht noch fein genug iſt. 

Bei Fig. 26. a. derſelben Tafel iſt die Spitze etwas zu breit. 

Bei Fig. 27. a. derſelben Tafel iſt der Hinterrand zu ſtark bogenförz 
mig ausgeſchnitten und die Spitze zu ſehr überhängend. 

Fig. 39. derſelben Tafel gibt dem Zahne ein etwas zu ſchmales An⸗ 
ſehn dadurch, daß die Emailkrone nm 3/, Linie zu hoch dargeſtellt iſt. 

Bei Fig. 40. b. derſelben Tafel tritt die Mitte der Außenfläche über 
die Ränder ſtärker hervor, als es am Zahne der Fall ift. 

Fig. 42. a, iſt etwas zu ſchief dargeſtellt. 

Nach Fig. 1. b. der fünften Tafel hat die Außerfläche des Zahnes 
ſtärkere Wölbung, als wirklich der Fall iſt. 

Der unter Fig. 9. a. und b. dargeſtellte Zahn ift in der Natur viel netter 
und eleganter. . a 

Bei Fig. 76. ſollte ſich die Kerfung am Ausbuge der Emailkrone 
zuletzt zu einem gekerften, hervortretenden breiten Nebenzahne erheben. 5 


XIV, 


Statistische Notizen aus Siebenbürgen. 


Der Generalverſammlung des Vereins für ſiebenb. Landeskunde 
am 12. Juni 1851. 


Eingeſandt 


von Pr Hillbricht 
k. k. prev. Gencralprocurator im Großfürſtenthum Siebenbürgen. 


— 0 —— 


Der abermalige Zuſammentritt einer General⸗ 
verſammlung des Vereines für ſiebenb. Landeskunde muß 
um fo mehr als neues Lebenszeichen der wiedererwach⸗ 
ten Thätigkeit auf dem Gebiete wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchens freudig begrüßt werden, als die Wirrſale der 
leztverfloßenen Jahre ganz dazu geeignet waren, um 
die Beſtrebungen und Erfolge des beſonnenen geiſti⸗ 
gen Fortſchrittes erlahmen zu machen, wenn nicht 
deutſche Beharrlichkeit und deutſcher Forſchungsfleiß 
das Schiff über den bedrohlichen Wagen noch müh⸗ 
1 zu erhalten vermocht hätte! Die gegenwärtige 

zerſammluug ſey gegrüßt als der Oehlzweig des in 
die Heimath wieder eingezogenen Friedens, das le— 
bensfriſche Reis, das nunmehr fort grüne und die 
überdauernde Pflanze geiſtiger Kultur zum ſchönen 


Aͤrchte. IV, Band. II, Heft. 15 
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deskunde (Statistik) mit Recht einen bedeutſamen 
Platz ein, wie dieß aus den vielfachen im Archive 
des Vereines niedergelegten ſchätzbaren Mittheilungen 
und Beſtrebungen erhellet und in der Sache ſelbſt 
begründet erſcheint. 


Die Statiſtik, dem natürlichen und unabweisba⸗ 
ren Bedürfniße des menſchlichen Geiſtes entſprungen, 
die materiellen und intellektuellen Momente der Ge- 
genwart auf den möͤglichſt kurzen Ausdruck zu brin⸗ 
gen, ihn deutlich und faßlich zu machen, iſt ſeit den 
lezten Dezennien, aus der Reihe der übrigen Staats- 
wiſſenſchaften eigentlich erſt abgegliedert worden, aus 
der Vermiſchung von Staatsrecht und Geographie her— 
vorgetreten und als ſelbſtſtändige Doctrin zum wiſſen⸗— 
ſchaftlichen Selbſtbewußtſeyn gelangt. 


Nothwendig für die Verwaltung, nützlich fuͤr den 
Mann der Wiſſenſchaft, lehrreich für jeden Staats⸗ 
bürger, erhält die Statistik die eigentliche praktiſche 
Bedeutſamkeit, wenn frühere Zuſtände mit ſpäteren, 
ältere Daten mit jüngern verglichen, dergeſtalt die 
Gegenwart mit der Vergangenheit abgewogen und 
aus der Kenntnißnahme der Staatskräfte deren Wir⸗ 
kung und Wirkſamkeit erkannt und erklärt wird. Der 
ſtete lebendige Wechſelverkehr von Natur und Men- 
ſchen, oder im politiſchen Sinne Land und Volk, 
giebt die einfachſte Sonderung des Stoff's der Sta⸗ 
tistik in beiden Richtungen, die Ergebniße der ma⸗ 
teriellen (phyſiſch⸗faktiſchen) und intellektuellen Zuſtände 
möglichſt genau kennen zu lernen, und dieſes Ziel 
in dem gegebenen Rahmen der Verhältniße Sieben⸗ 
bürgens beengt, mit Fleiß und Ausdauer zu verfol⸗ 
gen, iſt eine würdige Aufgabe des Vereines, eine 
Bürgerpflicht jedes denkenden Sohnes des Vaterlan⸗ 
des, ein Zoll der Achtung und Theilnahme Seitens 
derjenigen, welche die Fügung des Geſchickes erſt 
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neuerlich in die Marken dieſes ſchönen Landes, wenn 
auch gleich nur vorübergehend, berufen hat. 

Mit dieſen Worten ſeyen demnach einige Bruch— 
ſtücke von ſtatistiſchen Notizen über Siebenbürgen, 
vorläufig bevorwortet, deren Werth nur darin ruhen 
mag, daß ſie jenen offiziellen Quellen entnommen 
ſind, welche in dem Zeitraume von 1845 bis 1850 
bei der k. k. Direction der adminiftrativen Statistik 
zu Wien, nunmehr in den Tafeln der Statistik für 
die öſter. Monarchie von dem k. k. Miniſterium des 
Handels im J. 1850 zuſammengefaßt erſcheinen, fos 
mit nicht unerwünſcht ſeyn dürften, als Haltpunkte 
der Vergleichung mit früheren oder anderweitigen 
Daten verwendet zu werden. — 


—— 2 — 


Siebenbuͤrgen. 


A. Das Land — B. deſſen Bewohner — C. und 
Verwaltungszuſtände — in einigen Richtungen zu 
betrachten, wie fie, vor den erceptionellen Verhält— 
nißen der jüngſtverfloßenen Jahre, im ordnungsmäßi⸗ 


gen Laufe der Dinge ſich herausgeſtellt hatten, iſt 


* 


1 
1 


daher die verſuchte Aufgabe dieſer Zeilen. 
A. Größe - Ausdehnung (Flächeninhalt) des Lan- 
des mit wiſſenſchaftlicher Genauigkeit zu beſtimmen, 


muß dem Zeitpunkte einer trigonometriſchen Landes» 


vermeßung (dem ſtabilen Landes-Kataſter) vorbehal— 


ten bleiben; die mehrfachen hierzu leitenden Quellen 


erſcheinen übrigens in dem ſchätzbaren, leider auf 
immer unterbrochenen, ſtatist. Werke Dr. Söllner's 
ſo fleißig geſammelt, daß hierin bis zu obiger Zeit 


nichts Neues oder mehr Verläßlicheres geboten wer ⸗ 
| 15 


2 
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den kann. Die Direction der admin. Statistik des 


öfter. Kaiſerſtaates nimmt die, nach einer vom 14. 


8 


Feld. M. Lient. Lenk verfaßten, als Manufkript auf 
bewahrten Berichtigung der v. Lipski'ſchen Karte, 
geſchehene Berechnung mit 1054 l M. 7874 Joch. 
öfter. Geviertmaß — (mit Einſchluß des ehemaligen ſieb. 
Militir- Grenzgebietes) als verläßlich an. Ueber die 
Volksmenge— Bevölkerungsverhältniße —und Wohnſtät⸗ 
ten derſelben, finden ſich allerdings bis in die jüngſte 
Zeit der ſtattgefundenen neueſten Volksaufnahme, ja 
ſelbſt auch darüber hinaus, die verſchiedenartigſten 
und bedeutend abweichenden Angaben vor, insbeſon⸗ 
dere ſeither als die zur Geltung erhobene Idee der 
Nationalität'sfragen als ein früher in dieſem Fache 
nicht wirkſam geweſener Motor miteingetreten iſt, und 
eine khatſächlich unumſtößliche Volkszählung, in dieſer 
Richtung hin, derzeit faſt unmöglich gemacht hat. 
In Anbetracht dieſer Sachenlage dürfte es daher eben 
gerathen erſcheinen, die Parallele zwiſchen jenen 
Daten zu ziehen, welche im J. 1846 von der K 
Direction der admin. Statistik für Siebeubürgen an⸗ 
enommen wurden, und denjenigen Ergebnißen, welche 
ſich aus der Konſkription des J. 185 herausſtellten. 
Die erſterwähnten Angaben ſtützen ſich auf die ſo⸗ 
genannte „Consignatio statistico-topografica singulo- 
rum in M. Princ. Transilvaniae existentium locorum, 
weiche gemäß Hofd. Nr. 1179 von 1823, Nr. 13 von 
1825 und Gub. Dek. Nr. 6677 von 1829 im Lande 
verfaßt wurde, mit Hinzurechnung des ſeither im 
Kaiſerthume wahrgenommenen Prozentenzuwachſes der 
Bevoͤlkerung. 


Dieſer Beſtimmung zufolge betrug im J. 1846 
die Volksmenge 1084244 Männer, 1,109700 Weiber 
zuſammen daher 2,193944 Seelen. 


A 


219 
Dem Religionsbekenntniße nach: 


1. Griechiſch-oriental. 725700 Seelen. 
2 2 kathol. 605300 N; 
3. Reformirte 358300 2 
4. Röm. kathol. 221400 7 
5. Evangeliſche 220400 4 
6. Unitariſche 44600 75 
7. Iſraelitiſche 7000 „ 


Den Standesverhältnißen nach: 


fiche .:.0.; 005 „.0% 0,5 POEREE, 

b. Ber hen. 1 =, 
eamte &) 

* Honorat:) " 4874. 

d. Gewerbs⸗ A & Künste .. 16698. 

e. Bauern .. 124972. 

f. Bewohner, welche in keine der obi⸗ 


gen Rubricken zu zählen find .. 347555. 
g. Nachwachs vom 1. bis zum 15. Le⸗ 

bensjahre . . . + 425010. 
h. Nachwachs von 16 bis 18 Jahren 62123. 


hiezu ſodann das weibliche Geſchlecht im ganzen 
1,109,700, und die militäriſirte männliche Bevölkerung 
mit 11244 Seelen bildet die geſammte Volksmenge 
Siebenbürgens nach obiger Beſtimmung. Nimmt man hie⸗ 
bei in Vergleich die Reſultate der letzten Volkszäh⸗ 
lung vom J. 1850, ſo ſtellt es ſich hervor daß: 
1,026,364 Männer, 1, 035,281 Weiber, zuſammen daher 
2,061,645 Seelen einheimiſcher Bewölkerung, feruer 
42401 Fremde, ſomit eine Volksmenge von 2,104,046 
Seelen in Siebenbürgen ermittelt wurde. 
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Dem Religionsbekenntniße nach ftellte es ſich hervor daß: 


a) Griechiſch⸗orientaliſche 637800 Seelen. 
b 7 katholiſche 648239 „ 


c) Reformirte 295723 „ 
d) Römiſch katholiſche 219533 „ 
e) Evangeliſche 198774 „ 
1) Unitariſche 46008 „ 
g) Israelitiſche 15568 „ 


Bewölkerung vorhanden ſey. 


Die Verminderung des gr.- vrient. Ritus gegenüber 
der Vermehrung bey dem gr. katoliſchen Glaubenbe⸗ 
kenntniße, die bedeutende Abnahme der reformirten 
Glaubensgenoſſen dürfte in den politiſchen Zuſtänden 
der letzten Zeit, die Verdopplung der jüdiſchen Be— 
völkerung nur ſcheinbar und in dem Umſtande geſucht 
werden müſſen, daß die in früherer Zeit gepflogenen 
Erhebungen weit hinter der damaligen Wirklichkeit 
geblieben waren. 


Der hiſtoriſch veraltete Eintheilungsgrund der 
Volksaufnahme nach Ständen hat nunmehr dem in 
die Vorderreihe getretenen Momente der nationellen 
Abſtammung weichen müſſen, und dieſem gemäß hat 
es ſich nach der Volkszählung vom J. 1850 heraus⸗ 
geſtellt daß: 

1) dem Stamme der Romanen 1,226901 Köpfe. 

1 „ Ungarn 354942 » 

53 5 „ Szekler 180902 b 
4) „ N „ Sachſen 175658 9 
Seelen angehören; ſodann: 
5) an verſchiedenartigen Nationa⸗— 
litäten eine weitere Volksmenge von 123242 Köpfen 
in Siebenbürgen vorhanden ſey, worunter die namhafte⸗ 
ſten die Zigeuner (78902) und Deutſche (16558) zählen, 
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In wie ferne diefe Reſultate mit der thatſächli— 
chen Wirklichkeit überall und rückſichtlos übereinſtim— 
men, wird zwar von vielen Seiten beſtritten, ſo viel 
iſt jedoch gewiß und unangreifbar, daß es derzeit keine 
anderweitigen, mit öffentlicher Glaubwürdigkeit beiklei⸗ 
deten Mittel giebt, als die Art und Weiſe der eben 
vorgenommenen Konſkription, um über dieſes heikliche 
Moment beruhigende Aufſchlüße zu erhalten. 

An Wohnſtätten wurden im J. 1846 in Sieben⸗ 


bürgen gezählt: 


} 


c 


11 Städte, 64 Märkte, 2305 Dorfer — darin 
312500 Häuſer und 366400 wohnende Familien. 

Die Volkszählung vom Jahre 1850 (einſchlüßlich 
der Militärgrenze) zählt 25 Städte, 65 Märkte, 2684 
Dörfer, — darinn 419863 Haüſer und 498657 Wohn⸗ 
parteien. Die abweichenden Annahmen der Städte 
und Dörfer beruhen offenbar nicht in der Vermehrung 
der Wohnſtätten ſeither (6 Jahre), ſondern in der 
unrichtigen Feſthaltung des Begriffes einer Stadt, in 
früherer Zeit; was ebenfalls von den Bezeichnungen 
eines Dorfes oder Praediums gilt; in dieſe Beſtim⸗ 
mung wird erſt die künftige Konſtituirung der Gemein⸗ 
den den noͤthigen Haltpunkt bringen. 

Das Vorſchreiten oder Rückweichen der Bewoͤl⸗ 
kerungs⸗Verhältniſſe erhält einiges Licht durch die Auf 
zeichnungen vom Jahre 1846, in welchem 83000 
Heurathen geſchloſſen wurden — 72722 Geburten Statt 
fanden, und darunter nur 2073 unehlige; aufliegend ein 
ſehr ſprechendes Zeugniß für die Sittlichkeit und die 
Ernährungsfähigkeit des Landes. Todesfälle ereigneten 
ſich im J. 1846 — 44657, darunter 22594 Männer, 
22063 Weiber, und zwar in Folge von Krankheiten 
natürlichen Todes 43906, gewaltſam um's Leben 
gekommen 751. — 

Dieſe wenigen, mit beruhigender Verlaßlichkeit 
ermittelten Daten bezüglich der Bevölkernngverhältniße 
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enthalten ſo reichhaltigen Stoff der Betrachtung über 
Urſache und Wirkung, daß ſie den Raum und die ge⸗ 
meſſene Zeit des Schreibers dieſer Zeilen überreichen; 
1 das Scherflein zum Baue beigetragen zu 
aben. 

Von eben ſo bedeutſamer Wichtichkeit dürften die 
Nachweiſungen aus dem Gebiethe der Verwaltung, 
betreffend den Staatshaushalt und Aufwand im Lande 
ſeyn, indem dieſe Momente es find, deren Kenntniß- 
nahme und Zugänglichkeit in früheren Jahren außerft 
erſchwert geweſen. Der Verwaltungs-Etat Siebenbür⸗ 
gens war im Jahre 1846 nachſtehender: 


Bei der Hofſtelle in Wien ein Status von 40 
Beamten, dann 12 Praktikanten, deren Gefammtbezüge 
die Summe von 89420 fl. C. M. bildeten. 

Die politiſche Verwaltung im Lande: 114 Beamte, 
125 Prakt. 10 Diurn. 24. Diener mit den Geſammt. 
bezügen v. 117688 fl. C. M. 


Die Finanzverwaltung aus: 480 Beamten, 140 
Pracktik. 26 Diurniſten, 5871 Dienern, Aufſehern, Ar⸗ 
beitern; mit den Geſ. bez. v. 677127 fl. C. M. 

Die Juſtizverwaltung aus: 36 Beamt. mit den 
Bezügen von 21930 fl. C. M. 

Die Kontrollsbehoͤrden aus: 36 Beamt. 12 
Praktikanten, 3 Diener mit den Geſammtbezügen von 
19320 fl. C. M; in ganzem ſomit hatte Siebenbür⸗ 
gen an Angeſtellten im J. 1846: 706 Beamte, 289 
Praktikanten, 36 Tagſchreiber, 5898 Dienſtperſonale 
mit einem Koſtenaufwande von jährl. 925,485 fl. C. M. 


An Penſioniſten wurden, in obigem Zeitpunkte, 
in Siebenb. entrichtet 100501 fl. C. M. und zwar an 
78 penſ. Beamte, an 253 Wittwen, an 225 Kinder. 

An Proviſionen wurde für 671 Männer, 830 
Wittwen und 444 Kinder eine jährliche Leiſtung von 
40452 fl. C. M. entrichtet. 


j 
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Die geſammte Staatsausgabe für das Großfür⸗ 
ſtenthum Siebenbürgen im Jahre 1846 betrug die 
Summe von 3,258956 fl. C. M. Die geſammten 
Staatseinnahmen des Landes in eben dieſem Zeitab⸗ 
ſchnitte die Summe von 3,457,925 fl. C. M.; und 
wollte man nun dieſe lezteren Revenüen vergleichs⸗ 
weiſe auf Land und Volk umlegen, ſo entfällt auf 
jede Quadratmeile eine Leiſtung von 3622 fl. C. M., 
für jeden Kopf aus der Geſammtbevölkerung ein Bei⸗ 
trag von 1 fl. 35 kr. C. M. 


Die Quellen der Staatseinnahme von Sieben— 
bürgen im beſonderen zu betrachten, iſt ebenfalls von 
bedeutenden Intereße, da es dem aufmerkſamen Beo⸗ 
bachter ein ſicheres Urtheil über den wahren innern 
Gehalt der Grundkräfte des Landes ſich zu bilden 
ermöglicht; daher die hierüber beſtehenden Aufzeich— 
nungen hier angeführt werden mögen. 


1. Direkte Steuer. Landescontri⸗ 

butionale mit ... 889034 fl. C. M. 

darunter 10000 Beitrag zur 

ungriſchen Leibgarde. 

Rückſtändig daran im J. 1846 2,370089 n 
2. Zoll⸗ und Dreißgſtgefäll ei⸗ 

nen Ertrag von. . 18062 RE 
3. Salzgefäll, an Steinſalz eine 

Erzeugung von 1009744 

Zentner; im Verkaufspreiſe 

v. 1 fl. 52 kr. C. M. bis ö 

3 fl. 36 kr. C. M. Ertrag 2,234090 „ „ 


4. Lottogefäll . 82930 „ „ 
5. Targefaͤll 5463 „ „ 


6. Poſtregale (mit einem Poſt⸗ 
ſtraßenzuge v. 184 Meilen⸗ 
länge) lieferte bloß einen 


Ertrag von. 584 „ „ 
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7. Staatsgüter und zwar: 
a) die Fiskalherrſchaften Deva, 
Krakko, Dees'er Spanat 
und Paraid'er Weinregale 34496 fl. C. M. 
b) Fiskalzehent der Comit. u. 
ſächſ. Stühle 76220 „ „ 
8. Pulver⸗ und Salpetergefäll 
mit dem Erteg son .;.. 1638 5% 
Montapweſeen 14544 „u 
10. Außerordentliche Einnahmen 11828, 
Nebſt dieſen, in die Verwaltung des Staates 
gezogenen Ertragsquellen des Landes müßen nebſtbei 
die beſtehenden, nicht aus Staatsmitteln dotirten, zu 


öffentlichen Zwecken gegründeten Fonde in Anbetracht 


gezogen werden; indem hierin ebenfalls eine Grund— 
kraft des Landes ruhet, ſobald Verhältniße und eine 
geregelte Wirthſchaft die Ertragsfähigkeit dieſer Fon— 
de günſtiger geſtalten werden. 

Der Bermögensftand dieſer beſtehenden Fonde, 
in Realitäten, und in Kapitalien, die theils bei Privaten, 
theils in Staatspapieren angelegt ſind, war in Jahre 
1846 nachſtehend berechnet worden: 


1. Religionsfond ein Gefammtac- 
tivvermögen von. .. 589737 fl. C. M. 

2. Biſchöfl. Bab'ſcher ond .. 444588 „ „ 
3. Studienfond . , . . 
4. Slipendienſond 2299516 %» 
domalſchulfonn?nsßd 4930 , 
6. Waiſenfond . „ eee 
7- Verſorgungshausfond eee 
8. Armeninftitut . . : 193969 „ „ 
9. Griech. n. unirt. Sydorialfond 57480 
10. Karolinen⸗Spitals u. Sanitätsf. 157977 „ „ 


11. Krankenhausfond . . 38185 „ „ 
12. Findelhausfond . . 12783 „ „ 
13. Regiments⸗ Erziehungshäuſerfond 9318 % ⁰ 
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14. Militärſpitalsfond. .. 72088 fl. C. M. 


15. Vaceinationsfond. 78121 „ „ 
16. Chemiſch⸗ neee Fond 28961 „ „ 
17. Telonialfond .. 993 „ ' 2 
18. Kommerzialfond RER 30647 „ 


welche Aufzählung zu erkennen giebt, welch' reger 
Sinn für gemeinnügliche und humanitäriſche allge: 
meine Zwecke ehedem in der Bevölkerung dieſes Lan— 
des wirkſam geweſen, deſſen Ergebniße gegenwärtig 
ſehr erwünſcht wären, wenn nicht die Zeitläufe und 
eine unläugbar wenig geordnete Gebahrung dieſe 
Fonde ſo wenig fruchtbringend gemacht hätten. — 

Mit Rückſicht darauf, daß ſo viele und wichtige 
Zwecke des Gemeindelebens, in Schule, Kirche und 
Gemeinwohl, von der materiellen Kraft der Comunen 
ſelbſt bedingt fi ſind, erſcheint es auch wichtig den 
Beſtand dieſes Gemeindeweſens zu kennen; es mögen 
daher die von dem Jahre 1846 herrührenden Nach⸗ 
weiſungen, namentlich von den Comunen des Sach— 
ſenlandes, wo überhaupt eine mehr geregelte Gebah⸗ 
rung des Gemeindevermögens beſtand, in gegenwär— 
tigen Notizen Raum finden: 


I. Sächſiſche National⸗Stuhls⸗ und Diſtriktskaſſen. 


Activermögen 


2 2 4 
D 2 & u = = o 2 5 & 
2 - * > > > zZ 
sel: 3 2 || $ 
2 2 = 22 — © o 
= SE as 8 = 
2 0 2 2 

0 25 c | & 

in Floren Conventlons⸗Münze. 
a) National⸗Fogara⸗ 
ſcher⸗ u. Univerſitätskaſſe] 89884] 57000 436483 Peine] 499975 84846 


b) Nation. VII. Rich⸗ 
terkaſſe. 

c) Stuhls⸗ und Di⸗ 
ſtrictskaſſen zuſammen. 


| 
38997 imo u ans at Daß 
e 76404 178720 ſtand 


| 


921950 80050 
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H. Communvermögen der ſächſ. Stühle und Diſtrikte. 


Aetiv vermögen 


— 


Jährliche Aus⸗ 
gabe 


— 


* 

= 
= 
D 

= 

eu 
ee 
28 
— 
2 
€? 


in elocirten 


Capitalien mit 
5 v. 100 


Im Ganzen 
Anmerkungen 


In Floren Conventionse Münze 
1. St. Hermanſtadt 
mit 25 Dörfern . 70100 40972 193047\145904|308951 


2. Diſt. Kronſtadt (9 
ee . 16261 16452] 21000 au 29406 
3. Reusmarkt (10 Df.) ] 8346| 6861) 132710 15641| 28912 
4. Mühlbach (10 D.) 8507 8571| 28411 20497] 48908 
5. Broos (12 Dörf.) 3 141160 68797] 9808| 78605 
6. Leſchkirch (11 O) 6271; 5850 8137, 6188| 14327 
7. Gr. Schenk (20 O.) 50 1250 12069 18192 
8. Mediaſch (21 D.) 11014] 10655] 11233 21260 
9. Schäßburg (14 D 11109 110071 11017 19990 
10. Reps (17 Dörf.) 12463] 12432 7412 8592 16004 


Diſtrikt. ) } 
11. Biſtritz (23 D.) 16528] 118551 46667, 25602. 72269 


III. Städte und Marktfleken ſächſiſcher Nation. 


a) Hermanſtadt „ 55484] 53140] 12336! 69669 82005 


wie 
b) Kronſtadt. 87243] 91808] 16922 37381 54303 ; 
oben 
c) Mühlbach 9702] 7902 9 5 27373] 44390 
d) Schäßburg . . 12086 12700 28490, 26728 55218 


32986: 41736 
9761| 19273 
41114124305 


e) Mediaſch, . . | 13578] 8071] 8750 
) Biſtritz . 16928 14527 9512 
g) 16 Marktfleken, J 44968! 44139 83191 
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Keinem der Verhältniße Kundigen braucht es 
hier erwähnt zu werden, in welch' bedeutendem Umfan— 
ge die im Jahre 1845 beſtandenen Einnahmsquellen 
durch die in Mitte getretenen Verhältniße und Er- 
eigniße verſiegt und weggefallen, andererſeits ein außer— 
gewöhnlicher Schuldenſtand den meiſten Communen ſeit— 
her erwachſen iſt! Der Zeit und ihren Trägern 
ſtehet die gewichtige Aufgabe zu dieſe verkümernden 
Quellen des Gemeindelebens wieder zu neuer Fülle 
zu bringen. — 

Dieſe wenigen Streiflichter, auf die Zuſtände 
Siebenbürgens geworfen, mögen weniger durch ihren 
innern Werth als durch die Bereitwilligkeit des Sam— 
melnden hiemit empfohlen ſeyn. 

Hermannſtadt am 8. Juni 1851. 


Dr. Hillbricht. 


XV. 


Geologiſch⸗palaͤontologiſches Verhältniß 
des fiebenbürgifchen Grenzgebirges längs der kleinen Walachei 
von M. J. Ackner, 


Pfarer zu Hamersdorf. 
1848 


Orographiſcher Umriß. 


Die von Oft nach Weſt laufende Linie der füd- 
lichen Urgebirgskette, an welche ſich, vom Durchbruch 
des Alt⸗ bei dem Rothenthurm⸗Paſſe bis zum Durch⸗ 
bruch des Maroſch-Flußes bei Zam, in verſchiedener 
Weiſe gegen Norden und Nordoſten gewendete Ter⸗ 
tiärgebilde anſchließen, beträgt gegen 30 geographiſche 
Meilen, trifft unter 45° 45° 0“ nördlicher Breite und 
reicht von 40° 41’ 0“ bis 42° 6‘ 0“ öſtlicher Länge; 
behauptet zum Theil ſchon den Rang der Hochgebirge, 
indem ſie an mehreren Stellen gegen 7000“ und auf 
einigen Punkten gegen und über 8000“ (Retgezat, 
Paringul) anſteigt; beſteht, vorzüglich von Oſten an 
gefangen, mehr aus erhabenen Flächen, abdachigen 
Plänen, Hochebenen, als aus iſolirten Gebirgſpitzen. 
Doch bietet ſie auch bedeutende Erhabenheiten meiſt 
in paraboliſcher Form, mit kuppenförmigen Gipfeln 
(Presbe, Götzenberg, Jeſur, Fromoaſſe, Piatra alba, 
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Pojana Mueri, Kapra u. m. a.) dar. Die hoͤchſten 
kamm⸗ und pyramidenartigen Knoten ſind im Weſten, 
in den Schyl- und Hatzeger⸗Alpenverzweigungen (Pas 
ringul, Retgezat). Letztere fallen gegen Norden am 
ſteilſten ab; ſanfter ſteigen erſtere hinan. Daher hier 
die üppigſten Waldungen und fetteſten Weideplätze 
für die Herden. Die zu den Nachbarländern führen- 
den Päſſe ſind zum Theil tief eingeſchnitten, — bei 
dem Rothenthurm, Eiſernthor und bei Zam an dem 
Maroſchſtrom — zum Theil führen ſie über die höch— 
ſten Punkte der Gebirgsmaſſen ſelbſt bei dem Paße 
Vulkan, und über breite Hochebenen, bei Dreguſch und 
Piatra alba. Viele Gewäſſer, deren etliche aus ſchö— 
nen, umfangreichen Hochſeen, namentlich am Jeſur 
und Retgezat, entſpringen, ſtroͤmen aus dieſer Felſen— 
kette herab. Einige, und beinahe die meiſten, bilden 
lange, weite gegen Norden auslaufende Querthäler: 
die Gewäßer von Mühlenbach, Kutſir und Bros, die 
Strell, Cſerna, Valye⸗Lapus und vieler, kleiner Flüße 
und Waldbäche nicht zu gedenken; andere, nach Oſten 
gekehrte, baſſinartige Weitungen: der Cibin, der Zood 
und der Lauterbach (Lotreore) u. m. a. dieſe münden 
im Alt⸗ jene im Maroſchſtrom. Die Waſſerſcheide 
zwiſchen dieſen zwei Stromgebieten, nächſt Szeliſchſt 
und Salzburg, hat kaum mehr als 1626“ Seehöhe. 
Der Waſſerſpiegel der beiden Hauptſtrome des Lan⸗ 
des hat bei Zam 500“, und bei dem Rothenthurm 
705“, Meereshöhe, folglich iſt das Becken am Ma- 
roſchausfluß 205“ tiefer, als jenes bei dem 
Dourchbruche der Aluta. Die Fluthen der beiden Schyl- 
flüße endlich brechen, aus ihren anmuthigen mit der 
ee pararel laufenden Thälern, vereinigt durch 
die Felſengrenze und fallen, geradaus gegen Süden 
eilend, unter Craiova in die Donau. Die Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen dem Maroſch- und Donaugebiet bil— 
det eine mit dem Hapegergebirge zuſammenhängende 


* 
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ausgebreitete, kräuterreiche, 2000“ Meereshöhe be⸗ 
tragende Hochebene. 

So tief eingeſchnitten, eng, wild, von ſteilen Fels. 
wänden eingeſchloſſen nnd ſtark geneigter Sohle die 
meiſten dieſer Thäler anfänglich beginnen, fo weit, of 
fen und reitzend, mit mäßigen von den hohen Gebir⸗ 
gen auslaufenden Hügelreihen umgeben, breiten ſie ſich 
in der Folge, nach etlicher Stunden Lauf abwärts faſt 
durchgängig mit ſanfterem Falle in den Riederungen 
des fruchtbaren Flachlandes aus. 

Der voranſtehend äußerlich ſcizzirt bezeichnete Ge⸗ 
birgzug wird auch unter den beſondern Namen der 
Hermannftädter-, Heltauer⸗, Szeliſchſter⸗, Unterwälder⸗, 
Schebeſcheler⸗, Muntfcheler-, Habeger-, Schyler⸗ und 
mehr anderer Benennungen, umfaßt. 


Geologiſche Skizze. 


Die Hauptmaſſe dieſes Gebirges beſteht, ſeiner 
ganzen Längenausdehnung nach, aus maſſigen! und 
primären Schiefergeſteinen: Granit-, Gneiß⸗ und Glim⸗ 
merſchiefergebilden, worin Hornblende-, Diallage und 
Kalkgeſteine, kryſtalliniſch⸗körnig als Syenit, Gabbro 
und Serpentin, oder blätterig⸗ſchieferig als Hornblende⸗, 
Talk⸗ und Chloritfchiefer, fo wie beträchtliche Maſſen 
von Thonſchiefer und körnigem Kalke nicht ſelten als 
untergeordnet oder Wechſellagerung auftreten. Nicht 
ſo häufig erſcheinen noch einige andere Steinarten, die 
jedoch in der Folge an ihrem Orte angegeben werden 
ſollen. Ausgebreiteter find die zum Theil unlängſt 
von mir neu entdeckten und überall an die Urgebirge 
ſich anſchließenden Tertiärgebilde. * 

Das Streichen der Schichten und Bänke der Ur⸗ 
kette behauptet in der Regel die Richtung von Oſten 
nach Weſten, doch finden zahlloſe Ausnahmen Statt, 
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und die Annahme kann nur ſehr bedingt gelten. Die 


Schichtung fällt ſelten unter geringerm Winkel ab, 
wie am Götzenberg bei Heltau, unter der Muma 
und am Presbe über Talmatſchel, wo der Winkel 
kaum 45“ beträgt, ſehr häufig aber, daß ſie dem 
Vertikalen ſich nähert, wie bei Zod, Reſchinar, Jeſur 
u. a. O. Am haäufigſten iſt die ſteile Aufrichtung, 
wobei die Schichten nuter einem Winkel von 70 bis 
80“ einſchießen. Höͤchſt verſchieden zeigt ſich auch 
die Richtung des Schichtenfalls; gewöhnlich richten 
ſich die Schichten gegen Südoſt auf und ſenken ſich 
gegen Nordweſt; indeſſen findet auch die umgekehrte 
Erſcheinung Statt. 

Was nun das Verhältniß der einzelnen Geſtein— 
arten zu einander betrifft, ſo finden ſich zwar in 


manchen Gegenden einige derſelben vorherrſchend 


ſcharf und charakteriſtiſch geſchieden; an anderen Stellen, 
und dieß iſt nicht ſelten der Fall, geht eine Gebirgs— 
art allmählig in die andere über. So bemerkt man 
vorzüglich häufige Uebergänge von Glimmerſchiefer in 
Thonſchiefer und der verſchiedenen Hornblende- und 
Talggeſteine untereinander, wie z. B. nächſt Talma⸗ 
tſchel, Zod, Reſchinar u. a. O. 

1. Granit. Den Kern dieſes Gebirges bil— 
det wohl durchgängig der Granit. Beweis da— 


von iſt, daß die meiſten aus ihm hervor bre⸗ 


chenden Gewäſſer: die Cſerna, die Strell, die 


-Waſſer vom Muntſcheler Grediſchtye, von Schebeſchel, 


Kutſchir, Strugar, Szascſor, der Cibin, die Re— 
ſchinarer und Michelsberger Gebirgsbäche, der Riu 


Szaduluj u. a. aus tiefgewaſchenen Schluchten mäch— 


tige, viele Centner ſchwere Granitblöcke herabwälzen. 


In den Schluchten ſelbſt hat ihn auf mehrere Punk— 
ten der tiefe Einſchnitt der Gewäſſer entblößt und 


ö 


zeigt ihn lager- und gangartig von Gneiß und ver⸗ 
ſchiedenen andern Schiefergeſteinen begleitet, öfter die 
Archiv. IV. Band. III. Heſt. 16 
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felben durchbrechend oder im fie übergehend. Daher 
denn auch ſehr häufig granitartiger Gneiß und gneiß- 
artiger Granit wahrnehmbar ſind. Nicht ſelten iſt 
der Fall, daß der Granit Stücke von Gneiß einge— 
mengt enthält. Granit kommt übrigens gar nicht 
ſelten auch auf verſchiedenen Höhen und Plateau's, 
jedoch, wegen ſeiner meiſt grobkörnigen Beſtandtheile, 
gewöhnlich in zerſetztem Zuſtande vor. Bei Gelegen- 
heit wiederholter in verſchiedener Richtung unternom— 
mener Erkurſionen fand ich in den Höhen dieſer Ge— 
birge den Granit immer grobkörnig, ſehr feldſpath⸗ 
reich und ſodann auch beſtändig äußerſt zerklüftet, ohne 
allen Zuſammenhang, ja ganz zerbröckelt und völlig 


in Gruß zerfallen, dem Wachsthum der Pflanzen 


ungemein günſtig, wo er nicht von den Fluthen weg- 
geſchwemmt wird. Wo ſelbſt letzteres nicht geſchahe, 
ſtehn die ſchönſten Waldungen und die üppigſten 
Weideplätze. Seltener iſt der feinkörnige Granit; 


doch entdeckte ich ſolchen neben dem rauſchenden Mühl⸗ 


bache über Kapollna und in der ſogenannten Thanta 
der Hermannſtädter Gebirge. Südlich von Bojka 
nächſt dem Rothenthurm, gegen Talmatſchel, kommen 
einige durch ein helleres, weißes Anſehn ſich aus— 
zeichnende Gebirgstheile vor, weſche aus talkigem und 
chloritiſchem Granit (Protogyne) und zwar in loſem 
ganz zerſetztem Zuſtande ſind; daher nicht ungeeignet 
fein dürften als Kaolin zu Fajance- und Porzellan 
Geſchirren verwendet zu werden. Der Granit von 
Reſchinar, Gurareu, Toplitza (Floreſcht), Olahpian, 
ſchließt nicht ſelten Kyanit mit Granaten, Epidot, 
Turmalin u. m. a. in ſich ein. 

2. Gneiß. Im allgemeinen beſteht, vom ſicht— 
baren, äußern Anſehn zu ſchließen, der größte Theil 
des Gebirges, von Bojtza am Rothenthurm bis Vul— 
kan und noch weiter bis zur Banater Grenze hin, 
vorherrſchend aus Gneiß und Glimmerſchiefer, und 
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zwar ſcheinen faſt durchgängig aus dieſem, d. h. wo 
nicht zerſetzter Granit dieſelben überlagert, die Hö— 
hen, aus jenem die niedern Abhänge, die tiefern 
Thäler und Thalſohlen und der ganze Fuß der Ge- 
birge gebildet zu fein. Dieſes Verhältniß läßt ſich 
z. B. auf den nächſt Hermannſtadt gelegenen Hel— 
tauer und Großauer Gebirgen: Muma, Presbe, Göz— 
zenberg, Botrina, Moaſcha, Jeſur und dann auch 
in den Schyler und Hatzeger Gebirgen: Capra, Bul- 
kan, Retgezat und auf allen jenen Kuppen, wo das 
Geſtein der Verwitterung widerſtanden hat, ſehr deut— 
lich nachweiſen. 

Bei Zod, gleich oberhalb dem Orte, wo der 
Weg am rechten Flußufer in den Felſen eingeſprengt 
wurde, und dem gegenüber auf dem linken Ufer, er- 
ſcheint der Gneiß von großflaſerigem Gefüge, oft 
mit regelmäßig eingemengten taubeneigroßen Feld— 
ſpathbrocken durchwebt, oft aber auch durch viele an— 
dere Modifikationen und Einmengungen ausgezeichnet. 
Von da etliche 100 Schritte aufwärts geht der Gneiß 
gegen Oſten in ein kryſtalliniſches Hornblendegeſtein 
über, das in feinem Gefüge bald ſtrahlig bald körnig 
wird und ſchmale granit⸗ oder ſyenitartige Gänge mit 
Adular⸗, Albit⸗ und Titanit-Kryſtallen zeigt; auch 
hier und dort in Druſen Laumonit enthält. 

Am Fuße des nahen Götzenberges, am linken 
Zodufer hinauf, wird der Gneiß dünnſchieferiger, 
ſandiger, dem Glimmerſchiefer ähnlicher, umſchließt 
gangartige Quarglager, welche ſchwarzen Schoͤrl ent— 
halten; jo auch ſchmale Talkſchiefergaͤnge mit vielen 
kleinen, aber auch Zoll bis zweizollgroßen Turmalin— 
kryſtallen; ferner hat der Talkſchtefer eine Menge 
viertel⸗ bis zehnpfündiger Nieren eingeſchloſſen, deren 
Kern aus grasgrünem Strahlſtein beſteht; endlich 
führt der genannte Schiefer noch ganze Lager von 
grobkörnigen, nicht minder von büfchel-, feinſtrahl, und 

16 a 
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faͤulenförmig kryſtalliſirtem Strahlſtein, welche Lager⸗ 
ſpuren oſt⸗ und weſtwärts in weiter Erſtreckung auf 
mehren Punkten zu Tage ſtreichend wieder gefunden 
werden. Je mehr im Bereich der angegebenen Lager 
und Gänge der Gneiß an Conſiſtenz verloren hat und 
im Beginne völliger Auflöſung erſcheint, deſto feſter 
und compacter wird derſelbe weiter flußaufwärts 
bald nach Wechſellagerung mit (Diorit-) Hornblende— 
Chlorit⸗ und Glimmerſchiefer. Chlorit- und (Diorit) 
Hornblendegeſteine zeigen oft die Neigung paralle— 
pipedaliſcher Abſonderung. 

Nächſt Talmatſch über Talmatſchel im daſigen 
Gebirge, und bei Reſchinar in der ſo genannten 
Thantutza des Hermannſtädter Gebirgstheiles, finden 
ſich im Gneiß Lager des Smaragditfelſes (Eklogit) mit 
Sauſſürit und Strahlſtein. 

3. Glimmerſchiefer, nicht ſelten mit vielen rothen 
Granaten, Staurolith und manchmal auch Sillimanit 
gemengt, behauptet, wie ſchon angedeutet, die hoͤch— 
ſten Kuppen dieſes Gebirges. Tiefer an den Abhän— 
gen und am Fuße desſelben erſcheint er mit ſeinen 
gewöhnlichern ‚Hefergängen, einerſeits in Gneiß, an⸗ 
dererſeits in Thonſchiefer und in mannigfacher Wech— 
ſellagerung mit den verſchiedenſten anderen Schiefer— 
gebilden: Quarz-, Chlorit-, Tal, Hornblendeſchiefer 
. W. 

Hinter Michelsberg, Reſchinar und weiter hin 
weſtlich, ſchließen ſich bedeutende Gebirgstheile von 
einem ältern verſteinerungsleeren Grauwackengebilde, 
welches aus kleinen und größeren ſcharfkantigen Gneiß⸗, 
Glimmer⸗ und Quarzſtücken zuſammengeſetzt und von 
ungemeiner, Feſtigkeit iſt, an den Gneiß und Glim⸗ 
merſchiefer an. 

Im Hermannſtädter Gebirge Dialu Negovanuluj, 
enthält der Glimmerſchiefer eingelagerten Magnet 
eiſenſtein; auf dem Muntſcheler Grediſchtye (Skirna 
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Poſtujoſzu) dichten Spatheiſenſtein; bei Gyalar und 
in deſſen Bereich, meiſt von Glimmerſchiefer und kör⸗ 
nigem Kalk begleitete maͤchtige lagerartige und ſtehende 
Stöcke von Rotheiſenſtein, deſſen Abbau in vollem 
Betrieb iſt. l 9455 „e 

4. Gabbro und Serpentin durchbrechen und 
überlagern bei Reſchinar zwei aus Gneiß beſtehende 
Gebirgsjoche, die ein rauſchender Bach mit ſtarkem 
Falle trennt. Viele losgeriſſene im jähen Sturze 
herabgewälzte ungeheure Serpentinblöcke und Geſchie⸗ 
be, welche im Bett des Gebirgsbaches, auf einer 
Strecke von einer guten Stunde, bis in das genannte Dorf 
zerſtreut umher liegen, durch ihre ſchwarzgrüne Farbe 
ſich auszeichnen, find die ſicherſten Wegweiſer zu den 
ſtark zerklüfteten Serpentinfelſen. Dieſe laſſen in 
ihrem Gemenge ſchmaragdgrünen Glimmer, Diallage, 
Bronzit, dünne Adern von glänzendem Asbeſt u. a. m. 
wahrnehmen. Wr ere 

Serpentine kommen außer dem bezeichneten auf 
den Schyler und Vulkaner Gebirgen am Paringul, auf 
Koaſte luj Ruß und Piatra Zugata, oft in Beglei⸗ 
tung von edlem Serpentin (Ophit), Kerolith, Schiller⸗ 
ſpath, Asbeſt, kleinen magnetiſchen Eiſenköruchen, 
Steatit, Pikrosmin, Topfſtein vor. Letzterer nament⸗ 
lich bei Smide Oslei und Szußur. In dem Hatzeger 
Gebirge erſcheint Serpentin über Malomviz; in den 
Schebeſcheler Alpen bildet derſelbe, mit häufig ein- 
gemengtem Diallage, die höchſte Kuppe des Vurful 
Niegru. ie | l DER 
5. Feld⸗ und Hornſteinporphyre kommen hier 
und dort einzeln vor, aber ſelten; häufiger treten in 
jeder Richtung Quarz⸗ und Hornſteine, jedoch auch 
bloß in untergeordneten Lagern, und weniger ſelbſt— 
ſtändig, auf. | | 

6. Der Urkalk, Sowohl von körniger und kry— 
ſtalliniſcher, als auch dichter und ſchiefriger Beſchaf— 
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fenheit, läßt fi ich vom Ausfluße der Aluta bis zur 
Ausmündun: des Maroſch aus Siebenbürgen, mehr 
jedoch am Fuße der Gebirge oder nur in geringen 
Höhen, als auf den Gebirgskuppen und Plateau's — 
darauf findet er, ſich meines Wiſſens in dieſem Ge— 
birgstheil gar nicht — leicht und genau verfolgen. 
Er bildet ausgedehnte Gänge und Lager im Glimmer⸗ 
und Thonſchiefer und geht mit denſelben wechjellagern > 
auch in ſie dergeſtalt über, daß er bald in Kalfglimmer: 
bald in Kalkthonſchiefer oder in kalkigen Talkſchiefer ver- 
wandelt auftritt. Am beſten kann man dieſen Kalk bei 
den Dörfern Zod, Michelsberg, Reſchinar, Poplaka, 
Orlat und weiterhin weſtlich, wo er überall mächtig 
anſteht, und wo derſelbe durch die Steinbrüche der 
Gebirgseinwohner, Behufs der Kalkbrennerei, aufge— 
ſchloſſen iſt, beobachten. 

Entblößter und auch mächtiger tritt er im Schyl⸗ 
thal bei Kimpulnvak, bei der Höhle Cſetate Boali, 
nächſt Muntſchel Grediſchtye (sub Cununi Anyinge- 
süluj und Ariesuluj), woſelbſt er die ſchönſten buntfar⸗ 
bigen Marmorarten zeigt, hervor; ferner bei Vajda 
Hunyad, Nandor, Klein Muntſchel, vorzüglich bei 
Bunhlla, wo er an Schönheit und Güte dem carra⸗ 
riſchen Marmor gleicht und gar nicht nachſteht; bei 
Runk und deſſen Höhle in Dolomit übergehend; von 
Runk beiläufig zwei Stunden abwärts, auf der rechten 
Seite des Baches Valye-Runkuluj, gegen Cſeriſchor 
den ſchöͤnſten Ophit und Asbeſt einſchließend; endlich 
über Ober⸗Lapugy durch Conchilien ausgezeichnete 
Tertiärlager begränzend. 

die Gyps. Dem Kalke reihen ſich auf mehreren 
Vorbergen ältere verſteinerungsleere, zum Theil fein⸗ 
körnige Gypſe an. Sie gehen namentlich bei den 
Reußmärkter Stuhlsorten, Großpold, Dobring (Strahl- 
gyps), bei Mühlbach nächſt Petersdorf, dann in der 
Hunyader Geſp. bei Kitid, St. Andras, Hosdat und 
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Nädäsd zu Tage. Im Bereich, wo fie mächtiger an. 
ftehen und ihre Oberfläche der Verwitterung anheim— 
gefallen, zeugen ſie von ausgezeichneter Fruchtbarkeit 
des Bodens. 

8. Thonſchiefer bildet in der Regel das Liegen— 
de des Kalkes und iſt daher meiſtentheils ebenſo aus— 
gedehnt, als dieſer ſelbſt, mit welchem er, gleich dem 
Glimmerſchiefer nicht ſelten, wie ſchon erinnert, wech— 
ſellagert. Auch umſchließt er Kieſelſchieferlager und 
iſt von Quarzadern durchzogen. In Verbindung mit 
Glimmerſchiefer finden ſich in ihm Gypsmaſſen und 
Lager bei Dobring, Petersdorf, Romos, K. Kalany, 
Kitid, Deva u. m. O. Wenn gleich die Verbreitung 
des Thonſchiefers, als einer abgeſonderten Gebirgs— 
gruppe nicht in ſcharfer Begrenzung ſich nachweiſen 
läßt, ſo tritt derſelbe doch unverkennbar bei Reſchi— 
nar, Poplaka, Vermäga und Banypatak (am rechten 
Maroſchufer unter Nagyäg), bei V. Hunyad, Czerbel, 
Deva, Vetzel und Roſchkany zu Tage, führt häufig 
Schwefel-, Arſenik-⸗, Kupferkieſe und auch edle Erze 
mit ſich. Bei dem Vulkaner Paße und von dem auf 
wärts, geht er in den Dachſchiefer über, enthält 
Graphit und wird von graphitiſchen Geſteinen begleitet. 

9. Baſalte finden wir in dieſen Gebirgen bloß 
weſtlich über V. Hunyad, bei Plotzka und Ober Telek, 
und abwärts gegen den Maroſchſtrom, bei Czerbel, 
Pojana, Leſchnek und Lapuſchnyak nächſt Dobra. An 
den erſten vier Orten kommt er lagerartig auf Glim— 
merſchiefer, bei letztern ſtock- und kuppenartig oder 
maſſenweiſe vor. Der Ort Czerbel ſteht ganz auf 
Baſalt und die Wohnung des Waldbereiters auf einer 
Kuppe des Baſalts. 

Die Angabe von Einigen, daß Baſalt im Schyl— 
thal bei dem Vulkaner P. anzutreffen ſei, dürfte bloß 
auf irriger Beſtimmung irgend einen andern Felsart 
beruhen; bei meinen Erkurſionen, obſchon nach fleißiger 
Nachforſchung, fand ich ihn daſel'ſt nicht. 


238 

10. Die hohen zerklüfteten Trachytfelſen, auf wel. 
chen das ſtolze Devaer Schloß erbaut iſt, ſcheinen mit 
den Trachyten von Nagyäg, bloß durch die Fluthen 
des Maroſch getrennt, im Zuſammenhang zu ſtehen, 
ſie ſetzen hinter dem Devaer Schloßkegel auf dem 
linken Maroſchufer gegen Weſten ebenſo zerklüftet 
und noch ſteile und zerriſſene Wände bildend, einige 
Meilen fort und verlieren ſich ſodann plötzlich, bis ſie 
nach einiger Entfernung von 5 Stunden, weſtlich bei 
Unter⸗Lapugy wieder zum Vorſchein kommen. Solche 
abgeriſſene Kegel, wie bei Deva, bemerkt man meh- 
rere in dem Maroſchthale, ſowohl ftromauf- als ſtrom— 
abwärts und ohne Zweifel aus Trachyt beſtehend. 

11. Der in Siebenbürgen ſo ſehr verbreitete 
Karpathenſandſtein kommt hier in dieſem Landſtriche 
bloß an der weſtlichen Grenze, zwiſchen dem Eiſer— 
nen Thor und den Cſernaquellen vor. 

Jene in Deutſchland ſo häufigen ſecundären Ge— 
bilde der Rothſandſtein-, Trias-, Liad-, Jura- oder 
Oolith- und Kreide-Gruppen, ſcheinen dieſem Gebirgs— 
theil abzugehen, oder doch in ſehr beſchränkter Be— 
grenzung vertreten zu ſein, wie etwa das bei Nandor 
(2 St. von Deva) unter den Goſauſchichten ſichtbare 
bolithiſche Geſtein; der bläuliche und kalkige Sand— 
ſtein mit neulich entdeckten Ammoniten, Hamiten, Ska⸗ 
phiten u. m. a. bei Michelsberg und die Kreide und 
der Kreidemergel zwiſchen Heltau und Zod — falls 
nicht der ſogenannte Karpathenkalk, ſo wie andere 
unbeſtimmtbare Kalke dieſer Gegend, einige derartige 
Sandſteine und der Karpathenſandſtein ſelbſt deren 
Stelle erſetzen. 

Ausgebreiteter find dagegen die Molaffen- und 
Tertiärgebilde des bezeichneten Landſtriches. 

12. Die Braunkohlenformation, mit ſandigem 
Schieferthon, Braunkohle und plaſtiſchem Thone, iſt 
zum Theil aufgeſchloſſen. Wenn von der Braunkohle 
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bei Ober⸗Schebeſch, Szakadat, Thalheim, Talmatſch 

und Salzburg neben dem Salzſtock, ſich bloß Spuren 
darbieten, ſo iſt ſie bei Talmatſchel und Michelsberg 
bei weitem häufiger und ſelbſt bauwürdig. So nächſt 
Mühlenbach bei Kakova, Szascſor, Rekite und Dla!- 
pian; im Haßeger Thal bei Krivadia, Livadia Zai— 
kany; und vor Allen in den zuſammenhängenden Schyl— 
thälern, wo ſie am bedeutendſten und durch beide 
Schylflüſſe am aufgeſchloſſendſten hervorgeht. Hier, 
in der Nähe des Vulkan-Paſſes und in deſſen Bereich, 
iſt eine vorzüglich brauchbare Pech- und Braunkohle, 
wechſellagernd mit Pflanzen- und Muſcheln enthalten- 
dem Braunkohlenſchiefer, ſehr häufig und mäch— 
tig zu Tage gehend. Am Fuße der Gebirge, 
zum Theil über den Kohlenflötzen, thürmen ſich 
kaum erſteigbare, jüngere (wohl zur Molaſſe gehören— 
de) Sandſteinlager, gleich Mauerruinen und Bollwer— 
ken, empor. Die Pflanzenabdrücke und die verſchie— 
denartigen ſonſtigen Muſcheln haben wir namentlich 
bei Petrilla, Barbateny, — hier Conchilien in loſerm 
und feſterm Sandſtein und in Thonbänken, — Urikany, 
Kimpulnyak, und gegenüber dem Vulkan-Paß, auf dem 
linken walachiſchen Schylufer gefunden. Einzelue die— 
ſer Kohlenlager haben durch darin entwickeltes zünd— 
bares Gas einen Brand erlitten, ſo daß dergleichen 
Kohlen ſchon am Anſehn, noch mehr am ſpecifiſchen 
Gewicht und erdöligem Gehalt dergeſtalt verloren, 
daß ſie den nicht angebrannten an Güte weit nach— 
ſtehen. Flammenausbrüche hat man auch oberhalb 
Talmatſchel bemerkt. Von ſtark verbreitetem bitumi- 
nöſem Geruche, vorzüglich in heißen Sommertagen, 
mich zu überzeugen fand ich ſelbſt Gelegenheit. 

Die tief liegenden Sandſtein- und Schieferthon— 
platten im Thalheimer Wald, welche bis unter den 
Waſſerſpiegel des Altſtromes zwiſchen Szakadat und 
Girelsau hinabgehen, und bei niedern Waſſerſtand 
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fleißig abgebauet werden, bergen in ihren Zwiſchen⸗ 
räumen dünne Kohlenlagen, zugleich aber auch die 
ſchönſten Abdrücke von vielerlei Pflanzenarten, Zwei- 
gen, Früchten und Blättern, wie auch von verfchie- 
denen Fiſchen und Inſekten. 

13. Goſauſchichten. In nahem Zuſammenhang 
ſtehen bei Kakova (Stroiaſze, Valye Kakovi), Rekite, 
(Porou Viilor), vorzüglich bei Szaszeſor in den Grä— 
ben und engen Schluchten (Valye Lendruluj, Porrou 
mare, Sepodia mika und mare, Valye Kadovi, Porrou 
Brandaluj und Sberri) die Goſauſchichten mit Braun- 
kohle, ſelbſt mit Neſtern von gelblich röthlichen Bern 
ſtein, Alaunthon, Alaunſchiefer, efflorescirendem blättri- 
gem Thon mit dünnen Adern von Schwefeleiſen, und 
und dem plaſtiſchen Thon von London, welcher letztere 
Schwefelkiesſtöcke und eine Menge ausgebildeter ſchö⸗ 
ner, waſſerheller Selenitkryſtalle einſchließt. Außer 
den genannten Orten, finden ſich dieſe Schichten ſammt 
den gewöhnlichen Einſchlüſſen von mehreren Arten 
Nerineen, Tornatellen, Hippuriten, Sphärulites u. ſ. w. 
nächſt Muntſchel⸗Grediſchtye (Anyingesuluj) , zwiſchen 
Ponor und Ohaba, bei Klein-Muntſchel (Hippu⸗ 
riten) und Kergeſch, woſelbſt auch ein Ammonit 
(A. Rhotomagensis) in einer tieferliegenden kalkigen 
Sandſteinbank aufgefunden wurde. 

14. Der Grobkalk, ?oder die untere Abtheilung 
des Tertiär-(Eocen-) Syſtemes wird bloß bei Port 
ſcheſcht, zwiſchen Unter-Schebeſch und dem Ro⸗ 
thenthurm, repräſentirt. Sie lehnt ſich daſelbſt 
an das Urgebirge, iſt durch dieſes unter einem 
Winkel von 45 bis 50 Grad gegen Südoſt gehoben 
und erreicht an ihrer oberſten Begrenzung beinahe 
1700 Fuß Seehöheß ihr gegenüber, durch den Alt— 
ſtrom getrennt, erhebt auf deſſen rechtem Ufer ſich 
eine mächtige, ausgedehnte Nagelfluhe, in derſelben 
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Richtung und unter demſelben Winkel. Der Grob— 
kalk, ein dichter hin und wieder mehr oder weniger 
mit bald grob, bald feinkörnigem Quarz gemengter 
Kalkſtein, theils zerklüftet, oft in feinen gelben Sand, 
oft auch in Thon übergehend, wird von ſieben aus 
dem Hochgebirge herunter ſtürzenden, mitunter waſ— 
ſerreichen Bächen, durchbrochen, und öffnet dadurch 
in tief eingeſchnittenen und ausgeweiteten Schluchten 
dem Forſcher ſein Inneres. Durchforſchen wir von 
Portſcheſcht bis gegen Unter-Schebeſch dieſe von kleinen 
und größern Gewäſſern gebildeten natürlichen Abthei— 
lungen längs dem Gebirgsfuße, ſo ſehen wir gleich 
über erſterm Bergorte, welchen der ſtärkſte von den 
Bächen in zwei Theile durch eine tiefe Schlucht ge— 
trennt, deſſen beiderſeitige ſteil anſteigende Berglehne 
mit zahlloſen, von linſen- bis kreuzergroßen Nummu⸗ 
liten überſäet, und unten im ſtrömenden Waſſer der— 
gleichen zuſammengeſetzte, centnerſchwere Geſchiebe ver— 
breitet liegen. Auſſerdem finden ſich große Echiniten, 
viele Steinkerne von Helir-, Natica-, rieſigen Conus— 
arten, deren letzterer eine über 16 Pfund im Gewichte 
hat, und dickſchalige mächtige Auſtern. In der näch— 
ſten öſtlichen Schlucht, wo neben einer reichlich ſpru— 
delnden Quelle köſtlichen Trinkwaſſers eine kleine Zi— 
geuner⸗Colonie in Erdhütten hauſet und mit Anferti— 
gung hölzerner Trge, Löffeln, Spindeln u. dgl. be⸗ 
ſchäftigt iſt, kommen häufige Polyparien- und Koral⸗ 
'enarten, verſchiedene Pleurotomarien- (gigantea Sov.) 
Natika⸗Arten (exaltata Goldf) u. m. a. vor. Dieſel⸗ 
ben Nummulitenſpecies ſetzen hier noch fort. Die 
drei folgenden Schluchten bieten nicht nur mehrere 
Nerineenarten, gewöhnlich als Steinkerne, zum Theil 
von bedeutender Größe und Schwere, ſondern auch 
verſchiedenartige Echiniten dar. Auch hier fehlen die 
angeführten Nummuliten nicht. Die zwei letzten Schluch— 
ten erſcheinen durch ihre großen, dünnen Nummuliten, 
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von welchen einige mehr als 2½ Zoll im Durchmeſ— 


ſer betragen, merkwürdig. Die Nummuliten ſind von 


blauer und weißer Färbung; bilden mit kalkigem gro— 
bem Quarzſand feſtzuſammengefrittet ganze Bänke und 
Hügel. In den ſämmtlichen Abtheilungen findet man 
noch außerdem viele Steilglieder von Encriniten, Pen— 
tacriniten, Neriten-Arten (N. conoidea Lmk.), Tere— 
brateln, Cardienarten, Cruſtaceen, Bruchſtücke foſſiler 
Rippen und anderer Knochentheile von großen Fiſchen 
und Reptilien und endlich eine Menge kleiner und 
großer Fiſchzähne. 

Bemerkenswerth iſt es, daß nicht ſelten Conchi— 
lien mit braunem Ueberzuge, einem Firniß gleich, 


umgeben find; auch erſcheinen viele Steinkerne ſowohl 


einſchaliger als zweiſchaliger Muſcheln häufig von 
Erdpech durchdrungen und glänzend braun oder ſchwarz 
gefärbt. 

15. Das Tegelgebilde, oder die mittlere Abthei— 
lung des Tertiär- (Miocen-) Syſtems, obern Mee— 
res-, Mufchelfand und Sandſtein, Mergellager gelben 
und blauen Thon umfaſſend, iſt in dem in Rede ſte— 
henden Landſtriche am meiſten verbreitet. Eine dritte 
obere Abtheilung, das ſogenannte Subapenninen-(plio— 
cen-) Syſtem, läßt ſich hier von der mittlern Abthei— 
lung in nichts unterſcheiden, muß daher mit derſelben 
als zuſammengeſchmolzen gelten, und ſomit in eine 
Rubrik aufgenommen werden. Dieſe conchilienreichen 
Ablagerungen des Tegelgebildes begrenzen am nörd— 
lichen Fuße der Karpathen die Vorberge, bilden becken— 
artige Niederungen, noch mehr Längenthäler und am 
häufigſten enge tiefe Schluchten. Und zwar: 

a) über dem 4 Stunden von Hermannſtadt ent⸗ 
fernten Orte Szakadat finden wir das Foſſilien— 
lager merklich höher und durch einen ſteilen Bergrücken 
von den ſchon obenerwähnten tief unten liegenden 

Sandftein- und Schieferthon-Straten “getrennt, beſte— 
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hend aus blauem Thon, Sand und zum Theil lofen 

Mergelſchichten, die von einem Bache durchſchnitten, 

an den Ufern zahlloſe Melanopſen, Cerithien, Tro— 
chusarten, Neritinen, Paludinen, Congerien, Deneri- 
ten und Cardien u. m. a. darbieten. 

b) Von dem voranſtehenden Lager, drei Stunden 
ſüdweſtlich entlegen, geht bei Heltau, auf dem ſo⸗ 
genannten Bärenbach, ein ähnliches Gebilde von lo⸗ 

ſem ſandigem Thone und dunkelgrünem Mergel bei— 
nahe mit den nämlichen Conchilien, jedoch nicht in ſo 
großer Menge wie bei Szakadat, zu Tage. 

e) Zwiſchen Roth und Groß-Pold und von hier 
am Gebirge gegen Dal, von Kelling 1½ Stunden 

hinauf, erſtreckt ſich gleichfalls, obſchon mit Unterbre— 
chung, ein tertiärer, Pectiniten-, Auftern-, Cardien- und 
mehre andere Conchilien-Arten einſchließender Kalk. 
Weiter gegen Weſten treten die bereits oben bezeich— 
neten Goſauſchichten hervor. 

d) In der Umgebung von Brotsdorf (Fel - Ke- 
nyer) beginnt von Neuem das Tegelgebilde, wenig— 

ſtens deuten mit großer Wahrſcheinlichkeit — an 
Ort und Stelle bin ich nicht geweſen — auf deſſen 
dortiges Vorhandenſein dießfällige Verſteinerungen 
(Conuliten, Cerithien, Caſſiditen, Fusus u. m. a.), 
welche das von Kudſchir herabkommende Gebirgswaſ— 
ö fer an feinen Ufern im Geſchiebe nächſt der Land— 
und Poſtſtraße, bei der Poſt Schibot, abſetzt, wo— 
von ich mich zu überzeugen Gelegenheit fand und auch 
mehrere Conchilien auflas. Aufgeſchloſſen und aus⸗ 
gebreitet treten dieſe foſſilen Ablagerungen mit unzäh— 
ligen Conchilien-Arten ferner hervor: 

e) In dem Bereich von Magura (Losärd Magura) 
3 Stunden ſüdweſtlich von Bros. Ferner 
6 1) bei Pétrény, am rechten Strellufer, ½ 
Stunde von dem Voranſtehenden und 3Y, Stunden von 
Bros ee entfernt. 
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g) Bei St. György, 2 Stunden von Petreny 
auf dem rechten Strellufer hinauf. Dieſes Lager 
ſcheint von jenem bei Bujtur im Cſernaflußgebiet eine 
Fortſetzung geweſen zu ſein, wird jedoch jetzt von der 
Strell und durch den die genannten Flüſſe ſcheidenden 
Höhenzug getrennt. Die Verſteinerungen ſind im 
Allgemeinen dieſelben, wie die im Cſernathal vorkom— 
menden, nur in einem compactern kalkig-ſandigen Mut⸗ 
tergeſtein verſchloſſen und ſchwer, oder gar nicht aus 
demſelben unbeſchädigt, herauszubekommen. Die fandi- 
gen thonigen und mergeligen Schichten, welche wahr— 
ſcheinlich auch hier anſtanden und einen Theil der 
Lager ausmachten, ſind von den reißenden Fluthen 


des Strellflußes weggeſchwemmt, nur das feſtere Ge 


ſtein, welches auch hinter Bujtur in tiefern Straten 


bemerklich iſt, widerſtand der Gewalt des Waſſers. 


Das Strellthal ſteht im Zuſammenhange mit dem 
Hatzeger-Thal. Die Strell empfängt von dort ihre 
häufigſten Zuflüſſe. Im letztern Thale fand ich, mit 
Ausnahme der Gosauſchichten von Ponor und Ohaba 
zwar an verſchiedenen Stellen einige, aber nicht den 
Reichthum foſſiler Conchilienarten, deren Amie Boué 
gedenkt, falls derſelbe nicht die untern Theile des 
Strell⸗ und Cſernathales ins Auge faßt und mitbe- 
greift. Vor Allem zeichnen ſich, durch ungemeinen 
Reichthum und große Mannigfaltigkeit vortrefflich er— 
haltener Conchilien, das Cſernaflußgebiet und die 


neuentdeckten Lager in den Schluchten des Valye-La⸗ 


puſy an der weſtlichen Grenze nächſt dem Temeſcher 
Banat aus. Die bemerkenswertheſten Punkte ſind 
folgende: 

h) bei Bujtur, / Stund nordöftlich von Vaida Hu⸗ 
nyad und Y, Stunde ſüdlich von Bujtur in waldrei⸗ 
chen tiefen Schluchten. Gelber und blaugrauer Sand 
gehen ſchichtenweiſe zu Tage; die untern Straten be⸗ 
ſtehen aus Thonbänken, Mergellagen, zum Theil auch 
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aus kalkigen und grobſandigen mit Muſcheln erfüllten 
ſehr feſten Felsmaſſen. Die hier am häufigſten ver— 
breiteten find: Scutella, Conus (mehrere Arten), Bul- 
lina Lajonkairiana, Strombus Bonelli, Natica compres- 
sa, Terebra fuscata, Fusus lignarius, Cancellaria can- 
cellata, Trochus patulus, Turritella Archimedis, Pleo- 
rotoma Borsonü, Panopaea, Solen, Corbula crussa, 
Venericardia Jovanetti, Cardium Vidobonense, Cyprina 
islandicoides, Arca dituvii, Pectunculus pulvinatus 
Pecten, Ostrea, Anomia u. ſ. w. 

i) Aus Rakoſd, Bujtur weſtwärts gegenüber, am 
linken Cſernaufer, / St. von V. Hunyad entfernt 
windet ſich ein kleiner Nebenbach heraus der ſchon 
große Auſtern (Ostrea longirostris) mit ſich führt. 
An dieſem Bach durch das Dorf hinaus kommen im 
ſandigen Gebirge, welches wechſellagernd mit Thon 
und blauem Mergel, höher in Sandſteinbänke über— 
geht, zahlloſe Marine und Süßwaſſer-Conchilienarten 
vor, und beſonders häufig: Cerithium pictum, C. lig- 
natarum, C. lima, Murex imbricatus, Trochus conulus 
Neritina picta (glänzend und verſchiedenartig wunder⸗ 
ſchön gezeichnet und in großer Menge), Paludina acu- 
ta, P. pigmaea, Bullina, Crassatella dissita, C. tel- 
linoides, Cardium vindob., Congeria spatulata, Lu- 
eina scopulorum, weiter aufwärts in den engern Thal- 
ſchluchten hauptſächlich Auſtern in Menge und die ſchon 
angeführte große Ostrea longirostris, welche bereits 
Ehrenr. Fichtel in feinen „Nachrichten von ſieb. Ver- 
ſteinerungen“ für jene Zeiten befriedigend abgebildet 
und beſchrieben hat. 

k) Unter- und I) Ober-Peſtis (Also- und Felsö- 
Pestis) und m) Szantohalma hat auch ſchon Fichtel 
nach ſeiner Weiſe beſchrieben. 

n) Bei Pank, am Bach Valye Pankuluj erreicht 
man nach wenigen Hinanſteigen gegen den weſtlichen 
Höhenzweig einen eröffneten Steinbruch, welcher fein— 
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körnige Sandſteine aus kalkig-thonigem Bindemittel 
darbietet. Die Maße des Geſteines iſt von licht gelb— 
licher Färbung, mit Cardien und andern Conchilienar— 
ten durchſetzt, wird zu hübſchen viereckigen Platten, 
Quadern und dergl. verarbeitet und fleißig über die 
Grenze in das benachbarte Banat verführt. Eine 
Stunde weſtlich von dieſem bis jetzt nicht bekannten 
Panker⸗Steinbruch folgt in dieſem Landſtrich endlich 
das auch nur unlängſt entdeckte ſehr ausgezeichnete 
Conchilienlager. 

o) bei Ober⸗Lapugy, zwei Stunden von Dobra 
und ebenſo weit von der nächſten Poſt Koſſeſt entfernt. 
Da die Strecke von Roskany über Pank bis Ober— 
Lapugy nicht anders wie zu Fuß oder zu Pferde, und 
nur von Koſſeſt über Unter-Lapugy mit dem Wagen 
zu bewerkſtelligen iſt, ſo will ich, indem mir beide 
Fußſteig und Fahrweg, bekannt ſind, die Vorkommniſſe 
auf dem letztern hinauf andeuten. Nächſt Unter-Lapugy 
1½ Stunde von Ober-Lapugy bemerkt man anſtehende 
Sandſteinbänke und Sandſteinconglomerate, bald auch 
Trachytbreccie und Trachyt, der höchſt wahrſcheinlich 
die Foſſilien enthaltenden Tegelgebilde bei O. Lapugy 
empor gehoben hat. Sobald Unter-Lapugy zurückbleibt, 
findet man unter dem Geſchiebe des flachufrigen Ba— 
ches Valye Lapuſy Bruchſtücke abgerollter Muſcheln, 
mehrere derſelben im klaren Gebirgswaſſer desſelben 
Baches, welcher mitten durch O. Lapugy fließt. Das 
Bett dieſes Gewäſſers enthält eine Menge kleiner und 
großer jaspisartiger Geſchiebe von buntfarbigem Horn— 
ſteine. Die Conchilienlager ſind zu beiden Seiten des 
Valye Lapuſy vorhanden; aber am zugänglichſten und 
ergiebigſten kommen ſie auf der von tiefen Gräben 
durchſchnittenen öͤſtlichen Seite, deren Waſſer am 
rechten Ufer des Valye Lapuſy mündet, vor. Nach 
Beſchreibung und mündlicher Mittheilung hoch verehr— 
ter Perſonen, die die Conchilienlager von Caſtell, 
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Arquato beſucht und genau kennen, ſcheinen die bes 
zeichneten piacentiniſchen Straten im Allgemeinen mit 
unſern von O. Lapugy ziemlich übereinzuſtimmen. Die 
Lagerverhältniſſe treten im Einzelnen von oben nach 
unten, wie folgt, hervor. Zuerſt verſchiedenartig ger 
färbter Muſchelſand, der bald gelb, bald blaulich 
mit zähem, gelbem Thon oder blauen Mergelſtückchen, 
und mit einer großen Menge Theils zerbrochener, 
Theils ganzer, oft microſcopiſch kleiner Conchilien, 
vermiſcht, erſcheint und gewöhnlich nach oben in 
Dammerde übergeht, und nach unten auf gelben Thon- 
ſtraten ruht; unter dem Thon erſcheint grauer oder blauer 
Mergel, der durch bedeutende Härte und Mächtigkeit 
ſich auszeichnet. An einigen Stellen liegt der Mu— 
ſchelſand unmittelbar auf dem Mergel. Bei Durch— 
grabung des lockern Muſchelſandes kommt gewöhnlich 
inmitten eine verhärtete aus den mannigfaltigſten Con— 
chilien zuſammengekittete dünne Schicht zum Vorſchein. 
Die kleinen Muſcheln oder Muſchelbruchſtücke ſind 
zum Theil noch mit den zarteſten und lebhafteſten 
Farben verſehen, zum Theil wie von Slas und 
durchſichtig, oder wie aus Elphenbein und glänzendem 
Porzellan. Die Lapugyer Bewohner behaupten, dieſe 
Wunderdinge ſeien nach wolkenbruchähnlichen Regen— 
güßen nur neuerlich zum Vorſchein gekommen, und 
zwar damals Muſcheln von Menſchenkopfgröße 585 
merkt worden; jetzt ſehe man ſolche nicht mehr. 
indeſſen der loſe Muſchelſand an verſchiedenen unt 
ten bis zur Oberfläche emporſteigt, und ſogar in den 
angrenzenden Obſtgärten unter den Pflaumenbäumen 
die friſch aufgeworfenen Maulwurfhügel aus dem ans 
gegebenen Sande beſtehen, woraus wir manches 
ſchöne Eremplar auflaſen, ſo hat es bis jetzt nur an 
geübten Augen eines Eingeweihten gefehlt, welcher 
dieſe von der gut gebahnten Poſtſtraße kaum 1½ 
Stunde abgelegene Gegend durchforſchte, um ſobald 
Archiv. VI. Band. III. Heft. 17 
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das intereſſanteſte und conchilienreichſte Lager zu ent 
decken. Eigenthümliche Schnecken und Muſcheln, deren 
einzelne von auffallender Größe, in dieſer Gegend 
find: Conus ventricosus, C. apenninicus, Ancillarfa 
inflata, Cypraea, Terebra fuscata, Buccinum (mehre 
Arten), Cassis, Murex, Fusus, Pleurotoma (viele 
Arten), Turritella (mehre neue Sp.), Turbo, Tro- 
chus, Neritina (n. spp.) Dentalium, Panopaea (n. spp.) 
Solen, Cytherea, Venus- und Venericardien-Arten, 
Pecten (mehre Sp.), Spondylus (ſehr groß), Ostrea, 
Anomia, viele Korallen und Polyparienarten und end» 
lich eine unzählige Menge Foraminiferen und mikro— 
ſkopiſche Conchilien. 

15. Diluvium und Alluvium. Die Lehm-, Sand⸗, 
Mergel⸗ und Geröll⸗Ablagerungen des Diluviums 
bieten ſehr intereſſante Verhältniße dar, außerdem, 
daß ſeit ihrer Bildung, mit welcher ſich die vorwelt— 
liche Epoche ſchließt, außerordentliche Veränderungen 
vorgingen. Mehrere Ströme von Diluvialgeröllen 
ſind in dieſer Linie wahrnehmbar; einige derſelben 
ſcheinen von den weſtnördlichen vaterländiſchen Erzge— 
birgen herabgekommen zu ſein; andere von Nordoſten. 
Die erſtern brachten Granite, Porphyrſtücke, Grau⸗ 
wacke, Jaspiſſe, Hornſteine und Goldſand, die letztern 
häufig Quarzgeſchiebe, Hornſteine, Thon und Sand. 
Jene von Weſtnord ausgehende Strömung, wurde 
von den gewaltigen Fluthen des Maroſch durchſchnit— 
ten; dieſe aus Nordoſten von den Wogen des Alt— 
ſtroms und zum Theil auch vom Cibin. Die Ge— 
ſchiebe entſprechen den Gebirgen, welche in bezeichne— 
ter Richtung anſtehen, vornehmlich die, welche die 
Goldkörner einſchließen und den Goldſand begleiten. 
Die diluvialiſchen Goldflötze beginnen ſchon bei Her— 
mannſtadt und erſtrecken ſich, mit ſcheinbaren Unter⸗ 
brechungen, bis zur weſtlichen Grenze Siebenbürgens. 
Gehaltreicher werden fie bei Kelling, Szaßeſor, Re 
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kite und ganz vorzüglich bei Oläh Pian und an den 
Gewäſſern des Strellflußes. 
Die einzelnen Ablagerungen der foſſilen Saͤuge— 


thierreſte an dem bezeichneten Landſtriche find, außer 


— 4 


andern, vorzugsweiſe im Bereiche des Cibinbeckens 
nächſt Hermannſtadt, in deſſen nördlichen und öſtlichen 
Seitenthälern, Schluchten und Waſſergründen, und 
namentlich: 

1. Bei Harrbach-Dorf (Kornetzel), wo während 
der Grundgrabung eines neu zu errichtenden Gebäu— 


des ein großes Horn vom Bos priscus; welches ge— 


genwärtig in Hermannſtadt aufbewahrt wird, gefun— 


den ward. Bei demſelben Orte fanden die Walache n 
einen vollſtändigen Kopf mit Hörnern in einem ſüd— 
lich vom Orte gelegenen Waſſergraben herausgewaſchen. 
Mit Staunen luden ſie den ungeheuren Ochſenſchädel 
auf einen Wagen und brachten ihn in das Dorf; bis 


— ee 
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jedoch die Nachricht davon nach Hermannſtadt ge— 
langte und man ſich dahin verfügte, hatte die muth— 
willige walachiſche Jugend den ſchönen Fund derge— 
ſtalt zerſtört, daß von dem in viele Stücke zerſchla— 
genen und zerſtreuten Kopfe nur noch ein unbedeuten— 
der Reſt von einem Horn, welches an einem kleinen 


Theil des Hirnbecken hing, zu retten war. 


2. Von Harrbach-Dorf eine Stunde nördlich, lie— 


ferte das Terrain von Rothberg neuerlich in einer 


Seitenſchlucht des Harrbachthales aus dem von Zie— 
genthal herabfließenden Bach (Beckertbach) ein unte— 


res Schenkelbein (Tibia) vom Nashorn (Rhinoceros 


unicorne). Früher ſchon beſaß ich aus dieſer Gegend 


einen vollſtändigen Backenzahn vom Elephas primige- 


nius, nebſt einigen Zahn-Bruchſtücken von demſelben 


oder einem ähnlichen Thiere. 


3. Bei Thalheim 2½ Stunde von Hermannſtadt 
oͤſtlich finden ſich ähnliche Ueberreſte, jedoch ſelten. 
4. Hahnenbach, in einer nördlichen Schlucht des 
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Hermannftädter Baſſins liegend, ſpendete einen Backen⸗ 
zahn vom Nashorn und in der neueſten Zeit ein ſel— 
tenes 15 Zoll langes im Durchſchnitt kaum 3 ½ Zoll 
meſſendes Stoßzahnbruchſtück (die vorderſte Spitze) 
eines jungen Mammuth, zugleich mit der Ausſicht zu 
noch größerer Ausbeute. 

5. Zu Hammersdorf, Hermannſtadts nächſtem 
Orte, war unſtreitig und bleibt fortwährend die reichſte 
Fundgrube foſſiler Ueberreſte. Der ſogenannte Vin⸗ 
zelgraben, ein nördliches anmuthiges Seitenthal des 
Hermannſtädter Beckens, wo durch den von Nord 
nach Süd ſich herunterſchlängelnden am Dorfe in den 
Cibin mündenden Bach, bei ftarfen Regengüßen, die 
häufigen Auswaſchungen, ſowohl archäologiſcher als 
auch paläontologiſcher Gegenſtände ſich ergeben, ward 
in letzterer Hinſicht beſonders merkwürdig. Schon 
Fichtel gedenkt vor 70 Jahren in ſeiner „Nachricht 
von ſiebenbürgiſchen Verſteinerungen“ einer mächtigen 
hier gefundenen Kinnlade eines unbekannten Thieres 
und mehrer vererzter Tannenzapfen ). Seitdem, er⸗ 
zählen ältere Männer, iſt in dieſer Hinſicht noch 
viel Wunderbares durch ſtattgefundene Waſſerfluthen 
zum Vorſchein gekommen, aber, weil die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ſchlief, unbeachtet geblieben oder muthwilliger 
Zerſtörung anheim gefallen *), bis endlich vor 27 
Jahren die Wahl mich zur Bekleidung des erledigten 


) Nicht aus den Tannenwäldern der Hermannſtädter Gebirge, wie 
Fichtel glaubt, kamen dieſe Tannenzapfen herunter; fie wurden. 
ans den von Hermannſtadt nordöſtlich gelegenen Hügelſchichten 
gewaſchen. In den daſigen Mergelſtraten haben ſie in Gefellihaft 
von Meer⸗ und Süßwaſſer⸗Conchilien nebſt andern Dykotiladonen⸗ 
Früchten ihr Lager. Hier habe ich ſie ſelbſt gegraben und mehre 
in meiner Sammlung. 

) Und auch von dem Waſſer wieder weg in den Cibin, aus den Ci⸗ 
bin in den Altfluß geſchwemmt worden. Voriges Jahr entdeckte 
man in der Nähe vom Rothenthurm in einer Krümmung des Alt⸗ 
ufers einen großen Mammuthſtoßzahn, welcher jedoch ſchon in 
völliger Auflöſung war. 


251 


Pfarramtes traf und zugleich zum naͤchſten Anwohner 
und Aufſichter der gedachten Fundgrube beſtimmte. 
Bald erregten neue Vorkommniſſe der Art die 
Aufmerkſamkeit; mein Eifer bei den Nachforſchungen 
und die Freude bei dem Auffinden bewirkten unter 
ſämmtlichen Ortsbewohnern ſolche Theilnahme, daß in 
der Folge nicht leicht etwas zerſtört werden und verlo— 
ren gehen konnte. 
Die Beſchaffenheit und Schichtenfolge der hieſi— 
gen Lagerungsverhältniſſe, welche mit jenen der oben 
angegebenen Lokalitäten von den Foſſilien im Allge⸗ 
meinen ziemlich übereinſtimmen, ſind von oben nach 
unten: 1) Dammerde und Flugſand mit vielerlei 
Rollſtücken primitiver Gebirgsarten; 2) grobkörniger 
Diluvialſand; 3) grober Gruß mit Feuerſteintrümmern, 
ö Jaspiſſen, Achaten, Holzverſteinerungen; 4) Sand, 
mit mehreren, wenig anhaltenden Thonmergel-Schich— 
ten, auch mit gelben Thonbänken abwechſelnd; 5) ziem— 
lich ausgebreitete Mergellager, mit Abdrücken von 
See⸗ und Flußmuſcheln, Inſecten, Blättern und Früch— 
ten; 6) fetter gräulich blauer Thon, geeignet zu tech— 
niſchem und plaſtiſchem Gebrauch, ſehr mächtig. Die 
Hügel erreichen gewöhnlich 800“ bis 1000“ re⸗ 
lative Höhe. Die Entblößungen des Mergels zeigen 

an mehren Puncten im Profil 70“ bis 100“ Höhe. 
N Das Ergebniß in den zuletzt verfloſſenen 26 
Jahren aus den Straten Nr. 2, 3 und 4 gefunde- 
ner foſſiler Ueberreſte, iſt: 

A. Von dem Elephanten oder Mammuth (Elephas 

primigenius Blum.) 

a2) 20 Backenzähne, von welchen 9 vollſtändig 
8 an Wurzel und Krone geblieben, die Andern 
mehr oder weniger beſchädigt, zum Theil 
bloß in größern Bruchſtücken, darunter ein Ba⸗ 
at ſckenzahn⸗ Fragment von einem jungen Thier. 
50 4 mächtige Stoßzähne, von welchen der eine 


252 


am Ende meiſelförmig zugeſchärft ziemlich 
vollſtändig erhalten iſt, 3 dagegen bedeutend ge- 
litten haben; 

c) Bruchſtück eines kleinen Stoßzahnes, des 
vordern Theils, von einem jungen Thiere 
(von Hahnenbach); | 

d) Theile vom Schädel; 

e) Bruchſtück vom untern Kiefer; 

1) 1 Rückenwirbel; 

2 Humerus-Bruchftücke, ſtark beſchädigt. 

h) 2 Bruchſtücke vom obern Theile eines Unter⸗ 
ſchenkelbeines (Tibia); 

i) 1 großer 18“ langer und 4“ breiter Splitter 
von dem Oberſchenkel; | 

k) 30 und mehr theils größere theils kleinere 
Fragmente unbeſtimmbarer Knochentrümmer, 
welche, nach ihrer Stärke und Größe zu ſchlie— 
ßen, demſelben oder ähnlichen Rieſenthieren 
angehörten. 

B. Vom Nashorn (Rhinoceros antiquitatis? Blu- 
menb.): a) 5 Mahlzähne; b) 1 Halswirbel; 

c) 2 Unter⸗Schenkelbeine. 

C. Vom Pferde (Equus adamiticus Schloth. oder 

primigenius v. Meyer): a) 16 durch ihre Länge 

ſich auszeichnende Backenzähne; b) 1 Mittel 
ſchenkelknochen. 

D. Von dem Ochſen os urus priscus Schloth.) 
a) 50 Backenzähne, welche ſich durch Länge und 
Dicke auszeichnen; b) von Hörnern mehre Bruch— 
ſtücke; c) 1 Femur; d) 3 Tibia. 

E. Vom Hirſche (Cervus Elaphus fossilis Goldf.) a) 
mehre Zähne; b) 1 Geweih mit dem Hirnbein; 
c) mehre Geweihbruchſtücke. . 

F. Von Wiederkäuern kleiner Art an Größe dem 

Rehe oder Schafe gleichend: Nr und 
Hörner.“ n 9 * | 
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Sämmtliche voranſtehende Foſſilien find wenig 
oder gar nicht abgerollt und an den gebrochenen 
Theilen ſcharfkantig, übrigens in dem nahe und be— 
quem gelegenen evangel. Pfarrhaus in der Sammlung 
des Berichterſtatters gut aufgehoben. 

6. Valye, ein gegen 3 Stunden entlegener Fi— 
lialſtuhlsort Hermannſtadts, liegt unter dem nahen 
Gebirge, deſſen Vorſprung aus mächtigen Sandlagern 
und Sandhügeln mit tiefen Waſſerriſſen beſteht, wo— 
ſelbſt viele Holzverſteinerungen in den Sandſchichten 
verborgen und in horizontaler Richtung hervorragen 
und herausgewaſchen in den Gräben vorkommen. 
Foſſile Knochen von Wiederkäuern und andern vier— 
füßigen Thieren, deren Vorkommen Fichtel außer den 
Ligniten erwähnt, zu finden oder wenigſtens auf eine 
Spur während unſerer Forſchung zu treffen, glückte 
uns nicht; deſto häufiger fanden wir den von ihm 
gleichfalls berührten gelben Ocher und die Lignite 


ſelbſt. . 

7. Bei Tetſcheln (alb. Geſp.), 3 Stunden weſt⸗ 
lich von Hermannſtadt, in dem Maroſchflußgebiet, 
jedoch nahe der Waſſerſcheide des Altſtromgebiets, er— 
regte im Jahre 1826 der Fund eines Mammuthkopfes 
und eines bedeutenden Theils vom Skelette großes 
Aufſehn. Ein Walache entdeckte im ſandigen Hohlwege 
den runden hintern Theil des Schädels, hielt ihn für 
eine Sandſteinkugel und bemühte ſich dieſelbe zum 
Verkauf nach Hermannſtadt, wo dergleichen große 
Kugeln zu Eckſteinen geſucht und gut bezahlt werden, 
herausgegraben; als er ſich in ſeiner Erwartung ge— 
täuſcht fand, zerſchlug er das Gefundene in viele 
Stücke. Bald kam Kunde davon nach Hermannſtadt 
und veranlaßte Nachforſchungen daſelbſt; aber ſchon 

hatten die Anwohner gehört von der Entdeckung, eil— 
ten Sachkundigen zuvor in Maſſen hin, zertheilten 
die rieſigen Beine, im thörigten Wahne ſie für Heil- 
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mittel haltend, unter einander in kleine Brocken, und 
boten dieſelben, nachdem ſie ſie in gefüllten Säcken 
nach Hauſe geſchleppt, um hohen Preis zum Verkauf 
an, fanden indeſſen für die zerſtörten Ueberreſte keine 
Abnahme, Der hohle Raum, auf der merkwürdigen 
Fundſtätte, wo der foſſile Schädel des Rieſenthieres, 
ſich abformend, gelegen, betrug über 3 Fuß im 
Durchſchnitt. 

8. Bei Reußmarkt gefundene Ueberreſte (ein 
Backenzahn mit anklebendem Kieferbeinbruchſtück u. m. a. 
von Elephus primigenius) ſind im Carlsburger Ba⸗ 
tyaniſchen Muſeum niedergelegt zu ſehen. 

9. Aus Groß⸗Logdes, 2 Stunden öſtlich von 
Reußmarkt, beſitze ich einen coloſſalen Gelenkkopf, 
durchſchnittlich 8“, von einem ähnlichen Thiere, durch 
die Güte meines verehrten Freundes, Wilhelm Löv, 
Reichstagsdeputirten. 

10. Aus der Gegend nächſt Reichau, 1½ St. 
von Mühlenbach öſtlich, wurden mir vom verſtorbenen 
Senator Marienburg verſchiedene Foſſilien von der 
gleichen Thieren gezeigt, die gegenwärtig wahrfcheins 
lich deſſen Sohn, Profeſſor am Gymnaſium zu Schäß⸗ 
burg, aufbewahrt. | 

11. Angeblich hat endlich auch die Hunyader 
Geſpannſchaft Ueberreſte, namentlich Backenzähne, des 
mehr erwähnten Rieſenthieres geliefert. 
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— — 


Ueberſicht 


der an dem ſiebenbürgiſchen Grenzgebirge längs der 

kleinen Walachei bis zum Jahre 1848 auf der ſie— 

benbürgiſchen Seite aufgefundenen foſſilen Reſte mit 
Angabe der Formation und des Fundortes. 
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Ueberſicht der 


mit Angabe der Formation 


Braunkohlenfor⸗ Goſau⸗ 
mation, plaſtiſcher] ſchichten 
Thon 


I. Flora (Pflanzen). 


Algen, Fucoides. 


Cystoseirites filiformis v. Sternberg Thalh.Szak. Harb. 
C. nutans v. Sternberg 3 
C. Partschii v. Sternberg „ 
Var. zahlreich 8 
Chondrites intricatus v. Sternb. r 


Coniferen. 


Meiſtens einzelne Stämme, Zweige, Blät- 
ter und Früchte: 


Pinus Thalh. 

Abies (Zapfen) Ham. Herm. 

Taxodium Europaeum Brongn. Urik. Kimp. 

Najaden. 

Potamophillites multinervis, Blätter Thalh. 
Gramineen. 

Verſchiedene einzelne Theile Thalh. Szak. Helt. 
Amentaceen. 


Einzelue Blätter, Blüthen uud Früchte, 
zuweilen Theile von Stämmen: 


Alnus Thalh. 

Salix — 

Populus { — 

Castanea — 

Ulmus — 

Platanus — 

Betula 9 
Fagus 

Thalh. — Thalheimer Wald. Kimp. = Kimpulnyak. 
Szak. - Szakadat. Hell. = Heltan. 
Harb. —- Harbach (Kornetzel). Peir. —— Petrilla. 
Ham. —— Hamersdorf. Val. = Valye. 
Herm. = Hermannstadt. Ports. — Portschesi. 


Uryk. = Urykany, Bu. == Bujtur. 
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foſſilen Reſte 
und des Fundortes. 


Grobkalf, (eocen) untere Tegel, (miocen) mittlere Diluvium und 
Tertiärformation Tertiärformation Alluvium 


— Lapugy (Ober-) Oha. = Ohaba. 
Munt. — Muntschel (Klein-) Gred. = Fiscal-Gredischtye. 
Rak. — Rakosd. Szasz. — Szaszcsor. 

—— Barbarteny. Györg. = Sirygy Sz. György. 


—— Ober- Pestes. 
— Kerges. 
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Laurineen. 
Laurus- Blätter Thalh. 
Oleineen. 
Fraxinus- Blätter f Thalh. 
Myrtaceen. 
Myrtus-Blätter Thalh, 


Theile von Monokotyledonen- und ( 
Gikotyledonen-Stämmen, Zweigen, Blät-|(Thalh. Szak. 
tern und Früchten unbeſtimmter und unbe-|(Petr.Urjk.Val. 
kannter Familien 0 


II. Fauna (Thiere). 
A. Polypi (Pflanzenthiere). 
1. Turbinolia. 


1 cuneata Goldf. 
2 appendicula Brongn. 
3 elliptica Lmk. 
2. Agaricina. 


4 lobata Goldf. 


3. Astraea. \ 
5 geminata,Goldf. (ähnlich) 
6 porosa — 
7 limbata — 
8Sfavosa — 
9 helianthoides Goldf. 
4. Caryophyllia. 
10 caespitosa. 
5. Calamopora Goldf. 
11 Var. 


5°. Anthophyllum. 
6. Cellepora. 
12}globularis Bronn. 


7. Ceriopora. 


13 diadema Goldf. 
14 fungiformis Hag. 


Grobkalk Tegel Diluvium 


Ports. Buj. L. . |Buj. Lap. 
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8. Explanaria. 
15 lobata Goldf. Münst. 
9. Eschara. 
16 Var. 
10. Glauconome. 
17 marginata Goldf. 
11. Retepora. 


18 disticha Goldf. 
19 vibicata — 


12. Stromatopora. 
20 polymorpha Goldf. 
13. Lunulites. 


21 urceolata var. Lmk. 
22 deplanata Bronn. 


14. Flustra, 
23 contexta Goldf. 

15. Millipora. 
24 madreporacea Goldf. 

16. Fungia. 
25 elegans Bronn. 


Die meiſten Korallen find bloß an⸗ 
nähernd beſtimmt. 


— — 


B. Radiata (Strahlenthiere). 


17. Pentacrinites, 


26 subangularis Schloth. 
27 basaltiformis Goldf. 
28 eingalatus v. Münst. 


18. Apiocrinites. 
29 elliptieus Goldl. 


Grobkalk Tegel Diluvium 


Buj. Lap. 

Buj. Lap. 
N 
| 
4 
j 


Ports. (Gelenkglieder) 


— Stielglieder) 
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30 vesiculosa Agoss. (Stacheln). 
31 Blumenbahii (Stacheln). 


20. Spatangus. 
32 carinatus Goldf. 

21. Ananchites. 
33 ovatus Lmk. 

22. Discoidea, 


34 albogalera Agass. 

35 Var. von ausgezeichneter Größe und 
Schwere. 

36 rotularis Agass. 


23. Echinolampas. 
37 Kleinü Ag. 
24. Clypeaster. 
38 grandiflorus Bronn. 
25. Scutella. 
39 subrotunda Lmk. 


19. Cidaris. 


C. Moluska. (Weichthiere.) 
a. Rudisten. 
26. Sphaerulites. 


40 plicatus Bronn. 
41 agariciformis de Blain. Munt. 


27. Hippurites. 
42 bioculatus Lamk. Munt. Kerges. 


b. Brachiopoden. 


28. Terebratula, 


43 lata Sow. 
44 vulgaris Schloth. 


Münt. 


858 0 
I 
Grobfalf | Tegel | Diluvium 
—— — —Ià06. 
Ports. 
* 


cc IV, Band, N ef. 18 
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— n— u 


! 
45 semiglobosa Sow. 

46 elongata Sow. 

47 plicatilis Sow. 

48 gigantea v. Buch. 

49 pusilla Eichw. 


c. Conchiferen. 


29. Anomia. 


50 ephippium Lamk. 

51 sulcata Brocchi. 

52 var. costata v. Hauer. 

53 var. ruguloso-striata Brocchi. 
54 squama Brocchi. 

55 var. et n. spp. 

56 Burdigalensis Defr. 


30. Ostrea. 


57 longirostris v. Hauer. 

58 var. mehre und ſehr groß. 
59 cymbularis Lamk., Münst. 
60 radiata Lamk. 

61 crista galli Schloth. 

62 navicularis Goldf. 

63 crispata Goldf. 

64 latissima Goldf. 

65 callifera Lamk. 

66 n. spp- 

67 diluviana Lamk. 


31. Exogera. 
68 haliotoidea Sow. 

32. Pachymya. 
69 gigas Sow. 

33, Spondylus. 
70 crassicostatus Lamk. 
71 var. (ſehr groß und dick). 
72 n. sp. 


73 spivosus Lamk. 
74 truncatus Goldf. 


Grobkalk | Tegel Diluvium 


Lap. 
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34, Lithodomus. 
75 lithophagus Bronn. 


35. Pecten. 


* 


-] 


76 quinquecostatus Lamk. 
77 laticostatus Lamk. 

78 maximus Lamk. 

79 Solarium Lamk. 

80 spinulosus Münst. 

81 scaberrimus. 

82 geminatus. 

83 papyraceus. (Sow. 2) 


| 
84 ıtabelfiformis. | 
85 n. sp. 

36. Mytilus. 5 

86 Scalprum Goldf. Petr. Barb. * 

ö 

ö 

| 

| 

| 

| 


— —— 


87 plicatus Goldf. Petr. Barb. 
37. Chama. 


88 gryphoides Bronn. 
(dickſchalich) 


89 lamellosa Lamk. 
90 echinulata Lamk. 


38. Nueula. 


91 margaritacea Lamk. 
92 striata Bronn. 


39. Pectunculus. 


93 pulvinatus Düb. 

94 var. ſtärker radial geſtreift. 

95 var. ſtärker konzentriſch gefurcht. 
96 nov. sp. 


— nn nn nen 


40. Arca. 


97 diluvii Lamk. 
98 biangula Lamk. 
99 pectinata Lamk. 


100 n. sp. Olah-Lapad 


bei Miriszlo. 
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41. . 


101 spatulata Partsch. 
102 var. similis Brardii. | 
| 


42. Cardinia. (Unio) 


103 tellinaria Goldf. Barb. 
104 Goldfussiana de Kon. Bearb. Uryk. 
1 


43. Cardium. 


— ———— 


105 vindobonense Partsch. 

106 Deshayesii Payr. 

107 planatum Ren. 

408 spondyloides v. Hauer iun. 
109 porulosum Bronn. 

110 n. sp. 
111 n. sp. 
112 Ackneri Neugeb. 


| 
| 
| Olsh-Lapäd 
44. Venericardia. | 
113 pinnula v. Hauer. | | 
114 rhomboidea Bronn. 
415 scalaris Sow. | 
116 Iouanetti Bast. 
117 intermedia Bronn. | 
| 
! 
ö 


45. Venus. 


118 Brocchi Bronn. 

119 dysera Linn. 

120 gregaria v. Haner. 

121 var. oblonga. 

122 dissita Eichw. 

123 casinoides L. 

124 v. similis Brocchi. 

125 radiata v. Hauer. 

126 var. (großer Steinkern) 


46. Cytherea. 


127 erycinoides Lamk. Bast. 
128 burdigalensis Defran. 
129 chione Lamk. 

430 rugosa Bronn. 

131 üincta Lamk. 


— ———ů En u nn nn 


Grobkalk Degel | Dilusium 


Ports. (Steinkern). 


Buj. Lap. 
Lap. Szak. 
Lap. Szak. Helt. 
Buj. Lap. 
* — — 


—— 
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47. Cyprina. 


132 islandicoides Lamk. 
133 var. notabilis v. Hauer. 


48, Lueina, 


134 columbella Lamk. 

135 nivea Eichw. 

136 concentrica Lamk. 

137 divaricata Lamk. (flein, flach) 
138 scopulorum Bronn. 

139 squamulosa Lamk ? 

140 dentata v. Hauer. 


49. Tellina, 


141 sp. indeter. 
142 subdecussata Röm. 
50. Saxicava. 


143 elongata Partsch. 


51. Coralliophaga. 
144 dactylus Bronn. 


52, Corbula. 


145 crassa Bronn. 
146 var. 
147 n. sp. 
148 nucleus Lmk. 

53. Crassatella. 
149 dissita Eichw. 
150 tellinoides Eichw. 

54. Eryeina. 

151 sp. ıgnota. 


55. Macira. 


152 triangula Goldf. 
153 intermedia Eichw. 


1 j— ————— ͤ.vję.——— — — aä4— kä—ͤ—ä—ũ æJFð 


Grebkalk Tegel Diluvium 
— — — — — — — — 
| | 
B01 Lap 
Port. * 
Rak. 
* Buj. Lap 
* 
Pest. 
Lap. 
Buj. Lap. 
Br — 
N Rak. Lap. 
Rak. Buj. Lap. 
„ — 
0 
Rak. Buj. Pest. Lap. | 
Ports. (Steinkern). Rak. 
Alechis IV, Band. UI. Hefe 18* 
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56. Pholadomia. 


154 Murschisoni (ähnlich) 
155 dongeina (ähnlich) 


57. Donacites. 
156 Alduini Bronn. 
58. Panopaen. 


157 Faujasii Men. 
158 n. sp. 


59. Solen. 
159 strigillatue Lamk. 
60. Pholas. 
160. prisca Lamk. 
61, Lima. 
161 antiqua Conyb. 
d. Gasteropoda : 
62. Dentalium, 
162 Incurvum Bronn. 
163 var. notabilis. 
164 elephantinum Brocchi. 
63. Vermetus. 
1685 intortus Bronn. 
64. Siliquaria. 


186 anguina Lamk. 
65. Fissurella. 


167 costaria Desh. 
168 var. s. n. sp. 


bee 


a 
5 


. 


n * 


Diluvium 
Ports. (Steinfern). 
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66. Bulla. 


169 elongata Eichw. 

170 ovulata Dub. 

171 wiliaris v. Hauer. 
172 oliva v. Hauer. 


67. Bullina. 


173 Lajonkairiana Bast. 

174 Okeni (ſehr klein) Eichw. 
475 Volhynica Eichw. 

176 Pa Dub. 


68, Calypiraes. 


177 trochiformis Lamk. 
178 punctata Grateloup. 
179 vulgaris Phil. 0 


69. Crepidula. 
180 unguiformis Lamk. 

70. Capulus. 
181 hungaricus v. Hauer. 


e. Trachelipoda: 
aa. Phytophaga 


71. Helix. 


182 viminalis. 
183 pl. indeterm. app. 


72. Planorbis. 


184 Sowerbyi Bronn. 
'4185 evomphalus, (Fundort unbekannt) 


78. Bulimus. 
7898 acicula Dub. 
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74. Lymnaes. | 


187 longiscata Brongn. 
188 sp. indeterm. (ſehr fein) 


75. Pedipes, 


189 buceigea Desh. 
(Klein oder mittelmäßig, lang zuge⸗ 
ſpitzt oder kurz, glatt oder geſtreiſt 
ringegs Desh. Marginella auricutata) 
Menard). 


76. Melanopsis. 


190 Martiniana Fer. | 
191 Dufourü Fer. Bronn 
192 Bouei Fer. 

193 buceinoides Fer. | 
194 spp. indeterminatae. | 


Tr Melania. 


195 reticulata Dub. 
196 campanella Phil. 
197 pupa Dub. 


78. Rissoa. 


! 
U 
198 Cimex Bast. 
199 cochlearea v. Hauer. 
200 ventricosa Serr. 
201 perpusiila Gratel. 
202 turritella (maior) Eichw. ** 
203 angulata Eichw. ' 


ng 


79. Paludina. 


204 leuta y. Hauer. 
205 acuta v. Hauer. 
206 pigmaea Fer. 
207 n. sp. 


80. Pyramidella. 
208 terebellata Fer. 


— 


1 nen —„— * 


— — — 


| | Grobkalk | Tegel Diluvium 


Szak. 


Szak. Helt. 


Szak. Helt. 


— — 


Szak. Helt. 
Rak. 

Rak. Helt. 
Helt. 


— — 
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81. Scalaris. £ 
209 lamellosa Lamk. 
210 decussata Lamk. 
82. Tornatella. 
211 gigantea Bronn. 'Szasz. Munt. Oha. 
212 fasciata Lamk. EN Oha. 
213 inflaia Fer. "Saas. Muut. Ohe. 


Ker. 


83. Nerita. 


314 condidea Lamk. 2 


84. Neritina. 


215 fluviatilis Bast. 

216 picta v. Hauer. Eichw. 
217 globulus Defr. 

218 Scharenbergiana Ackner. 
219 n. sp. 

220 n. sp. (Steinkern). 


85. Natica. 


221 millepunciaia Lamk. Bronn. 

222 depressa v. Hauer. 

223 glaucina Lamk. 

224 Josephinia Bronn. 

225 sp. n. determ. (großer Steinkern). 
226 var. raropunctata. 


86. Solarium. 


227 plicatum Lamk. 
228 var. 8. sp. n. 


87. Orbis. 


220 roteila Lea. 


Grobkalk Tegel Diluvium 


Lap. 


Porta. 


IsSxak. Heli. 
Rak. Helt. 
Buj. Lap. 
Rak. Lap. 
Buj. Lap. 


Arapatak 
Archiv. IV, Band. II. Hefi, 19 
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88. Trochus. 


230 patulus Brocchi. 

231 var. elatior. i 
232 Lapugyensis Ackner. 

233 agglutinans Lamk. 

234 sulcatus Eichw. 

235 conicus Eichw. 

236 sp. non deter. (Skeinkern). 
237 sp. nova, 


89. Turbo. 


238 rugosus Lamk. 

239 Cremensis Andrz. Var. 
240 angulatus Eichw. 

241 cyclostoma Goldf. Tieten. 


90, Turritella. 


242 acutangula Defr. 

243 imbricataria Lamk. 
244 Archimedis Brongn. 
245 bicarinata Var. Eichw. 
246 n. sp. 

247 n. sp. 


91. Nerinea. 


248 grandis Volz. Munt. 

249 depressa (Steinkern). Srasz. Munt. - 
250 elongata Szasz, Ker. Munt. 
251 cylindrica (Steinkern). 

252 involuta Murt. Grod. Ker. 
253 Brukenthali v. Han. jun. 

254 n. spp. Munt. Ker. 


bb. Zoophaga 
92. Cerithium. 


255 lima Brongn. 
256 n. sp. 


Post. 


Tegel Diluvium 
Buj. Lap. 
Lap 
Buj. Lap. - 
Szak. 
Pest. Lap. 
Lap. 
R 
| — 
Lap. 
Buj. Lap. ! 


Buj. Rak. Barb. 
Bj. 


257 lignatarum Eichw. 

258 pictum Bast. Bronn. 

259 doliolum var. Brocchi 
260 submitrale Eichw. Bronn. 
261 crenatum v. Hauer. 

262 minutum v. Hauer. 

263 margaritaceum Brongn. 
264 cinctum Lanık. 

265 Latreillii Payr. 


93. Pleurotoma. 


266 Borsonii Bast. 

267 tuberculosa Bast. 
268 cataphracta Bast. 
269 Basteroti Partsch. 
270 dimidiata Bronn. 
771 var. notabilis. 

272 reticulata Brocchi 
273 oblonga v. Hauer. 
274 concava Desch. 
275 ramosa 

276 induta Goldf. 

277 rotata Defr. 

278 sp. non determinata. 
279 pustulata v. Hauer. 


94. Cancellaria. 


280 evulsa Sow. 

281 cancellata Lamk. 

282 varicosa Deir. v. Hauer 
283 lyrata Defr. 


95. Fusus. 


284 bilineatus Partsch. 
285 corneus Brocch. 
286 rostratus var. 

287 harpula v. Hauer. 
288 lignarius 

289 sp. n. determinata. 
290 sp. n. determ. 


96. Pyrula. 


291 reticulata Lamk. 
292 rusticula Bost. (Steinkern.) 
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Ports. 
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Lap. Rak. Szak. 
Buj. Rak. Szak, 
Srak. Hell. 
Rak. 
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97. Murex. 


293 imbricatus v. Hauer. (var.) 
294 erinaceus Bronn. (var.) 
295 trunculus Brocchi (var.) 
296 tripteroides Desh. 

297 brandaris Brocchi. 

298 var. inermis 


98, Ranella. 


299 marginata Brongn. (var.) 
300 subnodosa. 


99. Tritonium, 
301 corrugatum Bronn. (var.) 
302 gibbosum Lank. 


303 cancellinum Bronn. 
304 apenninum v. Hauer. (ähnlich) 


100. Strombus. 
305 Bonellii Brongn. 


306 fasciatus Brocchi. 
307 var. (Steinkern.) 


101. Rostellaria, 


308 columbaria Lamk. 
309 Burmeisteri Goldf. 


102. Chenopus. 


310 pes pelicani Phil. 
311 var. notabilis. 


103. Cassidaria. 
312 carinata Lamk. (var.) 
104. Cassis. 


313 texta Bronn. (var.) 
314 var. notabilis. 


Ports. 


Grobkalk 


Diluvium 


e — 


Rak. Szak. 


Lap. 


Buj. 
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315 ep. nova. (ſehr groß.) 
316 nodulifera Part. 


105. Buccinum, 


817 stromboides Bronn. 

318 baccatum Post. 

319 var. (costulatum.) 

320 reticulatum Brocch, 

321 n. sp. 

322 mutabile (Nassa coarctata) Bronn. 
323 obliquatum Brocch. 

324 clathratum (ähnlich) Brocch. 


106. Terebra. 


325 fuscata Bronn. 
326 cinerea Bast. 
327 plicaria Bast. 
328 striata Bast. 
329 var. 


107. Mitra. 


330 scorbiculata Defr. 

331 fusiformis Brocch. 

332 leucozona Andrzeiowski. 
333 incognita Bast. 


108. Marginella. 


334 anriculata Menard. 
335 cypraeola Brocch. 


109. Voluta, 


336 spinosa Lamk. 
337 rarispina Bast. 
338 var. notab. 


110. Volvaria, 5 


339 bulloides Lamk. 
840 var. 
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111. Oliva. 
341 hiatula Desh. 
112. Ancillaria. 


342 canalifera Lamk. 
343 glandiformis Lamk. 


113. Terebellum. 


344 con volutum Lam k. 


114. Cypraea. 


345 elongata v. Hauer. 

346 annulus Brochi. 

347 coccinella Lamk. 

348 voluta (Marginella cypraeola) Bronn. 


115. Conus. 


349 deperditus Bronn. 

350 antediluvianus Desh. 

351 acutangulus Desh. 

352 fuscocingulatus Bronn. 

353 diversiformis Desh. 

354 ventricosus Brongn. 

355 clavatus Lamk. c nal und lang) 
356 Apenninicus Bronn. 

357 giganteus Münst. Quenst. 


g. Cephalopoda. 
aa. Foraminifera. 


116. Nummulina. 


358 laevigata D’Orbigny. 
359 perforata Ficht. 
307 e Ficht, 
61 Var granulosa. ) 
362 Var. at, Bronn. 
363 V. e ede | 


117. Nummulites. 
364 planulata Lamk. (Fundort unbekann) 


— nn nn, 


Goſauſch. 


j Grobkalk Tegel Diluvium 
. — — . ů — —ꝛn:f— —.(ꝶ—:— . — q1—öꝶͤ— — nn k —- — un 
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j Lap. 
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Ports. 
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365 placentula Forskal (dünne und ſehr 
groß, ähnlich der im Kreidekalk der 
gyptiſchen Pyramiden). 
118. Orbiculina. 


366 rotella v. Hauer. 
119. Siderolithes, 
367 calcitrapoides Lamk. 


Viele noch nicht unterſuchte und be⸗ 
ſtimmte Arten. 


bb. Siphonifera. 
120. Nautilus. 


368? Michelsb. 
369 Aturi Bast. (ähnlich) 


121. Belemnites? 
370 (Mehrere Arten bis noch unbeſtimmbar)) — 


122. Ammonites. 


371 Rhotomagensis Defr. 
372 mutabilis Sowerb. 


123. Hamites, 


373 armatus Sow. 
374 rotundus Sow. 


124. Scaphites. 


375 aequalis Sow. — 


125. Baculites 
376 sp. 2 | 


4 


— 1 1 — — — 
Grobkalk Tegel Diluvium 
Ports. 
3 Lap 
f Mogura, Buj. Lap. Ham- 
mersd. Baumgarten, 5 
Moichen u. m. a. 2 
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| 
| 


292 


Braunfohl | Goſauſchichten. 


D. Annulata (Ringelmwürmer.) 
126. Spirulaea. 


377 nummularia Bronn (Serpula spirulaea 
Lamk) 


127, Serpula. 
378 gordialis v. Schloth. 


E. Crustacea (Kruſtenthiere.) 
128. Cancer. 


379 sp.? Scheeren⸗Theile 
380 sp.? Scheere von vorzüglicher Größe. 


F. Insecta (Spinnen und Inſekten.) 


129. Libellula. 


381 sp. indeterminata. Thal. Szak. 


130. Vespa. 
382 sp. indeterm. — — 
131. Empis. 


383 sp. indeterm. — — 


132. Musca verſchied. Art. ER 1 


G. Pisces (Fiſche.) 
Aus Süßwaſſerbildungen verſchiedene 


— - 


Grobkalk 


uj. Lap. 
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Arten großer und kleiner Fiſche und in 
bedeutender Zahl, theils ziemlich gut erhal⸗ 
ten, theils ſtark gedrükt in Geſellſchaft 
von Pflanzen und Inſekten. Von einigen 
find bloß Gerippe, einzelne Reſte, Schup⸗ 
pen, Stracheln, Zähne, Koprolithen u. f. 
w. vorhanden, aber bis jetzt, wegen Man⸗ 
el an Hilfsmitteln, nicht ſyſtematiſch be⸗ 
ſtimmt. N Thal. Szak. 

Aus Meeresbildungen und zwar aus 
den Agaſſiziſchen Abtheilungen der Placoiden 
Cienoiden nnd Cycloiden, namentlich die 
Genera; Galeus, Notidanus, Lamna, 0 
dontaspis, Plychodus; Beryx, Acanus, Po- 0 
docis, Saurocephalus, Megalodon u. m. 
a. Gewöhnlich nur Zähne, feltener Knochen: 
theile und Fiſchdärme (Cololithen). — (Selten) 


H. Amphibia (Reptilien.) 


g Von Ichthyosanroiden uud Krokodi- 
loiden Rippen⸗ und andere Knochen-Reſte, 
vorzüglich einzelne Zähne. A | — Wirbelkörper 


in breceienartigem 


Geſtein.) 


Kinnlade mit Zähnen eines unbefann- 
ten Sauriers. | Thal (Breceie.) 
[i 


Kinnlade ohne Zähne von einem un⸗ 
bekannten Saurier. 


J. Aves (Vogel.) N 


In kleinern Höhlungen und Spalten 
der Kalkfelſen von Poplaka bei Hermann⸗ 
ſtadt findet ſich die Ausfüllung derſelben 
aus einer Knochenbreccie zuſammengeſetzt. 
Die Knochen find von einer kleinen Thier⸗ 
gattung, wahrſcheinlich von Vögeln und 
Fledermäuſen. Die bindende Maſſe beſteht 
aus Kalktropfſtein, der meiſtens in Kalk⸗ 
ſpath übergegangen iſt. Die Stelle des 
Kalkſpathe nimmt oft Arrageit ein. Poplaka bei Her- 


mannstadt, 


— 


Grobkalk Tegel Diluvium 


Hamersd. (Süßwaſſer⸗ 
mergel) 


F 


Ports. (häufig) Buj. Lap. (jelten) 


Ports. (ſehr häufig) Michelsberg (unbefannte| 
Röhrenknochen in einer 
Knochenbreecie mit gro⸗ 
ßen Muſchelbruchſtücken 
a vermengt). „ 


Romos (Sandſtein) 


1 

an „_ Ki 

Poplaka bei Her- | D 

| - mannstadt. 274971 P) 190 
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K. Mammalia (Säugethiere). 


A. Elephas primigenius 
Blumenb. 


Backen⸗ und Stoß⸗Zähne 
Ganzer Schädel 


Theile vom Schädel; untere Kiefer-, Rüf- = 
kenwirbel⸗, Humerus⸗, unter u. v 


ſchenkel⸗ Bruchſtücke 


B. Rhinoceros antiquitatis 
Schloth. 


Zähne 
Halswirbel 
Untere Schenkelknochen (Tibia) 

C. Tapirus priscus Goldf. 
Ein Zahn 
D. Equus adamiticus Schloth. 
i 

Bos urus priscus Schloth. 


Zähne, Hörner 
Horntheile 


Goldf. 


Schaͤdel mit Geweihe 
Zähne, Geweihe und Schaufelſtücke 


G. Von Wiederkäuern kleiner 
Art an Größe dem Rehe oder 
ö Schafe gleichend, 


F. Cervus elaphus fossilis 
Zähne und Hörner oder leine : Seoni 


u A re A 


Grobkalk 
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Diluvium 


|Hamersd. Hahneb. Thalh. 
Tetscheln. 


:Hamersd., Logdes, Reich- 
au, Reussmarkt. 


Hamersd., Hahnebach, 
Hamersd. 
Hamersd., Rothberg. 


Hamersd. 


Hamersd. 


Hamersd., Harrb. (Korn) 
Hamersd. 


Absdorf. 
Hamersd. 


Hamersd., Valye. 
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